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vita sensis, 











Hor. Sat, II. I, 30. 


„Die Charaktere, die man wahrhaft ho ha'hten!fann, 
find feltener geworden, Wahrhaft hochachten aber fann man 
mur das, was ſich nicht felbft fuct ... th muß geftehen, 
felbftlofe Charaktere biefer rt in meinem ganzen Leben 
nur da gefunden zu haben, wo ich ein feftgegrünbetes veligiöfes 
Leben fand, ein Glaubensbefenntniß, dad einen unwandelbaren 
Grund hatte, gleichſam auf ſich felbft tuhte, nicht abhlug von 
der Beit, ihrem Geift, ihrer Wiffenfcaft." 


Goethe an Rath Schloſſer. 








In dem Vorworte zu „Briefwechſel und Tagebücher \ 
der Fürftin von Galigin. Ruſſell, Münfter 1874,” er⸗ 
zählte bereits der Herausgeber, welch großes Intereffe er 
feit den früheften Jahren für das Leben, Wirken und den 
Kreis diefer außerordentlichen Fran gehegt habe, und wie 
fpäter durch eine feltfame Schickung jene mitgeteilten Tages 
bücher und Briefe in feinen Befig gelangt fein. Wie 
groß aber mußte feine Ueberraſchung fein, als ſchon ein 
Jahr darauf 30 Tagebuchhefte der Fürftin, und 220 
Briefe derfelben an den Philofophen Hemſterhuys uner« 
wartet in feine Hände kamen. Saft war ihm zu Meuthe, 
twie jenem weftfälifchen Kaplan, der als leidenfchaftlicher 
Jäger nicht widerftehen Tonnte, troß des Verbot feines 
Paftors, am Sonntag mit dem Feuerrohr unter dem 
Arme in den Wald zu gehen. Kaum hatte ex fich einige 
hundert Schritte in das Gebüfch vertieft, als ſchon ein 
Häschen fich zeigte, und im felben Moment, wo der Jagd⸗ 
freund anlegte, fih aufrecht ftellte und freiwillig dem 
Schuſſe ſich darbot. Der Kaplan ſchoß dennoch, traf, 
und ſchob etwas verwirrt die glückliche, Beute in feine 
Jagdtaſche. Kaum Hatte er wieder geladen, und war 
einige Schritte weiter gegangen, als plöglic, fieben Hafen 
in Schußweite ſich dor ihm in Pofition fegten, wie das 
erfte Opfer es gethan, ihn gleichfam zum Schießen aufs 
fordernd. Da überfiel den Schügen ein Graufen; er 
warf Flinte und Jagdtaſche von fi, und gelobte, von 
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nun an Sonntags nie mehr ein ſolches Abenteuer zu ris⸗ 
tiren. In der That, der überrafchte, glückliche Beſitzer 
empfand etwas wie Aegyptens König, als er feinen Gaft- 
igkrates befuchte und das übermäßige Glück des 
Tyrannen fo bedenklich und gefährlich fand, 

) fehnell einfchiffte, um nicht mit ihm zu fterben. 
Herausgeber dachte anders. Er warf weder 
von ſich, noch fchiffte er fi nach Aegypten ein, 
ıberfah mit Ruhe den erworbenen Schag, indem 
le erwog, wie viele und welche ihn wohl um 
jag beneiden, zugleich aber auch mie viele und 
2 nicht im mindeften darum beneiden würden. 
flag gaben die Erftern, namentlich‘ bei dem 
n Gedanken, daß aus Neidern vielleicht dankbare 
ven könnten. Bel mehr Ueberlegung, — was 
als den glüdlich gewonnenen Schatz zu bemeſſen 
ftbaren Stufen zu zählen, die es zu ordnen und 
en galt, stringere venas ferventis massae 
pulvere (Persius). Zuerft fanden fih 30 
efte der edlen Fürftin, aus den Jahren 1783 
womit die Meinung Katerkamp's, daß diefelben 
börten, ſich als irrig erweist; doch da nichts 
Seiten glücklich ift, fo waren nicht alle Jahre 
3, nicht alle Monate deffelben Jahres, ja nicht 
es Jahr vertreten. Vom Jahre 1783 fand ſich 
veft, 1784 keins, 1785 eins, 1786 fünf, 1787 
fünf, 1789 eins, 1790 feins, 1791 eins, 1792 
33 keins, 1794 eins, 1795 eins, 1800 eins. 
yrſcheinlich find die fehlenden Hefte noch vorhanden ; 
arſprünglich vollftändig waren, ergibt fih aus 
nmern. Die Hefte waren von ſehr verfchiedener 
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Stärke, einmal elf Hefte für ein Jahr, einmal für ein 
Jahr nur ein Heft. Für die Auswahl, Sichtung und 
Anordnung ſchienen diefelben Grundſätze maßgebend, welche 
für die frühere Sammlung in deren Vorwort angegeben find.*) 
Anlangend gewiffe Lehrbücher, welche in den Tagebüchern 
wiederholt genannt, aber heutzutage nicht mehr gebraucht 
werden, weil fie durch beſſere oder fehlechtere erfegt find, 
bemerke ih: „Teten s ift ein auferordentlicher Pfycholog, 
ein feiner und fcharffinniger Beobachter aus der vorkan⸗ 
tiſchen fogenannten effetifchen Periode. Ueberwaffer 
war damals Profefjor in Münfter, der nach Fürftenberg’s 
Sim Pfychologie vorteug, der Tetens, Garve, Platner, 
Ulrich und Chochius benugte, und von der Fürftin hoch⸗ 
gefägt wurde, wenn fie auch die Art feines Vortrags 
nicht lobte. Trembley fchrieb Unterricht eines Vaters 
für feine Kinder über Natur und Religion, 6 Thle., und 
Verſuch über einige wichtige politifche und moraliſche Gegen⸗ 
ftände.” Valmont-Bomare, Dictionnaire raisonne 
univers. d’ histoire naturelle 15 Bde. Goguet ſchrieb 
„Unterfuchung über den Urfprung der Gefege, der Künfte 
und Wiffenfchaften. Auszug. Nürnberg. 

Die 220 Briefe der Fürftin an Hemfterhuys find 
ohne Zweifel Antworten auf die Briefe des Hemſterhuys, 
welche ſich im Beſitz der vermittweten Frau von Druffel 
befinden. Reichlich 80, als dem Inhalte nad; die wichtigften 
und harakteriftifchften wurden ausgewählt und durchgehende 
ganz, in getreuer Ueberfegung, mitgetheilt. Dieſe Briefe 

*) Die Fürftin v. ©. macht im Schreiben faft feine Interpunftion 
und ſchreibt oftmals 3—4 Seiten in einem Zuge fort; deshalb war 
«3 nöthig, eine dem Sinne angemeffene Interpunktion hinzuzufügen; 


uerigen iſt Conſtruktion und Schreibart dem Driginal treu ger 
lieben. 
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doppelt willkommen, weil ſie vor Allem dazu dienten, 
nk⸗ und Gefühlsweiſe der Fürſtin in der zweiten, 
n der philoſophiſchen Periode ihres Lebens darzu- 
und man nun im Stande fein wird, nachdem in 
rft erfchienenen Tagebüchern und Briefen vorzüglich 
erſte Lebensperiode, in den neuerworbenen Tager 
aber für die legte ein reiches Material vorliegt, 
:bensbild der Fürftin zu ergänzen. Aus Furcht, 
Önne die Fürftin als eine Heilige anfehen, und als 
tes Mufter aufftellen, bat man auf die mannig- 
Fehler ımd Unvolllommenheiten hingewieſen, welche 
ven derfelben hHervortreten, und es mag aud) hier 
»as alte Wort 'gelten: Es leitet irre ein Mufter, 
in Fehlern nadhahmbar ift: Decipit exemplar 
imitabile (Horatius). Trog aller Schwächen diefer 
dentlichen Frau ift dennoch nicht zu leugnen, daß 
aftigfeit und Offenheit alle ihre Worte und Hand- 
bezeichnen und ein ftarfer, reiner Wille ununter- 
ihr Thun leitet. Ihr ganzes Leben zeigt Hoheit 
zürde, weil es, wie alles Große auf Selbftverleug- 
amd Opfer beruft. Das Streben nad) Selbſtver⸗ 
mung und Vervolkommung der ihr anvertrauten 
ruht keinen Augenblid, ihr einziges Trachten ift, 
: rein und möglichſt vollkommen zu Dem zurüd- 
n, ber fie erſchaffen, erlöfet und ihrer Fürforge 
aut hat. Wenn e8 beim Dichter heißt: 

Ber Jeden duldet, Tiebt, was zu Tieben iſt, 

Bon Andern Wenig, Bieles von ſich begehrt, 

Dem fproßt deö heitern Friedens Delblatt, 

Das der Genügfamkeit Stirne fühlet. (Sali). 
ſchmähte die Fürftin infofern diefen Frieden, als fie 
ndern Vieles, und von ſich noch viel mehr begehrte. 
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Sie kannte und wollte feinen Frieden auf Koften der 
Wahrheit, Reinheit und Vollkommenheit und zertrat das 
Delblatt des Friedens, wo fie jene durch ihn beeinträchtigt 
fah. Hierin Tiegt ihre Größe und der Grund, warum 
ihr Leben fo viel Rauhes, Herbes und für die, melde 
ihre Denkart nicht Yannten, Räthſelhaftes enthält. Thomas 
von Kempen macht die Bemerkung, daß manche Tugenden 
und Vollkommenheiten der chriftlichen Vorzeit uns mehr 
zur Bewunderung al zur Nahahmung aufgeftellt feien. 
Bielleiht könnte diefes auch auf die Fürftin angewendet 
werden, von welder mehr ihr großes reines Streben, als 
die Art, wie diefes in ihrem Leben und Wirken Ausdrud 
gewonnen, als Mufter aufgeftellt werden Tann. Man 
hat die Fürftin bezüglich ihrer großen Geiftesgaben, des 
Ernftes, der Tiefe und Schärfe ihrer Erfenntnig und, 
fo zu fagen, ihres mathematifchen Geiftes wohl mit Pascal 
zufammengeftellt, und diefe Achnlichkeit ift vielleicht größer, 
als «8 .auf den erſten Blick fcheint. Ihre Virtuofität 
befteht in der Selbfterfenntniß, und ihre Tagebücher zeugen 
von einer feinen, ſcharfen und tiefeindringenden Pſychologie, 
welche namentlich bei der unerbittlihen Erforſchung und 
Beurtheilung ihre eigenen Innern zu Tage tritt. Zur 
Selbſtbeobachtung mochten bereits Helvetius und Diderot 
fie angeleitet haben; zur fofratifchen Selbftprüfung und 
moralifchen Selbſterkenntniß führte fie ihr Lehrer und 
Freund Hemſterhuys. Zur höchſten moralifchen Selbft- 
erfenntniß aber, wo die Seele gleichſam mit dem allſehenden 
Auge Gottes ihr Inneres erforfht, gelangte fie erſt als 
Chriftin, und hier entfaltete fie ihre große Gabe im vollften 
Glanze. Es ift merkwürdig, daß die Fürſtin in der Urt, 
wie fie ihr Inneres erforſcht und die feinverfchlungenen 
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ihrer Handlungen bis in die legten Wurzelfafern 
wollfommenheiten verfolgt, eine ähnliche Härte 
ı felbft an den Tag legt, wie die Dichterin Annette 
oſte⸗ Hülshof in ihrem „Geiftlichen Jahr“. Im 
m Jahr“ iſt es, wo diefe bei der größten Ver⸗ 
t ihrer Imdividualität, ihrer Denk- und &er 
und Lebensfituation auf überrafchende Art mit 
in zufanımentrifft in einer Eigenfchaft und Bega- 
man nicht oft bei Männern, fehr felten bei Frauen 
Diefe außerordentliche Selbfterkenntniß gebietet 
ih Achtung Die Pürftin felbft unterſcheidet 
Erkenntniß der Menſchen die Erfenntniß des 
und von beiden die Erkenntniß feiner ſelbſt. 
enntniß der Menfchen befaß auch ein Hobbes, 
ei, Helvetius u. A. ohne dadurch zur Weisheit 
u werben; die Erkenntniß des Menfchen befaß in 
rade Pascal; auch Hemſterhuys hatte ſich dieſelbe 
jen angeeignet; vollendet aber wird dieſe erſt in 
bezeichneten Weiſe. Auf dem Fundamente des 
ı Glaubens ftehend, philofophirt die Fürftin 
Belt, die Menſchen und ihre Pflichten mit ftau- 
iger Schärfe und Klarheit. Aber ihr philofophifches 
r von der Art, wie e8 Hamann bezeichnet: „Das 
eine Dornenkrone und der Geſchmack ein Pur« 
‚ der einen wunden Rücken deckt.“ 
das Intereſſe für die Fürſtin und ihren Kreis 
im Wachſen ift, beftätigen außer vielen neuen 
jweibungen derſelben vorzüglich das jüngft er« 
reichhaltige „Leben des I. H. Voß“ von Herbft, 
wie auch die ausführlichen Auffäge in der vor- 
Zeitſchrift „Damaris“ von Ludwig Giefebrecht 
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und Eduard Böhmer, 1861 ff. Indem ich das darin mit 
vieler Liebe und Wahrheit entfaltete Bild vom Leben der 
Fürſtin ũberblicke, bei deſſen Abfaſſung außer den Schriften 
von Katerlamp und Lemke manche andre Quellen benutzt 
wurden, die mir zum Theil noch unbekannt waren, glaube 
ih den Lefern der nachfolgenden Tagebücher eimen nicht 
unmillfommenen Dienft zu erweiſen, wenn ich die Haupt» 
momente befjelben mit manchen eingefiventen wichtigen 
Notizen und Anmerkungen kurz vorüberführe und dadurch 
die richtige Auffaffung und das Verftändnig des in den 
Zagebüchern Gebotenen erleichtere. Es wird zugleich die 
milde und verföhnliche, Im beften Sinne liberale Denkart 
der Herausgeber der „Damaris“ wohlthuend hervortreten; 
denn ohne einige Liebe und Sympathie ift doch hier wie 
überall fein Verſtändniß und Teinerlei Förderung möglich. 
Beginnen wir mit dem Auffage „Die Fürftin vor ihrer 
Belehrung.“ Damaris, Bd. II. ©. 113 heißt es: Goethe's 
Ankunft in Weimar erfolgte am 7. Nov. 1775, Fürftenberg’6 
Schulordnung wurde Tandesherrlih zum Geſetze erhoben 
22. Yan. 1776. Die Wirkungen, die von der Thüringer 
Fürftenftadt ausgegangen find, wurden oft berichtet und 
geprieſen; fie find auch ohne Zweifel glänzender, als was 
von Weftfalen her durch das priefterliche Münfter gewirkt 
wurde, was eben darum weniger befannt iſt. Wer aber 
das menfchliche Thun nicht nach dem Glanze mift, von 
dem e8 umgeben, wer nicht von der grammatiſchen, fondern 
enchllopädifchen Bildung eine fchönere Zukunft im deutſchen 
Baterlande erwartet, der wendet den Blick auch wohl nad 
der Seite, wo, unter dichteren Schatten verborgen, das 
Leben ftiller,, einfamer ſich regt, nur Hin und wieder von 
einem Schimmer höherer Klarheit erleuchtet, der nicht blendet, 
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der heimlich erquickt. Was nun hier geſchehen, zeigt ſich, 
meine ich, am deutlichſten, wenn es daliegt wie ausgebrei« 
tet um die edle Perfönlichfeit der Fürftin v. G. und in 
Beziehung auf fie.) ©. 114 folgt eine Turze Geſchichte der 





*) „Bielleicht war die Fürftin v. ©, die Frau v. Stael nicht aus« 
genommen, der meckwürdigſte Frauencharakter des vorigen Jahrs 
hunderts. Mögen wir fie im Spiegel des perfönlicheu Verkehres 
betrachten, in dem fie geftanden, von Diderot und Hemſterhuys 
an bis zu Fürftenberg, Jacobi, Goethe, Hamann, Claudius und 
Andern, es find die erften Zeitgenoffen und in feiner Mifhung ein 
Chor unverbächtiger Zeugen, die einmüthig der Fürftin, geiftig wie 
fittlich, einzigartige Größe und Anziehungskraft erfennen, oder mögen 
wir in ihrer eignen Geele zu Iefen fuhen, fo weit und durd) Briefe 
und Tagebücher ein Einblid geftattet iſt, — jene Reflere, wie diefe 
unmittelbaren Strahlen zeigen, daß ihre Perfönlichkeit aus dem 
Rahmen weiblichen Stilllebens weit herausgetreten ift, daß ihr Bild 
der Kulturgefchichte in eminentem Grade zugehört.“ Herbft, Leben 
von 3. 9. Boß. — Vortrefflich ift ebend. Bd. IT, ©. 146 die 
Charakteriftit, welche Herbſt von der Fürflin giebt. „Bei der Galipin 
wurde das angeborene und ethiſche Intereffe zu einem religiöfen, 
ohne daß fie damit auf das Bedürfniß und die Mittel wiſſenſchaft⸗ 
lichen Denkens verzichten mochte, ja ſogar der mathematifch geſchulte 
Scharfſinn war in ihr eine Gabe, das grübelnde Verfolgen eines 
Gedankens bis in feine äußerſten Spitzen ein Raturtrieb; nur er- 
ſchienen diefe männlichen Kräfte eingehüllt in den überredenden 
Reiz weiblicher Anmuth. Und gerade diefer Zug führte zu dem 
Streben, das ethifch Abfolute ebenfo zu verwirklihen, wie fie.die 
abfolute Wahrheit zu befipen gewiß war. Ein raftlofes mitten in 
der Welt ascetiſches und oft überangefpanntes Ringen nad) Ber- 
edelung, nach Heiligung ift ihr eigen. Große Nefultate liegen auf 
diefem Wege. Aber die Selbftbeobahtung und Selbſtkritik, die in 
ihren Tagebüchern und Briefen, namentlich an Fürftenberg ſich 
offen legt, hat, wie ihrem väterlichen Freunde Hamann nicht entging, 
auch etwas Krankhaftes und das Kranke war in feinen Augen vers 
borgener Stolz. Die Frucht war eine wunderbare Gewalt über ſich 
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Familie Schmettau. Der Vater der Fürftin General- 
Feldmarſchall Samuel v. Schmettau trat 1741 aus öſtreichi ⸗ 
ſchen in preußiſche Dienſte. 1740 vermählte er ſich mit 
Maria Riffer, einer Katholilin. Die Fürſtin Amalie von 
Galitzin ward 1748 am 28. Aug. geboren. Früh war 
eine Charakterähnlichkeit zwifchen ihr und ihrem Vater 
bemerkbar. Sie blieb bis zum zwölften bis breizehnten 
Jahre in Breslau in einer Fatholifchen Penfionsanftalt. Dann 
trat fie in eine Berliner Erziehungsanftalt auf 1% Jahr. Im 
fechzehnten Lebensjahre ward fie in's Hoffeben eingeführt ; dort 
machte fie die Befanntfchaft des Philofophen Helvetius, durch 
deſſen Lektüre fie zu einem regelmäßigen Denken veranlaßt 
wurde. ©. 118 wird eine Charakteriftif des Fürften von 
Galitzin mitgeteilt; ihm ward fie 1768 zu Aachen getraut und 
zog im folgenden Sabre mit ihm nad) dem Haag. Dort fühlte 
fie fi} bald unbefriedigt mit dem Leben in der großen Welt. 
Ihr Gemahl ließ damals das berühmte Buch des Helvetins : 
„l’homme* zu Amſterdam druden. ©. 121 ſpricht 
Diderot über die Fürftin, bei feiner zweiten Anweſenheit 
in ihrem Haufe zu Nithuys, wohin fie ſich mit ihren Kindern 
von der Welt zurücgezogen hatte. Dann machte fie die 
‚nähere Belanntfchaft des Philofophen Hemſterhuys. Diefer 
war nad) Diderot fein Spinozift*), wozu ihn manche machen 





ſelbſt und über Andere. Eine feelenkundige, fi felbft verleugnende, 
geifteömächtige, weibliche Natur, jeder Frage gewachſen, auf den 
Höhen de3 Rebend befannt, und doch bereit, jeden niederen Dienft 
zu thun, — gehalten und getragen von einer Kite, mit deren 
innerſtem Geheimniß fie fi Eins mußte, deren Außere Machtaus— 
breitung fie ald perfönliche Berpflihtung kannte, u. ſ. w. 


) Bergleiche die treffliche Schrift: „Irangois Hemsterhuys, sa 
wie et ses muyres par Emile Grucker. Paris 1866.* 
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wollten. Es folgt eine Auseinanderſetzung über die Dialoge 
des Hemſterhuys Sophylus und Ariftäus, von denen nament ⸗ 
lich der legtere von Wichtigkeit ift; er handelt von Gott 
und von dem Böſen neben dem Guten in der Welt. 
[Hemfterhuys ift in den moralifchen Wiffenfchaften Sokratiker 
und Platoniker, folgt aber im übrigen vielfach Lode und 
Condillae und zeigt ſich in der Phyſik als Zögling der 
exacten Wiffenfchaften.] Der Ariftäus enthalte, bemerkt 
Gieſebrecht, vornehmlich in feinen Philofophemen über die 
Gefchlechtsliebe und das Uebel in der Welt Lehren, die 
mit den chriftlichen Lehren von der Ehe, Sünde und den 
damit zufammenhangenden von der Erlöfung, Verföhnung. 
u. f. w. unvereinbar felen*), obgleich im Uebrigen Treff 
liches. Es wird hinzugefügt, die Fürftin heine von den 
philoſophiſchen Gefprächen, die Hemſterhuys für fie ſchrieb, 
gerade nicht vorzugsweiſe berührt worden zu fein. Diefe 
Meinung wird widerlegt durch die Briefe der Fürftin an 
Hemfterhuys; er erhob fie durch feine Lehren und Echriften 
über den Materialismus und Naturalismus zur ſokratiſchen 
Lehre und zum Glauben an Gott umd eine ideale Welt, 
wie die Fürftin ausdrüdlich dankbar und freudig aner- 
kennt, und dieſer Platoniemus ward ihr die Vorftufe zum. 
pofitiven Offenbarungsglauben. Fünf Briefe von ihr aus 
dem Jahre 1779 werden angeführt”) Schon hier fagt die 
Fürſtin: „So befruchtet Ihre Beredſamkeit meine Seele, 
fo Hat ihr fehügender Genius die, welche früher die Sklavin 
einer frivolen Welt war, der Liebe und Neigung zur 
Philoſophie entgegengeleitet.“***) Ihres Streites mit Hemfter- 


*) Vergleiche Gruder S. 29, 101 und 157. 
**) Vergleiche Schüding’s Rheiniſche Jahrbücher. 
“-) Vergleiche Oruder S. 29, 
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Huys wird erwähnt; ihre Theorie habe damals nicht an 
die Auffaffung der chriſtlichen Ehe gereicht, ihre Anſicht 
ftehe aber über der des Plato. 1779 zog die Fürftin nad 
DMünfter. Ueber Fürftenberg handelt Gieſebrecht vorzüglich 
nah Katerkamp) und Eſſer“) und ergeht fih über 
feine Verordnung, die Lehrart in den untern Schulen be 
treffend und fein pädagogifches Werk, die Frucht ſechsjähriger 
Arbeit, ein Werk, das in Deutſchland nicht feines Gleichen 
Hatte. Selbft Nicolai ift ihres Ruhmes voll.***) Fürften- 
berg erörtert die Methode des Unterrichts; ex geht vom 
Meale aus, das der Lehrer von feinem Berufe in ſich 
tragen müffe. Ein Hanptgrundfag ift: „Verftand und 
Herz fei zu verbinden.“ Die Wiffenfchaften gliedern fi 
dem allmählich Auffteigenden als ein einiges Ganzes. Sieben 
theilweife erhaltene Antworten von Hemfterhuys aus dem 
Jahre 1779 laſſen in die beiderfeitige Stellung einen Blick 
tun. Die Fürftin ſchreibt damals noch an Hemfterhuys: 
Münfter ift das Königreich der exakten Wiffenfchaften und 
die glänzende Klarheit der Sonne vernichtet die anmuthige 
Klarheit eines ſchönen Mondlichtes. Wir lieben das Mond» 
licht, mein Leber Sokrates. ©. 138 wird Hemſterhuys 
Sefpräd: „Simon, von den Kräften der Seele“ ausführ- 
lic) gewürdigt. [Diefes Geſprach feheint ſich die Fürftin 
vorzüglich angeeignet und von feinem Inhalte den meiften 
Gebrauch; gemadt zu haben.] Dann geht eine Veränder- 


*) Vergleiche Denkwürdigkeiten aus dem Leben der Fürſtin v. G. 
von Katerfamp. Münfter, Theiffing 1839. 
**) Bergleihe Franz v. Fürftenberg, von W. Effer. Münfter, 
Deiterd 1842. 
) Vergleiche ©. Loͤbker. Wanderungen durch Weftfalen. Bier 
tes Bänden. 6. 70 ff. Münfter Regenäberg 1875. 
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ung in der Stellung der Fürftin zu Hemjterhuys vor. Sie 
ſchreibt an ihn: „Zu lange habe ich mein 2008 abhängig 
gemacht, fortan will ich es feldft regieren.” So löfte die 
entfehloffene Frau mit fefter Hand nicht das Verhältnig 
zu ihrem philofophirenden Freunde, wohl aber die Phan- 
taftereien, die e8 verwirrt hatten. Das anmuthige Mond- 
licht war vergangen, fie fühlte ſich frei im Haren Sonnenfchein. 
©. 141 fehen wir durch Fürſtenberg's Vermittelung 1780, 
16. April Münfter zu einer Univerfität erhoben, durch Hin« 
zufügung einer mebdicinifchen und juriſtiſchen Fakultät zu 
der bereits beftehenden theologifchen und philofophifchen. 
Bei der Coadjutorwahl aber entging Fürftenberg die fürftbt- 
ſchöfliche Würde, Er hörte auf, Miniſter zu fein, blieb General- 
vifar und Curator der Univerfität. Die Fürftin bat fich 
noch zu jener Zeit von Fürftenberg aus, er möge fie nit 
belehren wollen; denn in Beziehung auf Gott könne fie 
nichts in ſich leiden, was er nicht felbft in ihr gefchaffen ; 
Gott bitte fie um Licht, dem fei ihr Herz offen. Das 
gemeinfame Intereffe an den Wiſſenſchaften und der Kinder« 
erziehung verband fie mit ihm, felbft in die Mathematit 
und Naturwiffenihaft ging fie mit ihm ein*). Ausführ- 
licher geſchieht auch Sprickmann's, des Freundes der Fürjtin 
Erwähnung”). Eingefügt wird Bier eine kurze Skizze des 
Lebens Jacobi's. 1778 finden wir Fürſtenberg bereits in 
Jacobi's Haufe. Es werden Fürftenberg’s Edikte über die 
Studien der Mönde, und Jacobi's Aeußerungen darüber 
erwähnt. Bürftenberg bemerkt ihm, der Klerus von Münfter 


*) Vergleiche Reben Clemens Auguft. Dr. Walter, Hanau 1828. 
“) Vergleiche Weinhold’ Aufjap über A, M. Spridmann in 
der Beitfeprift für deutſche Kulturgefejichte, neue Folge Bd. II. S. 261. 
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habe nie zu den Febronianern, auch nicht zu den Antife- 
bronianern, gehört; er begnüge ſich damit, orthodor zu 
fein. Jacobi war damit nicht einverftanden. Es war, 
bemerkt Gieſebrecht, Jacobi's Eigenheit, daß er die Anficht 
Underer felten unbefangen, ohne Trübung aufzufaffen ver- 
mochte. Bon Fürftenberg fagt Jacobi, er baue alles auf 
Mathematif und Pſychologie, rationalifire letztere u. f. w. 
[Das heißt wohl, er trenne von der Vernunft, in Jacobi's 
Sinne nicht den Verftand.] Man bedenke aber, erinnert Giefe- 
brecht, daß die Fürftin nicht eine öffentliche Schule im Auge 
hatte, fondern zwei Fürftenkinder, denen, menfchlich zu veden, 
ihre fünftige Stellung in der Welt durch ihre Geburt gegeben 
mar; fie follten im weiteren oder engeren Kreife einmal 
Andere regieren. Der Uebergang der Fürftin vom Um 
glauben zum Glauben wird näher entwidelt: fie beginnt 
die hl. Schrift zu lefen. 1783 befällt die Zürftin eine 
ſchwere Krankheit. Die Wiffenfhaft gewann in ihrem 
Beroußtfein nad; und nad) die Bedeutung eines Momentes 
im Seelenleben, dem nod) andere und höher berechtigte 
Momente fi zur Eeite ftellen dürften. ©. unterfucht 
dann den Anlaß der Bekanntſchaft der Fürftin mit Hamann. 
An dein Geſchenke Bucholzens an Hamann zur Erziehung 
feiner Kinder Habe die Fürftin vieleicht den größten Antheil. 
1787 Yommt Hamann nad; Münfter. ©. 173. Die Fürftin 
ſchrieb an Sömering: Laffen fie e8 ja in allen Zeitungen 
druden, daß Mohren Teine Affen, fondern Menſchen, und 
nur diejenigen Weißen, die fie nicht als Brüder behandeln, 
Affen find*). Yacobi und Leffing beſprachen ſich zu Wolfen- 





*) Darwin war damals mit feiner Theorie noch nicht hervor 
getreten. 
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büttel über die Lehre des Spinoza. Leffing nahm in 
gewiffem Sinne die Partei des Legteren gegen Leibnig, worauf 
unter den damaligen deutfchen Philoſophen viele Stimmen 
für den Einen oder Andern ſich erklärten. Jacobi hielt den 
Sag feit, daß der Glaube an Offenbarung (im allgemeinen 
philoſophiſchen Sinne) das Element aller menſchlichen Er- 
fenntnig und Wirkfamfeit fet. Mit Hemfterhuys hierin 
einverftanden ward er der Vorgänger Schleiermacher’s [2]. 
Es folgt eine Erörterung des Verhältniffes der Fürftin 
und Fürftenderg'8 zu Wizemann, dem Freunde Jacobi's, 
und feinen Schriften. Die Fürftin reifet 1785 mit ihren 
Kindern, Fürftenberg und Overberg nad; Weimar. Goethe 
fagt von ihr: „Diefe herrliche Seele Hat uns dur ihre 
Gegenwart zu manderlei Gutem gewedt und geftärkt.“ 
Von ſich felbft bemerkt er. mit feinem Hylozoismus fei er 
von feinen Gäften als läfterlich abgemiefen. Bon Wize- 
mann wird der Ausſpruch angeführt: „Wer an die Bibel 
nicht glaubt, foll nichts glauben. Das Wort der Prophe- 
zeifung muß erfüllt werden, hinſinken Alles, was außer 
Chriſto, damit Alles an ihm ſich halte.* Wizemann wies 
nad, daß der rationaliftifche Mendelsfohn in feinen „Morgen- 
ftunden“ ſich geradezu widerſpreche; auch Mendelsſohn fege 
den gefunden Menfchenverftand [ähnlich wie Jacobi die 
Vernunft] über die Demonftration. Jacobi betrachte 
Gottes Bild im Menſchen als die Quelle aller Einficht 
des Wahren. Wizemann's Anficht, jagt Gieſebrecht, war 
bier ein Objeftivismus, gegen den Jacobi nicht hätte ftreiten 
follen. Hamann fand darin viele feiner eigenen Begriffe 
wieder. Auch die Fürftin wandte fi mit Liebe feinen 
Veen zu. Es folgt der Bericht über Beichte und Abend» 
mahl der Fürftin. Giefebrecht meint irrig, die Fürſtin fei 
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anfangs nicht vömifch-Lathofifch geweſen; das fei fie erſt 
fpäter durch Fürftenberg geworden. Nochmals kommt er 
dann auf Wizemann. Kant hatte die ſubjektive Nöthigung 
einen zwedfegenden Geift im Weltall zu ftatuiven, behauptet ; 
für dieſes fubjeftive Bedürfniß fage man paflender: Ber- 
nunftglaube; ohne diefen gebe e8 auch feinen pofitiven Offen- 
barungsglauben. Hiergegen proteftirte Wizemann. Yacobi 
und die Fürftin befuchten ihn noch in feinen Iegten Stunden. 
Zwiſchen Hamann und der Fürftin geftaltet fich in Münfter 
ein inniges Freundſchaftsverhältniß. Hamann fagt von 
ihr, daß fie an Leidenfchaft für die Größe und Güte des 
Herzens fich war. Die Mahnmworte Hamann's an fie in 
Betreff ihres übermäßigen Eifers in Selbftvervollfommnung 
werden mit den Lehren des Franz von Sales in engere 
Beziehung gebracht: „Es laufen diefe Aufwallungen von 
Zorn über uns felbft, wenn wir fehlten, auf Hochmuth 
hinaus.“ Ueber Hemfterhuys und Spinoza äußert fih 
Hamann, er wolle feine alten Zähne an ihnen nicht ver« 
derben. Dann befucht Hamann don Miünfter aus die 
Fürſtin in Angelmodde. Er ſchreibt an fie; er lieſt Sailer. 
Bon Hemſterhuys fagt Hamann: Dem „Alexis“ danke 
ih den meiften Auffhlug zum Charakter des Haag'ſchen 
Sofrates, dem der Athenifche fo entgegengefegt iſt, als die 
zwei Pole des Magnets und unferer Erdfugel. 

[Wie e8 fcheint, fand er den hyperboräiſchen Philo⸗ 
ſophen im Haag dem Reiche Gottes ferner ftehend als 
den von ihm verehrten größten griechif—hen Weifen.] An 
feine Tochter fchrieb Hamann: „Keine Mutter und Schwefter 
kann fo viel Liebe haben, als fie (die Fürftin) für deinen 
alten Vater und Alles, was ihn angeht und zu feinem 
Güde gehört.” Ausführlich werden Hamann's legte 
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Stunden und der Verkehr der Zürftin mit ihm in diefen 
und ihre Sorgfalt für ihn, fo wie fein Tod und Begräbnig 
erzählt. In einem Briefe an Mitri ſchreibt damals die 
Fürftin: „Wer in der Abhängigkeit von Gott nicht feine 
höchſte Wonne fühlt, Hat Gott nod nicht wahrhaft gelicht. 
Aus Liebe zu Gott Tann der Menſch auch fogar feiner 
Abhängigkeit von fehlechteren Menſchen fich erfreuen.” Ehen 
damals vegte ſich in der Fürftin das Bedürfniß nad) einen 
befondern Seelenführer. So wandte fie ſich dann ſchriftlich 
an Overberg, indem fie an Br. v. Sales anknüpfte. 
Dverberg willfahrte ihrem Wunfche und zog bei ihr ein. 
Die Stadien ihrer Seelenentwidelung werden motivirt 
und gefchildert. S. 330—347 polemifirt der Verfaſſer 
gegen Tr. v. Sales und den Katholicismus. Wahrſcheinlich 
wäre feine Polemif eine andere geweſen, wenn er zuvor 
die nachfolgenden Tagebücher, namentlich was das Ber 
bältniß der Fürftin zu Overberg betrifft, gelefen hätte] 
Bei dem Auffage: „Die Schulmeifterin in Weftfalen“ 
lwie. ſich die Fürftin in Claudius Haufe felbft einmal 
nannte] wird ©. 149 die Sacobl’fhe Philofophie und dad 
Verhältnig vom Glauben zur Philofophie zur Sprache 
gebracht, dann Dverberg’8 Normalfchule. 1790 ftirht 
Hemſterhuys. S. 162 finden wir 1791 das erfte Zw 
fanımentreffen Stolberg’8 mit der Fürſtin. Stolberg 
erwähnt: „Die Fürftin v. G. wird die Schriften des 
weifen Hemſterhuys herausgeben. Handfchriften und Voll 
macht Hemfterhunfens waren in ihren Händen. Die philo 
ſophiſchen Schriften des Hemfterhuys edirte Janſen ). 
Goethe in Münſter 1792. Aeußerungen Goethe's 


*) Vergl. Grucker. ©. 40. 
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über die Fürſtin, fo wie feine Darſtellung des Münfter- 
ſchen Sreifes. Goethe und die Fürftin wechfeln Briefe. 
1793 ift Overberg's Bud; vollendet. Gieſebrecht's Urtheil 
über daffelbe und über die rechte Methode des Unterrichtes. 
Innerlichleit zeichne die Overberg'ſche Methode aus, 
die gleichſam Myſtik und Scholaftif vereinige. Der Piy« 
chologie und Logik feheint ihm eine zu große Ausdehnung 
gegeben zu fein. 1793 reift die Fürftin nach Holftein. 
Ein ſchönes Urtheil von Nicolovius über fie wird angeführt; 
ein ungünftiges don Jacobi, der ebenfall® nach Holftein 
fam. Overberg äußert merfwürdigerweife: Jacobi habe 
nicht einmal Gottes Dafein feft geglaubt. Stolberg über 
fegt, auf Bitten der Fürftin, platonifche Geſpräche, die 
Overberg dringend feinen jungen Theologen zum Studium 
empfiehlt. Hier bemerkt Gieſebrecht, die Sokratie fei noch 
eine Himmelskluft fern von der Offenbarung. ©. 204 
wird ein fehöner Brief der Fürftin mitgetheilt. Damaris 
Bd. IV. ©. 33 beſpricht Gieſebrecht den Bekenntnißwechſel 
Fried. Stolberg's und fein Verhältniß zur Fürſtin. Mitri's 
Berufswahl wird ſeinem Vater mitgetheilt. Wie Jacobi 
zu Claudius geſtellt geweſen. Jacobi hielt jede Theologie 
nach der myſtiſchen Seite gleich wahr, nach der hiſtoriſchen 
gleich irrig. Voß war ein entſchiedener Rationaliſt; ihm 
ſtand Stolberg gegenüber als gläubiger Altlutheraner. 
Gieſebrecht verbreitet ſich dann über Herder's „Erlöſer“, 
den er rationaliſtiſch findet. Die Hamburger laſen das 
Buch nicht, ſchon wegen des Titels. Jacobi war mit 
dem Buche einverſtanden. Jacobi's Toleranz, ſein Brief 
an die Fürftin „über die Verwandlung des Geiftes in einen 
lfgemein gültigen Buchſtaben,“ ſei eben nicht tolerant. 
©. fpricht über Proſelytenmachen im Fall, daß 
d* 


‚ 
2 


— xx — 


das Ueberlieferte Wahrheit ſei, bei Anlaß der 
Aeußerung von Voß über die liſtige und gefährliche Frau. 
Dverberg mißbilligte alle Kegerverfolgungen als traurige 
Abirrungen vom wahren Geifte des Chriftenthums. Werner 
über Mitrt als Miſſionär und die von ihm gegründete 
Niederlaffung. Stolberg genügt auch die Brüdergemeinde 
nicht. Sailer an Perthes fagt: Vor Gott, im Gerichte 
bofe des Gewiſſens und im Urtheile eines jeden vollendeten 
Selbftdenkers kann Niemand glauben, was er nicht glauben 
Kann, foll es alfo auch nicht. Dagegen darf auch gefagt 
werden, daß ift wahr, das muß vollftändig geglaubt werden, 
alfo glaube auch du e8*). Dann folgt der Bericht über 
die Ablegung des Glaubensbelenntniſſes Stolberg's vor 
Dverberg, im Haufe der Fürftin, und eine vernünftige, 
mohlwollende Discuffion Gieſebrechts. Er mißbilligt einen 
heftigen Brief Jaeobi's. Claudius und Klopſtock kommen 
nad Mänfter. 

Ueber die legten Lebenstage der Fürftin handelt ©. 
in Damaris Bd. V. ©. 21 — 25 folgen Blicke auf die 
BZeitgefhichte mit Beziehung auf Münfter. Lüneviller Friede. 
Zerftüdelung des Münfterlandes. Herr von Stein — 
Oberpräfident, feine gute Stellung zu den Münfterländern 
Stein jagt: „Ich fand hier mehr Menfcen von frommen 
andächtigen Gefühlen, als ich anderwärts gefunden habe.“ 
Er fpricht mit großer Achtung von Stolberg und tadelt 
ſehr Iacobi und Voß. Overberg und die Fürftin ſchreiben 
an Mitri. Mitri's Antwort. Fürſtenberg's Ideen und 
Anſichten über den gelehrten und den Volls-Unterridit; 


) Bei Auguftinus finden fi die Süße: Nemo credit contra 
rationem, Nemo credit contra voluntatem, 
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Einrichtung des ganzen Schulweſens. Erörterung über 
Anwendung der ſokratiſchen Methode auf pofitiv chriſtlichem 
Boden. Clemens Auguft von Drofte fordert Stolberg 
auf, die neuere Neligionsgefchichte zu ſchreiben. 1804 ift 
Herr von Binde Oberpräfident von Weftfalen. Zufam- 
menhang des Hermefianismus mit ihm und Herrn von 
Spiegel. Die Fürftin kränkelt; Abnahme ihrer Kräfte 
und Tod 1806. Fürſtenberg fticht 1810, Stolberg 1819. 
Seine Religionsgefhichte 15 Bände, erfhien 1816 — 
1818. Mimi vermäßlte fih, ſchon zu Yahren gelangt, 
mit dem Fürften Salm-Reifferfceid-Krauthelm. Overberg 
wendet die ihm anvertrauten berühmten gefchnittenen Steine 
der Fürftin Mimi zu, um die von Mitri in Amerika 
zum Behufe feiner Niederlaffung gemachten Schulden ab» 
dutragen*). Der König der Niederlande erftand fie für 
22,500 Thlr. Mimi ftarb 1823 in Düffeldorf; Dverberg 
1826; Mitrt 1840. 

In dem Aufiag: „Goethe, die Geheimniffe* fagt 
©. Damaris, B. I: „Später um diefelbe Zeit, da Weimar 
zum Heerde des humanen Chriftentgums wurde, baute ſich 
das altgläubige Chriftenthum in Münfter die ftille Heimath, 
diefe gehütet und gepflegt von einer heiligen Familie, jener 
von einem geiftreichen Fürſtenhofe. Und der mächtigfte 
unter den Geiftreichen fühlte noch immer etwas von dem 
inneren Zuge mad) dem entgegengefegten Pole.“ Jacobi 
ſchrieb ihm 1782 von der Fürftin v. ©. als einem der 
außerordentlichften, veinften und edelften Weſen, die er 
gefehen. Das Fernere befpricht die verheißene Bekannt⸗ 
ſchaft Goethes mit der Fürftin, als fie 1785 mit ihren 





*) Ueber den Urfprung diefer Sammlung fiehe Gruder S. 14. 
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Kindern, Fürſtenberg, Hemſterhuys, Sprickmann Weimar 
beſuchte. „Goethe und Herder fanden Gefallen an den 
herrlichen Menſchen, doch blieb man Hüben und Drüben 
bei ſeinem Credo.“ Der ganze Aufſatz betrifft vornehmlich 
Humanität und Chriſtenthum, die katholiſche reſp. alt⸗ 
lutheriſche Gnadenlehre und den Pelagianismus oder Se 
mipelagianismus. „Goethe, fagt Giefebrecht, verwarf 
die Anficht von einer radifalen Tilgung alles Guten im 
Menſchen dur den Sündenfall der erften Eltern und 
neigte zum Pelagianismus und Semipelagianismus, den 
häufig nicht wohl unterridtete Proteftanten auch 
dem Katholicismus zum Vorwurfe madjen.* 
Autobiographien enthalten individuelle Gefchichte, fie ! 
befafjen ein engeres Gebiet als die Geſchichte, ein 
weiteres als bloße Tagebücher; jene fcheinen mehr die | 
Synthefe, diefe mehr die Analyfe eines individuellen Lebens 
im Auge zu haben. Tagebücher können mit Beziehung 
auf innere und äußere Ereigniffe und Thätigfeiten, in fehr 
verfchiedener Abficht, mit vorwaltend objektivem oder ſub ⸗ 
jektivem Zwecke, in Hinblick auf eine Wiffenfchaft, eine 
Kunft 2c., mit der Abficht einer tiefern Selbſtkenntniß und 
Vervolltommnung, zur Erheiterung und Ergögung, oder 
zur Belehrung, Warnung, zum Troſt und zur Erhebung 
gefchrieben werben. Durchgängig wird das Bedürfniß, 
Tagebücher zu führen, wohl daraus zu erklären fein, daß 
der Menſch bald inne wird, daß er von dem Vergangenen 
zu lernen, und zu diefem Ende es zu bedenken, zunächſt 
aber e8 zu behalten hat. Blicken wir auf die Gedichte des 
größten Lyrifers der Nömer, des weiſen Horaz, der 
wieder fein Vorbild in dem Eatyrifer Lucilius hatte, fo 
ift leicht erkennbar, daß er in feinen Aufzeichnungen zu- 
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nächſt eine moraliſche Selbftbefinnung, Befjerung und 
Harmonifirung feines Lebens beabfichtigte; zugleich zeigt 
fi, daß er feine Lebensweife vor feinen Freunden und 
dem Publikum vechtfertigen, die Maxime der Tugend und 
Weisheit empfehlen und für diefelbe, wie für den beſchei⸗ 
denen Antheil an irdiſchen Gütern den himmlischen Mächten 
fi dankbar zeigen will. Uebergehen wir die griechiſch 
verfaßte Schrift des ftoifchen Philofophen auf dem Throne, 
Mare. Aurel. Antoninus über fich ſelbſt, und begeben uns 
auf das chriftlich-religiöfe Gebiet, fo begegnen uns die 
Belenntniffe des Heil. Auguftin, und Jahrhunderte fpäter 
die Belenntniffe der heil. Thereſia. Beider Bekenntniſſe 
wurden vorzüglich zur Ehre und Verherrlichung Gottes 
verfaßt, dem fie Alles, was fie im Leben errungen und 
geleiftet hatten, zuſchrieben. Hieronymus Cardanus aus 
Pavia, Arzt und Philofoph, ſcheint in feinen offenen 
ruhmredigen Belenntnifjen „de propria vita“, eine Art 
Beruhigung über fein verworrenes, zerriffenes Innere, 
in melden Glaube und Aberglaube, gute und böfe Ge 
walten mit einander Lämpften, gefucht zu haben. Die 
Belenntniffe des 3. 3. Rouffeau, in welchen die fehreiendften 
Widerſprüche des moralifch Großen, Edlen und Zarten, 
des Häßlichen und Gemeinen, der Weisheit und der Thor- 
heit, vereint erſcheinen, find mit großer Eitelfeit gefchrieben. 
Er rechnet fihtbar daranf, daß auch feine Fehler und 
Sünden, bei der Offenheit, womit er fie vorträgt, nicht 
hindern, ja vielmehr dazu beitragen werden, daß er gefalle. 
Der geiftveiche, in den Alten fehr belefene Moralphilofoph 
Michael v. Montaigne in feinen „Eſſays“ ſpricht mit 
großer Gelehrfamteit und behaglicher Breite, ähnlich wie 
Horaz, über fih und fein Leben. Sein Leichtfinn, wenn 
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auch mitunter mit Weisheit gemifcht und mit mandıen 
nüglichen Beobachtungen und Reflerionen durchwebt, grenzt 
an das Frivole, obgleich er den Glauben nicht von ſich 
t ſtößt, ſogar auf ihn verweiſt. In neueſter Zeit ſchrieb 
Goethe „Dichtung und Wahrheit aus meinem Leben“, 
3. P. Richter aber, weil er den Ernft der Erinnerung 
nicht mit Gebilden der dichterifchen Phantaſie vermiſchen 
wollte, „Wahrheit aus meinem Leben‘. Dennoch liegt es 
näher, die Tagebücher der Fürftin v. G. mit „Goethes 
Dichtung und Wahrheit“ zu vergleichen. Beide hatten fiht- 
bar das Bedürfniß, fich in fih zu fammeln, ihr Leben 
zu überbliden, und es als ein Ganzes zuſammen zu faffen. 
Beide befaßen eine ſcharfe Beobachtung und tief ein 
dringenden Geiſt, beiden geftattet eine ungewöhnlich hohe 
und vielfeitige Bildung, die bedeutenden Gefichtspunfte 
hervorzuheben und darnach ihr Urtheil zu geftalten. Der 
Gegenfag aber zwiſchen den Aufzeichnungen Beider iſt ein 
gewaltiger. Das Goethe ſche Werk ift eine Art Epos, eine 
Odyſſee reich an manigfaltigen, vorwaltend heiteren Ste 
nerien, Geſchichten und Creigniffen, deren Held und 
Mittelpunkt der Autobiograph und Dichter ſelbſt ift. Na 
poleon fagte zu Goethe: „Vous-&tes un homme.* Die 
Tagebücher der Fürftin dagegen find praktiſch und moraliſch, 
fie find gewiffermaßen eine Elegie, mehr ein Streben, ald 
eine Heitere Errungenfchaft darftellend, ein Ringen aus 
dem Thale der tiefften Demuth nad, dem Beſitz des allein 
befeligenden Gutes in einem fteten Wechfel don Furcht 
und Hoffnung, Glanz und Nacht, aber unerſchütterlich 
feſt im Glauben, Hoffen und Lieben, dem Höchſten die 
Ehre gebend, ſelbſt da, wo das leidende, trauernde „Ecce 
homo“ in den Vordergrund tritt und die höhere ewige 
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Welt verfchattet. Dan könnte fie auch mit Beziehung auf 
das heldenmüthige Ringen, welches bald durch Perſonen 
und Umftände fich friedlich gefördert, bald feindlich gehemmt 
findet, ein Drama nennen. Manche ergreifende Scenen 
find im der That Höchft tragifch, und werden auch von 
der Fürftin faft dramatifch dargeftellt. Bon großem In» 
tereffe ift die originelle Geftalt des H., welche Jahre lang 
ſtets von Neuem wieder auftritt, und im grellen Contraſt 
mit der Fürftin mitunter einen faft komiſchen Eindrud 
hervorruft. Diefer merkwürdige Charakter, in welchem mit 
dem Guten fo mande Schwäche und fo manches Nichtgute 
unfcheldbar verflochten ift, bietet dem Höheren Streben 
der Fürftin einen Gegenftand, an dem fie fi immer von 
Neuem zerarbeitet. H. ift ein Stein, der ſich weder ein- 
bauen noch behauen läßt, und daher zulegt trog mancher 
guten EigenfXaften verworfen werden muß. Man glaubt 
in ihm den Realismus zu fehen, gegenüber dem Idealismus 
und wird unwillkürlich an das Wort I. P. Richters 
erinnert: Der Realismus ift der Sancho Pansa des 
Idealismus. 

Stellen wir uns nun die Frage: Was war der Zweck 
der Fürſtin bei der ausdauernden Führung ihrer Tage 
bücher, und für men fehrieb fie diefelben? fo ift darauf 
nicht leicht zu antworten. So ausgemacht es ift, daß fie 
diefe für fi und theilweife für ihre nächſten Freunde 
ſchrieb, fo findet fi doch nirgends eine Weußerung, daß 
fie diefelben nad, ihrem Tode vernichtet wiſſen wollte. 
Indeß finden ſich auch keine Zeichen, daß fie an die Mög- 
lichkeit einer Veröffentlichung derfelben gedacht habe. Oft 
orientirt fie ſich in moraliſcher und pädagogifcher Abſicht 
von Neuem durch Weberlefung derfelben, fie refapitulirt 
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unter ſcharfer Reflexion und neuer Zufammenfaffung des 
Refultats größere Perioden aus ihrem Leben; nicht felten 
zeigt fie Stellen darin ihren Kindern und Freunden zum 
Beweife ihrer Behauptungen, benugt Rückblicke in diefelben 
bei ihren Briefen und beruft ſich auf fie. 

Es ſcheinen ähnliche Gedanken, wie wir fie in den 
moralifchen und religtöfen Aphorismen von Novalis finden 
(ven fie freilich der Zeit nach nicht gelefen haben kann), 
ihre Seele bewegt zu haben. Vor Allem feheint ihr der 
Gedanke klar geworben zu fein, daß der Menſch, wie 
Novalis fagt, felbft viel oder wenig machen fünne aus 
feinem Leben und daß durchgängig die Menfchen zu nach- 
läffig mit ihren Erinnerungen umgehen. Novalis jagt 
ferner: Die Moral ift wohlverftanden das eigentliche Lebeng- 
element des Menfchen; fie ift innig eins mit der Gottes 
furcht. In den menſchlichen Begebenheiten, in menfchlichen 
Gedanken und Empfindungen offenbart fi der Geift des 
Himmels am hellften. Aufmerkfamteit auf die Sonnen- 
blicke der anderen Welt ift ein Haupterforderniß eines 
veligiöfen Menſchen. — Schauend in und durch Gott, 
ſchauen wir wachend, was wir in und träumend ſchauen. 
Nur durch den moraliſchen Sinn wird uns Gott vere 
nehmlich. Dex moralifhe Sinn ift der Stun fürs Dafein 
ohne äußere Affeltion, der Sinn für Bund, für das 
Höchfte, für Harmonie, frei gewähltes und dennoch gemeln- 
Fehaftliches Leben und Sein, der Sinn für das Ding an 
fi, der echte Divinationsfinn. — Wer die Sünde 
verfteht, verfteht die Tugend und das Chriftenthum, ſich 
felöft und die Welt. Ohne dies Verftändnig kann man 
fich das Verdienſt Chriſti nicht zu eigen machen, man hat 
Teinen Theil am der zweiten Schöpfung. — Aufmerkjamteit 
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anf Gott, Achtſamkeit auf jene Momente, wo der Strahl 
einer himmliſchen Ueberzengung und Beruhigung in unfere 
Seele bricht, iſt das Wohlthuendſte, was man für fi 
und fetne Lieben haben kann. — Je fündiger der Menſch 
ſich fühlt, defto chriſtlicher ift er. — Beten tft in ber 
Religion, was Denken in der Philofophie if. — Eine 
geroiffe Einfamfeit ſcheint dem Gedeihen der höheren Sinne 
notwendig zu fein. — Die Liebe follte eigentlich der 
wahre Troft und Lebensgenuß eines ächten Chriften fein. — 
In der Freundfchaft muß ein Funken Liebe, in der Liebe 
eine Ader von Freundſchaft fein. — Es gibt eine Religion, 
die nicht Chriftentfum wäre. — Wir find mit dem Um 
fitbaren näher verbunden, als mit dem Sichtbaren. — 
Ich erlaube mir, noch einige, den vorftehenden nahe ver- 
wandte Gedanken I. P. Richter’s Hinzuzufügen. „Die 
Geifter richten fih alle niur nad) einem Orte hin, nad) 
dem fittfichen oder göttlichen Nichterftuhle. — Man kann 
ſich nicht anders ganz fehen, als im Auge eines fremden 
Sehers. (Aehnlich ſchon Sokrates in Plato's Alcibiades.) 
Theologiſcher Inhalt iſt immer ein myſtiſcher, aber religiös 
betrachtet iſt die ganze Geſchichte und die Vereinigung 
beider Naturen in Chriſto nicht wunderbarer, als die der 
Freiheit mit unſerer endlichen Natur. Schöne Geiſter find 
felten ſchöne Seelen. Der Dichter erheitere nicht bloß, 
wie Goethe, fondern erhebe auch wie Klopftod; er male 
nicht bloß das nahe Grün der Erde, wie jener, fondern 
auch das tiefe Blau des Himmels, wie diefer, das am 
Ende doch länger Farbe hält, als das erbleichende Grün.“ 
Diefe Gedanken Teuchteten zweifelsohne der Fürftin ein, 
als fie ihre Tagebücher führte; es kam ihr nur darauf 
an, fih und die Ihrigen nad) dem Vorbilde Chriſti zu 
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vervollfommnen. Sokrates fagt: e8 folle ein jeder zuerft 
fehen, was er im eigenen Haufe Gutes und Böfes hat, 
und Anthifthenes erklärte e8 für die Lebensaufgate aller 
Menfchen, das Böſe zu verlernen. Sokrates fagt auch: 
die Fortſchritte des Guten find Mein, es ſelbſt aber iſt 
nicht Mein, und ebenfo tieffinnig: im Guten liegt das 
Große, nicht im Großen das Gute. Die Fürftin aber 
ſchrieb ihre Tagebücher mit einem erleuchteten Gewiffen, 
welches daher ein tiefere, umfaſſenderes und zarteres ift 
und welches tie die Miftel auf der Eiche, auf dem Stamme 
der natürlichen Moral emporwächſt. 


Münfter, Zebruar 1876. 


Pr. Dr. Ch. Schlüter. 








Den Neujahrätag 1783, 


Heute habe ich meine guten Vorſätze alle wieder vor 
Gott erneuet, doch leider nur vermöge des obern Seelen⸗ 
vermögens; — mein Herz war lau, es wollte ſich nicht 
füllen. Auch fehlte ich im ſelbigen Tage drei mal meinen 
Hauptvorſätzen, mit dem ganzen düſtern Gefühl meiner 
Schwäche, die ich mir wie gewöhnlich unter dem Vorwande 
der Kleinheit des Gegenftandes, aber doch vergeblich zu 
verbergen fuchte, und einmal wurde id) fehr mal-A-propos 
gegen Mitri ungeduldig. 

2. Januar. Heute früh bift du wieder gegen Mitri 
ungeduldig worden, bei ihm wars unter dem Vorwande, 
daß er unnützes Zeug ſchwätze und nicht Achtung gegeben 
hätte, bei mir unter dem Vorwande, die koſtbare Zeit 
ginge darüber zu Grunde; im Grunde aber war «8, weil 
id) ungehalten wurde, daß er mir beweiſen wollte, etwas 
was ich ihn gelehrt Hatte, wäre abfurd und daß er ge 
ſchwinder Herdemonftrirte, als ich verfolgen Tonnte; es 
war eim dunkles Gefühl, zufammengefegt von folgenden 
Empfindungen. Erſtens: Wie werde ih den Kindern bei⸗ 
tommen, ihnen ferner nützlich fein können, wenn fie fortfahren, 
mir im Sufammenfaffen und Sehen fo vorzulaufen? 


Zweitens: Vielleicht habe ich wirklich unrech und dann 
v. Galitzin, Tagebuch und Briefe. 





die, den ganzen Morgen, um dies zu finden, angewandte 
Mühe verloren, und endlich 

Drittens: Die daher verwundete Eigenliebe, fo her- 
demonftrirt zu Haben, was ein Kind im erften Anblick als falſch 
einfieht. Zum Glück hatte ich doch Recht; ich Hatte meiner 
Ungeduld doc; ſchon, ehe ich wußte, Schranken gefegt, und 
mic) willig gezeigt, Unrecht zu haben ; aber leider, vielleicht 
Eigentiebe, damit die Kinder fehen follten, wie großmüthig 
und fanft ich Unrecht. haben wollte, doch vielleicht auch, 
doch wenigſtens zum größten Theil, damit ich das fehlimme 
Beifpiel meiner Ungeduld wieder gut machte; jo ſchien es 
mir; aber Citelfeit Tiegt oft fo tief unter folder Art 
Großmuth; ad), die ift fo liſtig, daß ich nur ſelten einer 
Zugend ganz rein bei mir trauen darf. Nur ift Hier zu 
bemerken, daß, wär’ es aud bloße Eitelfeit für die Kinder, 
das Verlangen ihnen wieder gute Meinung bon mir zu 
geben, eine nöthige Eitelkeit ift. 

3. Januar. Wiederum deiner Schwäche unterthänig 
gewefen. Ungeduld mit Mimi; Uebereilung und fie mehr 
wegen deiner Uebereilung, als wegen ihrer Fehler beftraft ; 
gefoltert durch dein Gewiſſen und doc nicht zurücigefehrt, 
teil e8 ihr nüglicher war, wegen ihres Zorns zu leiden; 
— vielfeicht nur ein Vorwand! Du bift wie der Spion 
in einer Armee, Dielen um did) herum nützlich, nur dir 
nicht, und, durch das Gefühl diefes, um dich her thätiger. 
Für Andere nützlich leben, nur noch geneigter, über did) 
ſelbſt einzufchlafen. Dod, und Div Gott ſei es gedanlt, 
dag Du mir gabft ein Gewiffen, das fid fo leicht nicht 
verblenden, nicht betäuben läßt; unruhig mitten im thätigften 
Leben, wenn das Gefühl eigner Harmonie fehlt. Zweitens 
gabeft Du mir das in vielem Böſen, infonderheit in 
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manchen Leidenſchaften, mir ſo ähnliche Kind, woraus ſo 
ſichtbare Wirkungen jeder meiner Fehler mir ſo bittre 
Vorwürfe machen. O Gott, gieb, gieb mir Kraft, Unter- 
ftügung, meine Leidenfchaften zu bändigen; doch) non votis, 
non suppliciis muliebribus auxilia tibi parantur unice 
sed vigilando, bene agendo et consulendo prospere 
omnia cedunt; ubi socordie te atque ignaviæ tradideris, 
necquicquam deum implores; iratus infestusque est! 
fonft war ich heut ziemlich munter in der Arbeit und 
babe wenig Zeit verfäumt, doch kann ich mir's nicht zu- 
reiben, ich war in einer gezwungenen Activität. 

Memoranda. 

Vom Uebergang der Empfindung auf den Gegenftand, 
wie wir nämlich zum Schluß gelangen, es exiftire Etwas 
außer ung. 

Agenda. . 

Um deinen Uebereilungen Einhalt zu thun, dir auf 
gelegt, nicht zu unterbrechen, noch auf der Stelle deciſiv 
zu antworten, es feie deinen Kindern oder anveren, bis 
daß du Dich wirklich gebeffert fühleft; diefe® wird deiner. 
Irrafeibilttät Einhalt thun, indem es dem Bewußtſein 
Zeit läßt, einzutreten. 

Excusation. 

Es ift fehr wichtig, mit den Kindern nie Unrecht zu 
haben, infonderheit wenn es von der Art ift, wo man glaubt, 
es ihnen nicht eingeftehen zu müſſen, weil fie felbft zu 
diefem Unrecht größtenteils Anlaß gaben ; es gährt heimlich 
und nur deſto fehlimmer und tiefer in ihnen, und fie 
werben geneigt, ſich an Pla des Gefühls ihres Fehlers 
mit unſerm Unrecht zu befehäftigen, die daraus entftehenden 
übelen Folgen fühlen fie, nicht wie fonft als Folge ihres 
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Fehlers, ſondern wie Folge dieſes Unrechts, ſie werden 
launicht aus Verlegenheit, und boshaft aus Rache, und 
geneigt, alles, was hernächſt von dieſer Perſon kommt, 
zum Voraus als ungerecht zu betrachten; im Grunde kann 
das Geftehen feines Unrechts in feinem Falle fo üble 
Folgen haben, als das Nichtgeftehn, wenn das Kind das 
ihm gefchehene Unrecht einmal gefühlt hat. Das Beſte 
iſt, es nicht dahin kommen zu laſſen; dazu dient hauptſächlich 
die. Gewohnheit, fich feiner bewußt zu fein. 

4. Januar um 5 Uhr Morgens. Heut bin ich ohne 
Zaubern, und, wenn ich wollte, aus dem Bette geftiegen, 
in allen auch den Meinften Gelegenheiten ift es wichtig, 
dem Körper oder der Einbildungsfraft nicht nachzugeben, 
fondern. zu thun, was man will, das ift, was man als 
das Beſte im der Stunde, wo weder die Begierde, noch 
der Abſcheu diefer Sache vege waren, eingefehen hatte; 
denn auch die Heinften oft wieberfommenden Gelegenheiten 
bilden in uns die Gewohnheit des Beherrfchtwerdens oder 
der Freiheit, und um fo viel mehr des erfteren, weil wir 
fie feloft wegen ihrer wenigen Beträchtlichkeit nicht achten, 
und fie, weil ihre auffallendften Folgen gewöhnlich nur 
fehr Meine erträgliche Uebel feien, auch diefe ihre Folgen 
nit unfere Aufmerffamfeit zu erwecken fähig find. Es 
iſt alfo nöthig, fich ihrer entfernteren Folgen, dag fie und 
nämlid in die Sklaverei hinabwürdigen, ſich ftets bewußt 
zu fein. Wenn man in diefem Wege ift, kann man ſich 
einen Begriff maden, wie Menfchen fo weit kommen 
Tonnen, daß fie, wenn fie ja etwas Anderes als Sinnliches 
erfennen, fie dies wenigftens als das höhere, die Seele 
aber als das niedrigere Wefen betrachten und fid gar die 
Möglichkeit eines Sieges über fein ſinnliches Ich nicht 


— 5 — 


gedenken können. Daher jo Viele, il me serait impos- 
sible de resister a ceci, de me resoudre a cela etc., 
von ganzem Herzen ausgefproden. Diefe Gewohnheit 
Tann zuletzt fo ftark werden, daß, indem man noch denkt, 
es fei offenbar beffer, es nicht zu thun, die Hand in die 
Dofe faßt und eine Prife nimmt; ich ſpreche nicht von 
denen Augenbliden, wo fie eine Urſache findet, um noch 
zum legtenmal eine zu nehmen; diefes zum letztenmal ift 
wie ein Schleier, wo man das Nichtzumlegtenmal durd)- 
ahndet. Dann kommſt du und ſagſt, ja ich fühle aber 
deutlich, Daß - eine ſolche Gewohnheit ja:der exfte Schritt 
dazu, zu etwas Laſterhaftem nämlich, mir ünmöglich wäre. 
Hüte Dich und wache, fonft ift Nichts unmöglich ; der erfte 
Schritt dann ift wirklich das Nichthalten eines mit Bewußtfein 
uid⸗ Urſachen genommenen Vorſates fett u er uch Ai mag. 
“Memoranda. ' ' 


Ich hatte geſtern Abend beim Ausziehn zwei Gedanken 
die mir wichtig ſchienen aufzuſchreiben, ich verſchob's auf 
heute morgen, und habe ſie ſo vergeſſen, daß ich ſie 
unerachtet aller meiner Bemühungen nicht wiederfinden Kann. 

Nihil percrastinandum. 

Memorandum. Education. 


Man muß den Kindern nicht oft mit Sachen drohen, 
die man nicht gefonnen ift zu vollziehen, infonderheit. wenn 
man fie, wie du an Strafen gewöhnt hat, die alle nur 
Volgen ihres Fehlers ihnen feinen, und die resource des 
um Verzeihungbittens benommen Hat, wie du aus guten 
Urſachen, damit fie fi nämlich nicht angewöhnten zu 
glauben, fie beleidigten Jemand anders, als fich ſelbſt durch 
ihre Fehler, oder aber die Strafe fet nicht Folge des 
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Fehlers, weil Abbitten fie nachlaſſen kann, wie Rache auf 
Bitte nachzulaſſen pflegt. Wenn fie die Dumme resource 
des Abbitten® nicht haben, fo verfallen fie entweder duch 
folhe Drohungen in eine Art von Verzweiflung und 
gewöhnen fi, diefe Idee diefer Strafe 3. B. des Weg- 
ſchickens von fi, des Verlaſſens u. f. w. als möglich zu 
ertragen, oder aber kommt's oft, fo glauben ſie's nicht 
mehr, und werden auf alle Drohungen ungläubig und 
folglich unachtſam. 

Welche finftere, ſchwarze Wolfe hat di, meine Seele, 
über 2 Monate lang umhüllet, welcher allmählig zunehmende 
und wie mit Hinreichender Kraft unterdrücdte Weiz 
hat dich fo gänzlich zerrüttet; all dein ächtes Gefühl in 
Berveglichkeit und Bewegung, all beine ächte Thätigkeit 
in Heine Irritationen, deine Begierden zum beften Endzweden 
in eine Art blinder, tobender Wuth verwandelt! 2 Tage 
babe ich nur blos dazu verwenden müffen, meine Nerven 
und Seelenbervegungen zu ſtillen. Der erfte Schritt: 
Eine Zeit num haft du dich zu viel mit Abftractionen, mit 
Zufammenfegung und Auseinanderfegung folder Begriffe, 
und zu wenig mit anſchaulichen Beobachtungen beſchäftigt. 
Das führte Dich oft fo weit, dag Du, wie im Traum. 
ohne Bewußtſein für alles, was nicht in die Kette deiner 
Betrachtungen einſchlug, herumgingft, daher auch wurde 
dir's ſchwer, aus diefer Kette Heraus, dich fogleich in bie 
Unterhaltungen, ſowohl mit deinen Kindern, als mit andern 
(als welche meiftentheil® diefer Kette ganz fremd waren) 
zu ſchicken; das Beſchwerliche fühlteft du zum Theil ald 
beſchwerlich, und dieſes Gefühl giebt eine verdrüßliche 
Stimmung ; und theils fühleft du did, in den Andern als 
ungeſchickt, fie zu amüfiven oder ihnen angenehm zu fein; 
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und dieſes Gefühl wirkt Aengſtlichkeit und Traurigkeit in 
dem Maße, als das Gefühl ſtark iſt. Dies waren 
alſo die habituellen Folgen von dieſem erſten Fehler, 
A. eine habituelle, von Verdruß und Traurigkeit vermiſchte 
Stimmung; und überdies, da es geſchieht, daß, wenn man 
immerwährend an den felbigen Gegenſtand gedenkt, alle 
üßrigen in dem Verhältniß verdunkelt werden, als diefer 
an Reichthum und Helle gewinnt, fo tft es dir auch hier 
geſchehn, wie e8 dir ſchier in allen Dingen und ver- 
muthlich aus derfelbigen Urſache geſchieht. B. Der Ge— 
genftand, den du fo oft befchaueft, erhält dadurch einen 
Grad von Reichhaltigkeit auf Koſten feiner Deutlichkeit, 
da diefe nämlich nothwendig feine einzelnen Theile 
nad und nad verdunfeln muß. So wie dir das Ganze 
rein und Iebhafter, und die einzelnen Theile im Ge- 
gentheil dunkler werden, fo wird e8 Dir fehmwerer, ihn 
zu bearbeiten und auszudrücken; ja es wird dir endlich 
unmöglich, fo oft du nicht wenigftens 5 bis 6 ununter- 
brochene Stunden vor Dir haft; denn, ohne noch auf den 
Umftand zu denken, braucht du ihrer eine, um dich zu 
ftillen und die Refolution zu faffen, diefes große Ganze 
in einzelnen Theilen aufklären und verdeutlichen zu wollen. 
Bis das num fo weit gefchehen ift, vergehen -mit den 
Auhemomenten (die ſich oftmals aus Trägheit über dein 
Bedürfniß erftreden) 2, 3, bis 4 Stunden, dann bleibt 
dir eine höchſtens 2 von deinen 6 Stunden zum Schreiben ; 
dann eileft du auch dergeftalt, daß du Krämpfe an die 
Hand Triegft und weder du, mod) ein Andrer das Ger 
ſchriebene leſen Tann, welches einen neuen Zuwachs von 
Furcht fo umangenehmer Empfindung hinterläßt, die bei 
den erften freien Stunden die Trägheit, die Arbeit zu 
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unternehmen, vermehrt. Dieſe Trägheit oder Schwierigkeit 
vermehrt wiederum noch der Hang zur Stimmung 
A., und ein Corollarium aus B. iſt, daß du deine freien 
Stunden und halbe Stunden ganz verlierſt, weil dir alle 
übrigen Beſchäftigungen durch die Hauptbeſchäftigung ver⸗ 
dunkelt, und folglich für dich ohne Reiz find, weil dir 
2. aus derſelbigen Urſache alles Uebrige beſchwerlicher iſt 
als ſonſt; und endlich 3., weil, da alles Uebrige ungefähr 
gleich verdunkelt ift ſich von ſelbſt feine von ihnen 
dringender oder wichtiger als die andere dir anbietet. 
Es fehlt die fo möthige, praktifche, geordnete Activität 
und entfteht folglich eine Unfehlüffigkeit, die eine langſame, 
vom abgeneigten Willen nicht unterftügte, nicht. beflügelte 
Ueberlegung erft entfeheiden muß, worüber dann die Zeit 
zum Handeln vergeht. Oder es begiebt ſich auch wohl, 
daß die Seele, um ſich der Mühe des Entſcheidens, das 
uUnterſuchung koſtet und teniger angenehme Beſchäftigung 
hr zuführen foll, zu überheben, fi ſelbſt weiß macht, fie 
müffe ruhen und nachdenken; oder endlich, fie nimmt eine 
ganz fremde, unnüge Beſchäftigung vor, juft wenn fie am 
meiften mit eigenen, dringenden überhäuft iſt; alles aus 
Berlegenheiten, die denjelbigen Grund B. Haben. 

Wie ift diefem Nr. 1. aber abzuhelfen? 

B. Erftens: Sobald ein aufzuſchreibendes Ganzes in 
dir erwacht, fo Hat es anfänglich feinen ganzen Reichthum noch 
nit; dann wirf die noch leicht deutlich zu machenden 
Theile auf's Papier mit viel weißen Blättern dazwiſchen, 
worauf dur die neuen Zufäge, womit es ſich beveichert, nad) 
einander einfchalten Tannft; fo wirft du das Reichhaltige 
beibehalten ohne Koften der Deutlichkeit, und du wirft dir 
die Mühe erfparen, in jeder Arbeitsftunde, das Ganze aus 
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dir ſelbſt mit Erſchöpfung deiner Kräfte immer herausholen 
zu müſſen. Hierdurch erhältſt du zugleich den Vortheil, 
da es nur auf Einregiſtriren ankommt, jede Halbe Stunde, 
die ſich darbietet, zu diefem Werk ohne weitere preparation 
und Abneigung benugen zu können, und auch den Vortheil 
A., dich leichter und gefehroinder und behender zu ganz 
verfchiedenartigen Gefchäften und Unterhaltungen ftimmen 
zu Tonnen, welches größtentheils auch durch das brütende 
ängftliche Herumtragen des erwähnten Ganzen, das mar 
immer dunkel, fo lang es nicht aufgefchrieben tft, zu verlieren 
fürchtet, verhindert wird. Zur fernern Abhelfung des 
Hangs A. ift aber nothiwendig, dir e8 zum Geſetze zu 
machen, täglich) eine geroiffe Zeit dich mit Herzernährenden 
Beichäftigungen abzugeben a. mit moralifcher Lectüre, Veene 
u. d. gl. 

b. mit ſchönen Künften, 

e. mit Beobachtungen natürlicher Dinge, 

d. mit Gefprächen, die das Herz nähren, ohne der 
gleichen Abftractionen zu erweden. Soviel zum Erfaß der 
Zuftände A. und B., in fo weit fie durch Mißbrauch der 
Adftractionen hervorgebracht find, aber d. ift fie noch 
anderwärt gegründet: Du bift in Widerfpruch mit deinen 
Srundfägen über die Erziehung deiner Kinder unvermerkt 
feit vorigem Winter gerathen. 

A. Der erſte Tehler, der dich dahin geführt hat, war 
ganz deutlich zu fühlen, daß der Profeffor durch fein 
Betragen umd Unmahrheit deinen ganzen Plan vernichtigte, 
und ihm doch nicht wegzufchaffen; doc konnte Feine Con 
fideration jo wichtig fein, um ihn zu behalten, als diefe, 
um ihn wegzuthun. 

Hierzu fam B., daß fo wie du im ganzen Bu. 
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ſammenhang einzuſehen anfingeſt, wie Vieles er in deinem 
Plan vereitelt und in den Kindern verdorben hatte, ſo 
fühlteſt du dieſes mit einer Lebhaftigkeit, die deine Vernunft 
bethörte; das Verdorbene wieder gut zu machen war 
Leidenſchaft, und eben darum wurden dir nicht Die ficherften, 
fondern die Fürzeften Mittel die mwilllommenften. Daher 
fand der fonft ſowohl deiner ganzen Seele, als deinen 
Erziehungsgrundfägen fo widrige Sag, daß es nun im 
fonderheit bei Mitri die höchjfte Zeit wäre, Zwangmittel 
anzuwenden, um alles wieder in Ordnung zu fegen, daß 
das Toben und Wüthen bei ihm höchſt nöthig wäre, Gehör, 
1. weil diefe Mittel wirklich die augenblicklich mwirkfamften 
find, und ſich ihre Unzulänglichkeit, ja ihre Schädlichkeit 
nur durch die Zeit oder die Reflexion, welche beide deine 
Ungeduld nicht zuließ, entdecken, 2. weil in dem legteren 
Say bei Mitri wirklich etwas Wahres ift, diefes nämlich, 
daß, wenn es bei ihm zur Wiederholung einer Ermahnung 
kommt, diefe immer muß fo eingerichtet fein, wie ungefähr 
bei den Rekruten und Poftillionen, bei denen eine Ermahnung 
nicht durch die dien Muskeln bis in die Seele dringt, 
wenn der Teufel oder der Donner nicht im Spiele iſt. 
So braucht Mitt zwar eben fein Fluchwort, aber eine 
ernfte, etwas drohende erfhütternde Stimme, wenn es ohne 
äußere Bewegmittel fruchten foll. Schon diefes ift deiner 
natürlichen Stimmung fo zuwider, daß es Anfpannung 
erfordert, um diefen Ton gehörig zu gebrauchen, dieſe 
Anfpannung und das widrige Gefühl von Disharmonie 
zwiſchen diefem Ton und deinem Charakter veizt dann ſchon 
ſehr unangenehm; nun Lam zu dieſem Reiz die innere 
Ungeduld des geſchwind Wiedergutmadhens des Verdorbenen. 
b. Eine durch den Schred der Ueberficht über die Zerrüttung 
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meines Erziehungsplans und der daraus entftandenen böfen 
Folgen erhaltene Stimmung, nun alles auf's ſchwärzeſte 
zu fehen und c. dadurd die Stimmung, alles was in 
den Rindern nun nicht volllommen war, als das höchſte 
Sinten, das die fchlennigften Mittel erforderte, zu fühlen, 
und folglich erſchien dir die dringende Nothwendigkeit zu 
toben, endlich fhier den ganzen Tag; wodurch einentheils 
das widrige dunkle Gefühl von Disharmonie bis zum 
Gräuel vermehrt wurde, und anderntheil® der innere Reiz 
dergeftalt zunahm, daß du deine Kinder nicht mehr an- 
ſprechen Tonnteft, ohne Alteration in deiner Stimme zu 
fühlen, und daß dies Gefühl dir deine eigne Stimme 
unerträglich machte. So nahm diefe böfe Lage immer zu, 
die Ununterbrochenheit des Reizes verftattete Feine deutliche 
zufammenhangende Reflexionen mehr, fo bald du allein 
wareſt, mußteft du wegen der, aus twidernatürlicher Lage 
und Anftrengung folgenden Müdigkeit einfchlafen , und die 
flüchtigen oder dunklen Reflexionen, die du madhteft, ftellten 
dich dir felbft, nur wie eine Märtyrerin deiner Schuldigteit 
dar. Nur Gefühl, ſchätzbares, unvertilgbares Gefühl der 
Wahrheit und Harmonie, ohne die nirgends etwas pflicht- 
mäßige® gründlich Gutes fein oder beftehen kann, fie 
belehrten dich in der dunklen Tiefe deiner Seele, und ver- 
wirrten deinen Zuftand dergeftalt, brachten dich zu folchen 
auffallenden Miftönungen und Ungerechtigkeiten, durch ein 
ſchier habituelles Fieber vom Ziele, daß, Gott fei gedantt, 
meine Nerven dazu nicht mehr hinveichten; durch die Ueber- 
fpannung felbft abgefpannt, wurde id) in den Grad von 
phyſiſcher Unfähigkeit verfegt, wodurch id; allein wieder 
Tonnte zu Verſtande kommen. Mittel zu finden, um das 
jenige wieder gut zu madjen, was dieſes moralifche, higige 
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erargt haben, muß nun dein dringendſtes 
ſie ſind nicht leicht und werden alle deine 
nz entgegen geſetztem Betragen erfordern. 
ie Licht und die Gnade, daß ich bei der 
Ah, den Hauptzwed, fo wenig als möglich 
ı verliere; ach, fonft ift mein Wille, mein 
ıend, die Ausführung über : meine Kräfte; 
ade, um die ich flehe, vermag meine 
: unterftügen. Aus allen diefen Neizen und 
folgte dann natürlich ein folcder Grad von 
nd Bethörung, die fi auf alles Uebrige 
vung verbreitete; eine abſolute Ohnmacht 
en Stüden, und daraus folgende "öftere 
wiſchen deinen Grundfägen und deinen Hand⸗ 
daraus entftehende Gefühl, daß du täglich 
als beffer wurdeſt, das ſchier, Nichtvorgott- 
teil du vermöge diefer Ohnmacht immer 
Seele fühlteft, du bereueſt, und morgen 
ieder fo, das Heißt, mit Gott fpielen; und 
„u das dunkle Gefühl, ich werde es morgen 
Anen, wieder ſo zu handeln, wenn fic die 
eignet, eben ſo wenig als deine Neue, und 
den Vorſatz, e8 nicht zu thun, laſſen. Ad 
f, wie tief unter ſich ſelbſt kann man hinab 
man die erfte Selbſtmißbilligung vernach⸗ 
habe meinem Gewiſſen (das mir fagte, ich 
les aufopfern, alles wagen -follen, bis id 
fände, als den Profeffor nad) ſolchen Ent 
yer behalten) nicht Gehör gegeben, habe es 
nterdrückt; durch Gutherzigkeit, Mitleiden 2c., 
ſelbſt bethört. Dieſe Gefühle, Schwachheiten, 


— 13 — 


in ſich, wenn ſie ſo weit gehen, waren bei weitem nicht 
einmal die einzigen; im Grunde lag vielleicht, ich könne es 
allein nicht aushalten, und wo ſogleich einen andern her⸗ 
nehmen? doch habe ich ſchier immer meine Gutherzigkeit 
als den Hauptgrund, zu meiner Entſchuldigung bei andern 
angegeben, alfo Habe ich doch zum Theil geheuchelt noch 
obendrein. 

In diefer Lage nun, da du dich in dem, dem du liebeſt, 
fo fühlteft als in dir felbft, fo faheft du did; in F. wie 
in einem Spiegel in derfelbigen Tage, worin du did) 
fühlteft; fo erſchienen die feine Freundſchaftsbezeugungen 
entweder als ein Betragen bes Mitleidens, wo Verachtung 
im Grunde ‚läge. Diefes. legtere hielt ich doch darum als 
eine defto größere Ungerechtigkeit, weil ich, tie gefagt, in 
meinem Irrthum mich meiſtens als eine Märtyrerin 
betrachtete, die fich aus Pflicht fo zerrütten müffe. Daher 
der ſcheinbare Widerſpruch, daß du F. Lieber nicht faheft, 
teil mit feinem Anbli du immer unwillkürlich das fatale 
Gefühl deiner Zerrüttung in ihm fühlteft, und doch den 
geringften Anfchein feiner Kälte oder Unwillen fo heftig 
fühlteft, weil es dir dann eine zum Theil doch unverdiente 
Mißbilligung fehlen; oder in den Augenbliden, two du did; 
noch wahrer erblidteft, fehienen fie dir gar Falſchheit oder 
Tauſchung; fo mit den Kindern, mit den Unterfchieden, 
die unfere verſchiedenen Verhältniffe und ihr Alter ver- 
anlaffen. Mit ©., dem id} von meinem Innerften wenig fpredie, 
der wenig davon mitfühlt, der auch viel weniger als F. dazu 
gemacht iſt, mit dem fühlte ich diefe Anomalien nicht, weil ich 
mich in meinem Geroiffen noch immer gut genug für die Liebe, 
die er für mich zu haben fähig ift, fühlte, weil mein ganzes 
Dafein fo mit dem feinigen nicht verknüpft ift 2c. ja, es 
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ſo wohl als mit ihm (ausgenommen die 
wo ich ihn auch nicht mehr ſehen konnte) 
ver Einzige mir ſchien, dem ich feine un⸗ 
findung verurfachte, und der mir ungefähr 
ils ih mit gutem Gewiſſen, ohne das 
hl des Nichtverdienens, annehmen Tonnte, 
in andern Perioden mit ihm den Biweifel, 
in, zu haben; der mir da ohnehin das 
weſen fein, was beim andern. Kurz ©. 
jt aus eben dem Grunde, ‚warum F. mich 
eben dem Grunde, der einen fo wefentlichen 
jeiden unferer Liebe macht. ©. fühlet und 
ganzes Wefen in mir, F. fühlt und Tiebt 
ıd in ſich; daher ift erfterer immer glücklich, 
m Umgang irgend eine feiner Fähigkeiten 
feine Gemädjlichfeiten zu Tränfen, ihn auf 
et einzufchränfen, und folglich leidet der 
uchts don meinen Schmerzen, von meinem 
Drang, das Bedürfniß, daß ich beffer werde, 
‚at nicht in ihm, nur das, daß id) ihn 
ellectualifive, alles diefes aber ift im andern; 
Fähigkeiten fchier gar nicht anders erweitern, 
Glückhſeligkeit beitragen, da er fo viel beffer 
ı viel mehr weiß 2c. als indem ich ihm das 
aß er mich durch feinen Umgang verbeffere, 
näher fomme; und folglich, wie ſcheußlich 
Seiten jede meiner Disharmonien in feiner 
tebenden Seele ertünen; er giebt mir dann 
neiner Selbft von der möglichft ſchlechten 
rhältniß mit ifm. ©. hingegen von der 
i, von der, mo ich doch nod) etwas Gutes 
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vermag, Genuß weniger als Troſt, ſo wie dies Gute dann 
ſehr eingeſchränkt iſt, inſonderheit, da ſein Drang ſich zu 
verbeſſern, noch zu einſeitig iſt, mehr das Erkenntniß ⸗ 
vermögen allein, als den ganzen Menſchen zum Endzweck 
hat. Dies zuſammengenommen, macht dann auch wieder, 
daß ich die letzten 14 Tage, da es auf's höchſte mit mir 
gekommen war, S., den ich vorher noch gern ſah, nun 
gar nicht ſehen mochte, da es mir doch noch in Augenblicken 
Troſt war, F. zu ſehn. Folgt aus den nämlichen Data. 
Da mein Kopf ganz dahin war, und ich S. auch folglich 
in Nichts mehr erweitern konnte, ſo war die einſame 
Seite, die ihn an mich hängt, zerſtört und nun fühlte ich 
mich in ihm nicht wie in S. als Schmerzen erzeugend, 
aber doch um einen ſo ſchönen, ſo intereſſanten Grund, 
ſondern als ein Zero, und das war mir ganz widrig, das 
Zero iſt die Gränzſcheide aller Verhältniſſe, nicht der 
Schmerz. Schmerz und Wonne ſetzt Ineinanderfein voraus 
und macht e8 gleich fühlbar. So kann man fagen, auch 
der Schmerz der Liebe ift füßer als Gleichgültigkeit; fo 
wie es der gefchäftigen Seele angenehmer wäre, ein Un« 
geheuer zu fehen, als gar nichts zu ſehen; und fo war 
3.8 Schmerz über mich zwar fehr fehmerzHaft in Vergleich 
der Wonne, die ihm die Liebe in mir gewähren könnte, 
wäre ich befjer; aber im Vergleich des Zuftandes, wo id 
denken könnte, er höre auf, irgend etwas für mich bei mir 
zu fühlen, wäre mir (in ihm) und wegen ihn das Gefühl 
feines Schmerzes über mich viel erträglicher, als das Gefühl, 
daß er gar nichts empfände. 
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6.8. Matth. 24-34. 2 
auf Gottes Güte brachte nad} ı 
tewas Thau in meine Seele. 
Undlihen Gefühl zu ihm je 
beftändige, täufchungsfreie Er 
des Weges, den ich gehen mı 
mit völligem Vertrauen fühl 
ſchweres Kreuz zufciden könnt 
es zu ertragen mitzufchiden , 
Zeichen zu geben, daß er mich 
rufen mit Nachdruck. 

„Die den Herrn fürdten 
müthigen fi) vor Ihm und | 
in die Hände des Herrn falle 
Menſchen.“ 


2. 8.9. Sir. 21, 22. | 
fie in meine Seele, als wären 
gefendet! warum fo täufchend, 
doch nur Gefandte der trodene 
feid? Schweiget, erwecket in r 
Angedenken, vufet nicht hervo: 
ſchmachtende Wünfche, vergeblic 
Herz nicht, das ſich verſchließe 
daß ich nach dir allein verlang 
füllen — Gott! was werden 
die du beſtimmſt den Liebend 
ſchon hier regen Kräfte (nich 
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gehalten und gefeffelt) frei wirkfam werden, wen 
nur alle, die fehon hier geahndeten Gefühle und Ct 
zur Reife gelangen und Zuftand der Seele we 
Schwaches Herz! und bei folden Erwartungen foll 
ohne Tauern die Bitterkeiten dieſes Lebens nicht e: 
Tonnen! Ya, alle; — aber die Tiefe unheilbarer 2 
der Liebe? und was wäre denn fonft eigentlich h 
dich fo Bitteres zu ertragen, wenn nicht gerade dat 
von Liebe dir kommt! durch welche ihrer würdeig 
könnten fonft ihre uns einft beftimmten Wohlthaten 
werden, als durch das Opfer ihrer jelbfteignen G 
hienieden? was außer dieſen hätteft du dann ihrer 
zum Preife der erwarteten? 

Gott der Liebe, gieb, daß ich noch fähig weı 
größten der Opfer, des Opfers des Genuffes, mich 
zu fühlen, um felöft mehr und immer zu lieben. 
daß ich könne Hungern, um einft erfättigt zw ı 
Könnte ich auf feine Hand fallen laſſen diefe Thrä 
fie fiele in fein Herz, und daß er fühlte, ganz fü— 
Quelle, aus welcher fie hervorquillt! Möchte ı 
ſchöpfen aus diefer Quelle den Trunk Waſſers, 
zum Labfal mir reicht. 


31. December 17 

IH Habe dich einen Meinen Augenblick ve 
aber mit, großer Barmherzigkeit will ich dich fa 
Ih Habe mein Angefiht im Augenblick des Zor 
wenig dor bir verborgen, aber mit ewiger Gnade 


mic) deiner erbarmen. 
. (Zefaiad, 54. 8. 7-8, 





» Galigin, Tagebuch und Briefe. 2 
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Ja Vater, du verläſſeſt nur auf einen kleinen Augen 
blick, nur zum Schein, wie die zürtliche Mutter das 
wankende Kind, wenn fie tritt Hinter einen Zaun, um 
ungefehen zu bemerken und zu prüfen die Säfte des 
Kleinen, und ob es auch unbeadhtet mit Zutraun gehorche 
dem hinterlaffenen Winke der Liebenden. 





Den 11. Januar 1786. 
O Vater, gieb, daß ich auch in der Stunde der 
Trübfal fühlen möge mit derfelbigen Rührung das Wort 
des Troftes: Aber ih bin nicht allein, denn der Water iſt 


bei mir. 
‚Zeige dich meiner Seele, ewige Liebe, in den gräßlichen 


Stunden der Leere, wo ich mich allein fühle, allein, 
ſchaudernd ftilfe alles um mic her; wo du Haltende Liebe 
alles Geliebten, und mit ihr alle haltenden Selbftgefüh le 
mich zu verlaffen fcheinen; wo ich im Staube gebückt nicht 
einmal zu weinen vermag die Thräne der göttlichen Trau⸗ 


tigkeit, die zur Seligleit wirlet. — 
“ Paul, Kor. 2. 8.7 8. 10. 


Darum ſtärke und fegne in mir den Vorſatz dieſes 
Tages, meinem Wahlſpruch angemefjen. Läutere mein noch 
fo unreines Herz, wahrlich, nicht würdig, dag du darin 
einfehreft. Der Trieb der Liebe, zu welcher du mein Herz 
fo mächtig bildeteft, werde in mir immer mehr Mittel; 
zu oft war er noch Zweck im fo fehnell verfloffenen Jahr. 
Die Verwandlung ift fo fchnell, der Uebergang fo um 
merklich, nun pocht das Herz voll Mitgefühl des Schönen 


j 
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und Guten im Geliebten, num erhebt es ſich in Empfin« 
dungen der Engel in ſchmachtender Sehnfucht, ihn, mit 
ſich vereinigt, der Quelle der Liebe ganz zu widmen, ihn 
ihe näher zu bringen. In einem Nu aber entfteht ein 
Ubergang; die Seele fühlet ihre eigenen Gefühle, freuet 
ſich ihrer, freuet ſich auch derfelben im Andern, genießt 
fi, d. h. ihre Liebe fo zu fagen im Andern. Bishiehin, 
Vater, Tonnteft du noch fehen mit Wohlgefallen auf die 
Viebende und ihren Genuß; noch ift es Benugung, nicht 
Mißbrauch; aber dann folgt ein Verlangen nad einer 
ähnlichen Liebe. Die Seele ermüdet vom Streben des 
Liebens, will nun ruhen im Schooß der Liebe, fie muß 
leidend werden, weil fie eben zu ftrebend, zu activ war, 
fie will aber doch noch Teidend genießen, was fie ftrebend 
genoß, und dann iſt fie da, die Verwechfelung; num ft 
Liebe Zweck, und wir bleiben nicht mehr in Seiner 
Liebe. 


Der 2. Januar 1786. 

Unter den unzählbar verfchiedenen Klaffen der Menſchen 
giebt es zwei Hauptklaffen, die einen gar wunderbaren 
Einfluß auf den Zuftand der ganzen Menfhheit in unfern 
jetzigen Zeiten haben. Die eine, worunter der größte Theil 
der fogenannten Gelehrten gehört, möchte ich die Intellec- 
tualiften oder Verſchnittnen; die andere aber die Glauber, 
oder Freimillig- Blinde nennen. in Hauptzug der erften 
Maffe ift, daß fie freiwillig vieren ihrer Sinne entfagen 
und dafür den 5. jo vortrefflich fehärfen, daß er den Dienft 
der 4 übrigen zu thun, ihrer Meinung nach, gefchidt wird. 


Sie hören, fühlen, fehmeden und riechen, — mit den 
* 
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Augen. Die 2. Klaſſe Hingegen hat (vermuthlich größten 
theils zum Gegenſpiel der erftern) dem Geficht gänzlich 
entfagt; fie fühlt, Hört, ſchmectt und riecht daher nicht 
allein das fühle, hör, ſchmeck- und riechbare, fondern auch 
die Gegenftände des Gefihts. Die Figuren und Farben 
der Dinge hören, fühlen, ſchmecken und riechen fie, nur 
fehen thun fie fie nicht, und behaupten dabei, dies wäre 
der wahre Weg, nicht irre zu gehen, indem die Schrift 
durch den Ausſpruch: Mit fehenden Augen werden fie bfind 
fein, — diejenigen bedrohte, die ſich unterftunden, ihre 
Augen, diefe Gabe Gottes, zum Sehen zu gebrauchen. 
Daß fih das Ohr zum Hörbaren wie das Auge zum 
Sichtbaren verhält, das wiffen fe nicht und wollen's nicht 
wiffen, wenn man es ihnen fagt; denn fie fürchten, fie 
möchten, wenn fie, um es zu faffen, ihre Achtfamfeit darauf 
wendeten, unvermerkt etwas fehen; denn da fie ihre Augen 
fo nicht trüben könnten, daß ihnen nicht noch das Licht, 
wenn fehon Feine Contouren und Farben, mehr durdr 
ſchimmerte, fo dient ihnen diefer Schimmer nun bloß, him 
fie zu warnen, wenn fie in Gefahr gerathen zu fehen, damit 
fie dann die Augen ſchnell und vecht feft zufchliegen können; 
denn fehen dürfen fie ihrer Meinung nad) durchaus nicht. 
Wie herzlich zuwider diefe zwo Klaſſen ſich einander fein, 
das kann man fich leicht vorftellen, wenn man es auch 
nicht täglich erführe. Denn da die Eine alles, die Andre 
aber nichts vermöge des Gebrauchs der Augen erfennet, 
fo Haben fie gar feine gemeinfchaftliche Idee, und verftehen 
von einander nichts, als daß beide, jede für die andere, 
das fündlichfte, fehlerhaftefte Loos erwählt haben, und 
verachten fich daher; die beften aber unter ihnen bemit⸗ 
Teidigen ſich von Herzen. 


4. um 11 Uhr, 
Die erftere Kaffe, da fie blos fiehet, kennt nichts 
als Formen und Barben. Die zweite, die gar nicht fichet, 
kennt noch Formen noch Farben; daher fließet bei ihr alles 
ineinander. Es giebt eine dritte, aber nicht zahlreiche Klaſſe 
von Menſchen, die mit den beiden erfteren auskommen 
Tann, da beide erftere untereinander gar Leine Auskunft 
finden. Diefe dritte Klaſſe, unter welche Sokrates und zum 
Theil Hamann (von legterem muthmaße ich e8 aus den 
Sokratiſchen Denkrwürbigkeiten, und noch mehr aus den 
Wolfen mit einem großen Grad von Sicherheit) und ihres 
Gleichen gehören, beftehet aus denjenigen Menſchen, die 
Teinen ihrer Sinne an Leib und Seele vernachläffigt haben, 
die jeden, als ein Geſchenk Gottes anfahen zum Gebraud, 
nicht zum Abfchneiden, nicht zum Mißbrauchen, nicht um 
einen zu erheben zum Herrſchen über die übrigen. Sie 
geben dem Verftand, was des Verftandes ift und dem 

Gefühl und Herzen, was des Gefühle und Herzens ift. 

(Matth. 8. 22, D. 21.) 


17. um halb 6 Abends. 

Eh id ins Concert ging, die Mde. P.... zu 
hören mit Mitri ohne Mimi. Wie Lieb» und gefühllos 
vergingen die vorigen Tage! Vergraben unter dem mir 
nod einzig übrigbleibenden Gefühl meiner Nichtsheit, ver- 
mochte ih nichts als zu dulden und zu bitten, und ad), 
aud das nur zweimal von ganzer Seele, daß mir geholfen 
würde und dann zu freuen mich, wenn der Abend anbrach, 
dag nun diefer Tag bald wieder zu Ende wäre, und ein 
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neuer vielleicht beſſerer anbrechen könnte. Du ſchienſt mich 
auch in etwas erhöret zu haben; denn Mimi ſchien den Tag 
auf das mir fo köſtliche Gebet ſich merklich zu beſſern. 
Doch bin ich minder niedergefählagen als die vorhergehenden 
Tage; vielleicht weil ic} mich wenigftens in Betracht meiner 
Kinder, durch feine Uebereilung, durch Feine Hingebung 
eines zu leidenfchaftlichen Grames verfündigt habe. Ih 
babe nicht gehandelt oder gefprochen, ohne vorher den 
Vater der Wahrheit und des Lichts um Wahrheit und 
Licht gebeten zu haben; aber geftern, den erften Tag, wo 
meine Seele und meine Kräfte fo zu fagen mie von 
einem langen Schlaf erwachten, Habe ich mich verfündigt. 
Da ic) noch dazu wegen Zurüchleiben meiner Kinder mehr 
Zeit als gewöhnlich für mich hatte, habe ich zwar im der 
Bibel gelefen, aber mit weniger Achtſamkeit ald gewöhnlich ; 
ic) eilte merklich, um der ſchönen, mir bevorftehenden Zeit 
anders zu genießen. Undankbare! als wenn fie dir nicht 
von Gott käme, als ein bloßes Geſchenk und du fie beffer 
als mit ihm anwenden könnteſt, und alle diefe Eil trieb 
mic, zu zweckloſen, willfürlihen Zeitvertreiben, zum Lefen, 
zwar eines guten Buches; aber ich hätte doch für mein 
Herz voll wahrer Liebe dringendere nüglichere Gefchäfte. 
Dann wäre auch nun das Uebel dabei, daß ich, angezogen 
wie ein Sklave, fo zu fagen, leidenfchaftlich diefes that, 
es that mit dem Gefühl, ic) könne etwas befjeres tHun, 
und doc fortfuhr. O Gott, vergieb, vergieb; Strafe 
verdiene ih aber ftrafe, mie ein Vater, daß ich nicht 
verzage, nicht muthlo8 werde. 





Den 18. 

Borigen Sonntag, den 15., hatte ich eine Erſcheinung 
in mir beobachtet, die ich nicht aufjchrieb, und warum? 
Weil fie demüthigend war? eben darum mußte ich fie mir 
unvergeßlih machen. Alfo was nicht gleich geſchah, foll 
jegt gefchehen. Ich erhielt einen Brief von Jacobi, mit 
der Nachricht, daß fein Sohn feinem Verwandten zu Zell 
entlaufen war 2. Diefe Nachricht erfchütterte mich fo 
ehr, daß ich wirklich an den Gliedern zitterte, und alfo 
nicht gleich auf das Zergliedern meiner Empfindung verfiel, 
da ich nun vollends mit Vorleſen diefer Briefe meinen 
Kindern (weil ich es wirklich, als von einem ihnen fo 
befannten Miterzogenen für ein lehrreiches Beifpiel und 
einen reichen Text, um fie gelegentlich zu warnen, betrachtete) 
befhäftigt war, und hernädft mit der gewöhnlichen Vor- 
leſung meiner Sonntagspredigt, fo gelangte ich erft einige 
Stunden nachher in die Einſamkeit, die zu einer Selbft- 
betrachtung nöthig ift; und Gott! was fand ih, als ich 
in die Tiefen meines Herzens blickte? ich fand, daß nächſt 
dem reellen Schred, den das Mitgefühl des leidenden 
und mir fo lieben Vaters mir gegeben hatte, noch eine — 
wie foll ich das Ungeheuer nennen? — ja, wahrhaftig! 
eine geheime Schadenfreude mit unterlief; ich ſah nun 
immer deutlicher, daß die Erinnerung der Gefchichte des 
dorjährigen Sommers und Herbftes, wo der Junge durch 
feine Ränle die Verwandten zur Muthmaßung gebracht 
hatte, oder wo ich e8 wenigftens fo gaubte ich hätte ihn 
zu fMavifch behandelt, ja meine Art verſteckter Eitelleit 
ſelbſt mit unterlief, die mir mit T. ...'s Stimme flifterte, 
ja, num werden fie e8 ja fehen, was an dem Burſchen ift, 
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und ob ich ohnerachtet aller meiner Talente und treuen 
Bemühungen, die fie vielleicht mißfannt haben, aus einem 
ſchon vorher fo verwahrlöften Knaben etwas bilden konnte; 
ih erſchrack entfeglich bei dieſer entdeckten Bosheit meines 
Herzens, und wunderte mich deren in eben dem Maße. 





23. Da ich doc ſehr deutlich in mir fühlte, mie 
lebhaft und aufrichtig ich den Vater liebe und mich für 
Georg als feinen Sohn intereffive, um meines Herzens 
Bosheit zu beffern, kehrte ich nun meine ganze Aufmerk- 
famfeit auf das Leiden des Vaters, in das fich mein fo, 
empfindliches Mutterherz jehr leicht Hinein fühlen konnte, 
und kam bald dahin, diefes Leiden allein zu fühlen, doch 
verließ mid weder dieſen noch den folgenden Tag der 
Schmerz über jenes gehäffige, niedrige Gefühl, das ich in 
der Tiefe meines Herzens entfaltet hatte. 


28. Januar 1786 Abends um 6 Uhr. 

O Bater, nah dem Gefühl, das du felbft in mir 
ſchufſt, muß ich wandeln; es Iehret mich einen harten 
Stand ausftehen für das Wohl diefer mir anvertrauten 
Lieben ; irre ih, o fo lehre du es mid, mit Freuden 
will ich es abſchütteln, dieſes Joch. Eben hatte ich doch 
einige felige Augenblide, da mir der Muth kam, der Fr. 
v. 8. zu fagen, was ich von Freundfchaft, ihren Pflichten 
und eigenthümlichem Genuß hielt, und bei diefer Gelegenheit, 
was ich von ihren Religionsgefühlen hielt. Ich brachte fie 
zu dem Wunfch, ſich näher hierin umzufehen, wenn fie nur 
Anleitung hätte, und verfpradh ihr, nebft zweckmäßigen 
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Büchern, die Salzburger Bibel. O Gott, ſtärke fie in 
ihrem Triebe. 
Was vom Fleiſch geboren wird, das ift Fleiſch, und 
was vom Geift geboren iſt, u. ſ. w. 
(Joh. 3 K., 6—8 8.) 
Das ift aber das Gericht, daß das Licht in die Welt 
gelommen ift, u. f. w. Goh. 3. 8. 19-21.) 


1. Februar 1786, 

Amalie. Zu Pforten hatte ich auch eine Mama und 
einen Papa. 

IH. Wen Hatteft Du lieber, Papa oder Mama? 

U. Mama. 

IH. Und wen hatte Mama lieber, Dich oder 
Leopoldchen ? 

A.  Leopoldchen. 

Ih. Warum denn? 

U. 3, daß er artig war. 

IH. Warft Du denn nicht artig? 

A. Nein. 

IH. Was thateft du denn? 

A. 3, ich meinte und Tügte. 

Ib. Und wen Hatteft du denn licher, den Papa 
oder den Berlinfchen Ontel. 

A Den Berlinfcen Onkel. 

Ih. Warum denn? 

A. 3, daß er mir Fleiſch gab. 

Ih. Kindchen, warum Tüffeft Du mic num fo 
Herzlich? 

A. Daß Du mir die Brigel geben ſollſt. 
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Ich. Wenn ich nun aber glaube, daß ſie Dir 
nicht geſund iſt, und geb' ſie Dir nicht, küſſeſt Du mich 
dann noch? 

A. Nein; aber lieb hab ich Mütterchen doch, weil 
Müůtterchen mich lieb hat. 

Und wer dabei das Unbefangene, Unbekümmerte des 
Blicks der Mienen und des ganzen Weſens ausdrücken 
könnte! und wie ich dann hange am Blicke des Engels! 
Ach Gott, wie über alles iſt nicht Einfalt, Unſchuld und 
Unbefangenheit, wie ſeligmachend ſchon im bloßen Bilde 
wie mehr in ihrem Weſen! O Vater, wie innig ich dir 
danke, daß du dies Bild zur Labung meines, nach dem 
Weſen ſelbſt ſchmachtenden Herzens, mir ſchenkteſt, um 
durch daſſelbe mir es alle Augenblicke anſchaulich, fühlbar 
zu machen, wie wahr es iſt, daß nicht eingehen kann in 
die Seligkeit, wer nicht iſt wie dieſer Kinder eines; aber 
wer würde ſich ſehnen in dein Himmelreich, wenn hinieden 
kindliche Einfalt und Unbefangenheit der allgemeine Sinn 
der Menſchen wäre? 





5. Sonntag 7 Uhr Morgens. 

Meine Lehre iſt nicht mein, fondern deß, der mich 
gefandt hat. 

So Jemand will deß Willen thun, der wird inne 
werden, ob diefe Lehre von Gott fei, oder ob ich von mir 
ſelbſt vede. (oh. 7 8. 16., 17. 8) 

Jeſus fprad) zu ihnen: Wäre Gott euer Vater, fo 
Hiebtet ihr mid; denn ich bin ausgegangen und komme 
von Gott; denn ih bin nicht von mir felber gefommen, 
fondern Er hat mich gefandt. Warum kennt ihr denn 
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meine Sprache nit? Denn ihr könnt ja mein Wort 
nicht hören. ob. 8. K. 42.) 


Ja, Göttlicher, ich verftehe deine Sprache durch deine 
Gnade; ich glaube am deine Worte, der du meinen Glauben 
erwedteft und fo wunderbar unterhälft, indem du mich nie 
zu Schanden werden läſſeſt, da mo ich im Vertrauen auf 
deine Hülfe nad; deiner Lehre zu handeln unternehme. 
Die lange war ih nun frank, und wie mir es fhien, 
außer Stande, vor 8 oder 9 Uhr aufzuftehn; im Vertrauen 
auf Hilfe von oben, handelte ih nach ber Liebe, ließ H. 
meinen Stellvertreter von mir, umd wie mit Leichtigfeit 
konnte ich geftern alles nad) Wunfche. Mit frifchen Kräften 
und Muth erwacte ich Heut zum erften Mal. Wie un 
gehindert und ohne alle üblen Folgen konnte id) noch vor 6 
Uhr aufftehen. O innigen Dank dir, Liebevoller, für diefe 
Kräfte felbft, mod mehr für den daraus entftehenden 
Wachsthum meines Glaubens und Vertrauens in dich. 


7. Februar Morgens 7 Uhr. 
Ich will euch nicht Waifen Yaffen, ich komme zu euch. 
(Joh. 14. 8. 15.—18.) 
Mein Herr, du läffeft nicht Waifen diejenigen, die 
auf dic vertrauen. Wie lebhaft giebft du mir diefes 
zu erfennen, durch die ungewöhnlichen Kräfte, die du mir 
in diefen Tagen fchenfeft, da ich um ein Werk ber Liebe 
willen etwas übernahm, das ich ohne die Hülfe von oben, 
die ich Hoffte, nicht ausrichten Konnte, aber du ließeſt 
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meine Hoffnung nicht zu Schanden werden; und wie 
weislich, Herr, vertheilteft du deine Hülfe, indem du fie 
mir in denen Fällen verfageft, wo ich, um fie zu verdienen, 
mir erft felöft helfen kann und helfen foll, wenn die Hülfe 
auf meine innere Glückſeligkeit einen dauerhaften Einfluß 
haben foll, und wo, um meine Trägheit zu überwinden 
und zur Selbſthülfe zu bequemen, nicht weniger als die 
natürliche Folge meiner Fehler, wenn du mich ihnen über 
täffeft, gehört; ja nicht weniger, ich fühle es, ale die 
ſchrecklliche Laune, Disharmonie, Zerrüttung meines ganzen 
Innern, wovon feine äußere Zerftrenung, Teine äußere 
Kraft mich befreien Tann; nicht weniger alß dieſe ſchrecliche 
Geiſel, gehört dazu, um mich nur zum aufrichtigen Ver 
langen nad meiner Befferung zu ftimmen. Ach, es ift 
zu wahr, würde ich nur durch die augenblickliche Zerrüttung, 
die jedes leivenfchaftliche oder jedes unedle Betragen mit 
ſich führt, geftrafet, wendete deine mächtige Hand die in 
mir und anderen bleibenden Folgen ab, ich verfänte immer 
tiefer und tiefer in meine Fehler und würde endlich, ad, 
das Koftbarfte meiner Befigungen, das lebhafte Ideal einer 
höhern Glüdfeligfeit, das du (Vater, dir ſei ewig Dant 
für diefe größte deiner Wohlthaten) in mir zu meinem 
beftändigen wechfelweifen Himmel und Hölfe, erwedtteft und 
lebendig erhielteft, ganz aus der Seele ſchwinden fehen, 
vergeblich hinaufſchauen und es nicht mehr erreichen können 
und nad und nad) endlich ſelbſt die Ahndungskraft der 
Möglichkeit eines folchen Zuftandes verlieren. Ueberzeugt 
duch fo viele Erfahrungen, daß dur allein weife und die 
Liebe bift, die Liebe, da wo du fegneft, die Liebe, da mo 
du fteafeft, will ich immer herzlicher und inniger dir fagen: 
Dies Einzige bifte ich dich, Vater; daß dein Wille geſchehe! 
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O Dank dir, daß ich es kann. Herr, vergieb dem Kinde; 
ſie wiſſen nicht, was ſie thun. 





9. Mär. 

Unter verfloffenen 14 Tagen nur 2 gefunde, der 2. 
und 8. diefes Monats; in mir zwar Feine gänzliche Muth- 
Tofigkeit, aber wie viele Kämpfe, um nicht zu unterliegen; 
wie viele laue, träge Stunden, für eine, wo ich auch nur 
eines zweckmäßigen Gedankens fähig war; mie oft, durch 
Leiden und Trübfal geſchwächt, habe ich mich meiner trägen 
Sinnlichkeit überlaffen! Du, Allliebender, aber höreft nicht 
auf väterlich zu ſtrafen jeden Behltritt, um mich zu dir 
zu ziehen. Deiner Gnade Lob und Dank dafür ewiglich; 
ich erniedrigte mich bis dahin, daß ich mic; dem viehiſchen 
Trieb überließ, Dinge zu effen, die mir als ungefund 
befannt waren, und du ftcafteft mich merklich durch ſolche 
meiner Sünde entfprechende, alle meine Fähigkeiten be- 
nebelnde Schmerzen, daß ich von diefer Viehheit wie weg- 
gezogen wurde. Go ift e8 mit allen meinen Fehltritten; 
bet allen zeigft du Did mir als Vater, Da es mir aber 
nad) einer fortdauernden Beobachtung meiner Leibes und 
Seelenbefchaffenheiten und der äußern Umftände, worin 
mich Gott zu verfegen für gut befunden hat, gewiß ſcheint, 
daß ich meine übrige Lebenszeit in diefen (und vermuthlich 
mit dem Alter zunehmenden) Tränfelnden Gefundheitss 
umftänden zuzubringen beftimmt bin, fo ift unn meine 
erfte Pflicht, mich nach diefem dem Willen Gottes ent- 
ſprechenden Zuftande zu bequemen, und gleich wie einem 
Menfchen, der beftimmt wäre, aus einem bequemen, weit» 
Aäufigen Haufe herauszuziehen und feine übrige Lebenszeit 
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engen unbequemen traurigen Gefängniß zu wohnen, 
heit und dem Willen des Allerhöchſten gemäß 
würde, wenn er, um ſich drein zu ſchicken und 
Hal ruhiger ertragen zu können, die Erinnerung 
egangenen Wohnung ſich aus dem Gedächtniß zu 
ſuchte, um nur darauf bedacht zu fein, mwie er 
am erträglichften einzurichten hätte, und mas für 
Rugen oder Schaden ihm aus feiner jegigen DBer- 
zu ziehen übrig blieb. Eben fo foll ich meine 
nmte Wohnung näher betrachten, um mein Bew 
yamit id daraus den geringften Schaden und den 
Nugen für die Vervolllommnung meiner Seele 
raus beftimmen zu können. Der Bau meines 
ift feft und ſtark, mehr männlich als weiblich, zu 
megungsart bequem, behend und beugfam. Bruſt, 
ind Kopf find im fich ftark, beide erftere verrichten 
? Zunction fehr wohl; letzterer ift felten ſchmerz⸗ 
‚ aber meiften® fehr bemebelt und zum Denten 
derheit zur Zeit des Winters, unbrauchbar, aber 
liger Weife; denn im gefunden Zuftande kann er 
e anhaltende tieffinnige, abftrafte Urbeiten ger 
aushalten und unbeſchwert von einer Arbeit zu 
5 verfchiedenartigen übergehen. Und demnach bin 
: immer kränfelnd auf die drücendfte Weife an 
ftlichen Zufammenziehung aller Gefäße, wovon 
id hauptfählih im Unterleibe zu Liegen feheint, 
n mir eine Schwermuth gebiert, melde ich mit 
ch das fefte Vertrauen zu Gott und die Ueber 
daß ich hier als ein Pilgrim zu einem fehr kurzen 
t im Vorbeigehn beftimmt bin, zu überwinden 
und da ich diefe Vorftellungen nicht unabläffig 
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in mir rege und mir immer anſchaulich machen kann, ſo 
bringe ich denn die größte Zeit meines Lebens in dem 
Kampfe, um mid, dahin zu arbeiten, zu, 

Den 3. April griff ich zu einem extremen Mittel, um 
mich aus der fehredfichen Hypochondrie und Schwächung 
zu reißen. Ich reifete nah Düffeldorf und kam den 11. 
gefund wieder. . 

Oeuvres de Mr. Duval. 

J’si toujours été en garde contre l’amour parceque 
dans ce monde il n’est ni ne peut ötre 6ternel, et 
que jamais je ne me suis souci& des passions me&cha- 
niques et passagères. Mais il n’en est pas de même 
de lYamitie; selon moi ce sacrement de la nature 
peut 6tendre ses effets jusqu’au de là du tombeau. 

Sa devise. 
Illi mors gravis incubat, 
qui notus nimis omnibus 
ignotus moritur sibi. 

23. April find wir nad) Angelmodde gezogen. Die 
Zeit fehr kränklich am Körper und mit ſehr bebürftiger 
Seele zugebracht. Aber wie bald erfuhr ich, daß der, der 
änßerlichen Troft fuchet, gar bald zu Schanden wird, nur 
wenige Tage dauerte dieſe erſchlichene Ruhe; die Körper 
und Seelenbebrängniffe kamen gar bald und nur um fo 
viel muthlo8 machender zurück; doch, behüteft du, o Vater, 
mich vor gänzlicher Muthlofigkeit; ich wendete mich ernſt ⸗ 
licher zu dir, und du erhörteft mid), und ich erfuhr die 
große herzerhebende Wahrheit, daß, wenn der Menſch 
einmal fo weit gefommen ift, daß er feinen Troft bei 
feiner vergänglichen Sache ſucht, er anfängt einen Geſchmack 
an Gott zu erhalten. 


Le 





10 Uhr Morgend. 

Da Hob Abraham feine Augen auf und fah einen 
Widder hinter ihm in der Hede mit feinen Hörnern Hängen 
und ging Hin, und nahm den Widder, und opferte ihn 
zum Brandopfer an feines Sohnes Statt, und Abraham 

"pieß die Stätte, der Herr fichet, daher man noch heutiges 
Tages faget: Auf dem Berge, wo der Herr ſiehet. Der 
Herr fichet! O möchten diefe Worte bei jeder Anfechtung 
und Trübfal fo tief, fo rührend in meiner Seele erſchallen, 
wie im gegenwärtigen; möchte ich mic) ftetS mit derfelbigen 
Wonne erinnern, daß der Berg, wo der Herr flehet, 
allenthalben ift. 


19. Mai. 

O Gott, wie wankend find meine Vorfäge und Ge- 
müthszuftände! Voll der mir von dir fo unverbient 
gefchenkten Wonne. diefer feit dem 13. vergangenen Tage, 
zu gierig nach dem Genuß diefes Zuftandes, vernachläffigte 
ich ihn anhaltender zu verdienen, ich ward fehler meiner 
Kräfte, ja felbft meiner Demuth, und Ergebung in deinen 
göttlichen Willen ftolj. Ich fühlte es und nun ward mir 
fehr bange, und Furcht, eine Furcht, die über das Zutrauen 
fiegte, trat bald in die Stelle meiner übermäßigen Be— 
ruhigung. Iſt es Strafe, iſt es Verſuchung, Prüfung, 
daß du, Herr, deines Angeſichts mich wieder beraubeſt, 
mich wiederum ſeit vorgeſtern in den öden, dürren, lauen 
Gemüthszuftand dahinſinken ließeſt. O wäre es doch nur 
Prüfung, und daß ich beftände mit Geduld! Es iſt harte 
Prüfung, Herr, deinen Himmel geahndet zu haben , und 
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dann wieder auf dieſe öde Erde zu ſinken! wenn man ſich 
auf dieſer allen äußerlichen Troſt abgeſchnitten hat. Aber 
du ſieheſt ja, Herr, und biſt Vater. Ach, ſo hilf mir 
dieſe harte Prüfung erdulden nach deinem Wohlgefallen. 
Ich bitte nicht, daß dieſer Kelch von mir genommen werde, 
nur hilf mir, daß ich felbigen trinke ohne Unmuth und 
Liebloſigkeit. Erleuchte mich mit dem Licht deiner Wahrheit, 
daß ich bei diefem Nebel nicht irregehe und nicht irreführe. 
Lehre mic auch ertragen mit Liebe die Lieblofigkeit derer, 
die mich umgeben, daß ſich mein Stolz nicht empöre gegen 
ſchale Menſchen, deren Drud ich täglich ausgefegt bin, und 
auf die ich bei aller duldendften Herablafjung nichts zu 
bewirken ſcheine. Der Gedanfe des ſich empörenden 
Selbftgefühls, von einem folhen Menſchen mich fo behandeln 
zu laſſen, einem fo groben Gefühl- und Herz. loſen Gewalt 
über meine Ruh, und über meine Kinder zu lafjen, drückt 
mich auch zu oft und zu lebhaft und es fehlt mir noch an 
Kicht ob ich e8 zur Beruhigung meines Gewiffens dulden, 
oder wie ich es ändern foll! Durch ihn, Vater, haft Du 
mich an meiner empfindlichften Seite gedemüthigt. Vielleicht 
ift e8 dein göttlicher Wille, daß ich diefe Ruthe beibehalte, 
um nicht duch Verwöhnung der Liebe fo vieler andern 
Edlern ftolz zu werden. Aber kann es dein Wille fein, 
meine Kinder folhem Einfluß auszufegen? Dies, Vater, 
gieb mir zu erkennen, daß ich nicht etwa aus ſchwacher 
Weichlichkeit zaudere, den beften Theil zu wählen, wie einft 
mit dem ©. Gieb mir ein, Vater, was ich thun foll, 
um von feiner Seite Bilfigfeit, Liebe und Pflicht zu ver⸗ 
legen, und gieb diefem Geiftlofen einen dauerhaften Funken, 
der in der Seele faſſe und bleibend faſſe. Meine ge- 
». Galigin, Zagebud und Briefe. 3 
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wöhnlichſten Verſuchungen kommen nur von ihm und M. 
Ich habe mich daher erſtens, bei dieſen beiden vorzüglich 
vor einer Abneigung, die daraus folgen könnte, zu hüten; 

ich muß mich daher in Acht nehmen, nie im erſten Augenblick 
des Mißfallens mit ihnen darüber zu fprechen, aus Furcht, 
daß dunkle, unangenehme Empfindungen von ihnen auf 
mein Urtheil einfließen umd mich ungerecht oder doch zu 
ftrenge machen möchten. Zweitens, ih muß alle Gelegen- 
heiten in Obacht nehmen, pofitive cte der Liebe an ihnen 
auszuüben. Drittens, nie anders, als wo es die Ver- 
befferung ihrer erfordert, und bei feinem Menſchen mich 
in Klagen über fie einlaffen. Vierten, das Ueble, was ich 
fehe, immer erft bis auf den Grund ausforfchen und über- 
legen, wenn ich es ahnden muß, und von dem, was ich 
dur Fein Ahnden ändern kann, die Augen wegwenden 
und es mir mit aller Gewalt aus dem Sinne fehlagen ; 
des Guten hingegen, fo Fein e8 auch fein mag, wenn es 
nur pofitiv gut ift, mich oft erinnern, und mid, als an 
ein Bret der Hoffnung im Schiffbruch, nächſt dem feften 
Vertrauen auf Gott, daran halten. Gott will gewiß nicht, 
daß ich meine eigne Vefferung und Harmonie der zmelfel- 
haften, ja felöft nicht einmal der gewiſſen Beſſerung irgend 
eines Gefchöpfs aufopfere. Das ift eine Wahrheit, die 
ich mir bei dem unbeftimmten Reiz, in Fällen, wo es auf 
Befferung ankommt, durchzudringen, wäre auch die Wand 
von Eifen und Stahl, der mid oft übernimmt und oft 
zerrüttet, feft eindrüden muß. 

Religionsgefühle Tann Gott allein ins Herz legen; 
ih muß mid, alfo diefes Grams ganz entledigen und mich 
blos dahin beftreben, ein aufrichtiges Beiſpiel Hier role 
überhaupt in allen übrigen Tugenden, die (nad; dem Sokrates) 
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nicht können gelehrt werden und nach Chriſtus und Sokrates 
don der Gnade Gottes abhangen, für fie abzugeben. 


24. Mai. 

Ich habe e8 wieder mit Macht erfahren, dag du am 
nãchſten oft Bift, Herr, mit Hülfe, wenn du am entfernteften 
ſcheinſt, wenn der Menſch nur in Zeiten der Dürre nicht 
abfäffet, dich mit auch den wenigen Kräften, die er dann 
in fi fpüret, nur unabläſſig zu fuchen, anzuffopfen, zu 
glauben, du könneft, du mwolleft ihm helfen, und in diefer 
Zuverſicht fich ſelbſt (bie ſchwerſte der Laſten in folden 
Umftänden) zu dulden und zu tragen. 

„Mein Kind, willft du Gottes Diener fein, fo ſchicke 
dich zur Anfechtung, Halte feft umd leide dich und wanke 
nicht, wenn man dich davon locket.“ O der großen Lehre! 
der wichtigften aller Lehren für mich! 


Ich erwachte geftern al8 Donnerstag, am Himmel: 
fahrts-Chrifti Tag, über melden ich geftern gar nicht 
teflectivt habe. In der Kirche konnte ich nur wenig Gutes 
aus mir herausbringen und ward betrübt, als ich gedachte, 
wie ich den vorhergehenden Sonntag die Zeit an demfelbigen 
Ort fo felig verbrachte, da ich doc, Anfangs auch ſchlecht 
geftimmt Hinein kam; aber ich hatte um gute Anmwendung, 
um Geiſt gebetet, und das vernachläffigte ich, wie mich 
dünkt, geftern. Ich ftrebte, nur aus mir ſelbſt Gutes 
hervorzubringen, und ward zu Schanden; doc züchtigte 
mich die Liebe nur, wie es die Liebe thut, nur zur Er 
mahnung; fie Tieß mich nicht ganz zu Grunde gehen, denn 
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ich verzagte nicht. Ich las um 10 Uhr Lavaters Predigt 
über die Vortrefflichkeit der Liebe, mit warmem Gefühl; 
das hob mich, und es ſchien mir, daß fie auch einigen der 
Zuhörer wohlgethan hatte. Die Kinder gingen auf die 
Jagd; ich blieb mit D. und hatte mit ihm einige gute 
Stunden. Ich erflärte ihm auf fein Andringen die Quelle 
meiner Leiden, in der Ebbe und Fluth, die mich zwifchen 
zwei Seen von Gefahren, zwiſchen Stolz und Mißmuth 
unaufhörlich gegen den Rand des einen oder des andern 
wälzet. Die Urt, wie das ihn rührte, that mir ein ziemlich 
reines Wohl, weil er nicht fo wohl meinen Stolz in 
Gefahr des Genuffes ſetzte, als e8 dem mohlthätigen 
Gefühle, an ihm ein weſentliches Gutes dadurch geftiftet 
zu haben, Nahrung gab. Es ſchien mir nachher, als 
läge Selftfucht zum Theil darin; ich Hatte die Zeit nicht, 
es ganz aufzuklären; denn id fand Gründe für und wider 
mich; aber gerade dann ift wohl zu vermuthen, daß etwas 
nicht ganz rchtig iſt. O, über meinen ſchwachen Verftand, 
der noch über fich felbft in fo vielen Gelegenheiten Fein 
Licht zu finden weiß. O Herr, gieb mir dein untrügliches 
Licht, das meinige ift ein Irrlicht, ein ſchwacher Schimmer. 
— Ein Spaziergang zum verfchlungenen Buchen- und 
Eichen ⸗Baum indifferent ; bei Tiſch — eben fo; nad) Tiſch 
träge. Ich verſchlief die Zeit bis 7 Uhr. Ich fpielte 
dann mit den Kindern Kozu, kam in ftarken Schweiß, 
wobei mir wohler ward, doch ohne Appetit bei Tiſch. 
Nachher ſchnitt ich Millen den Ueberreft feiner Hühneraugen 
fort; dabet ward mir ehr wohl. 

Ich las das vierte Sendfchreiben des heiligen Ignatius 
an die Römer dergeftalt, daß ich eine der feligften Viertel- 
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ftunden meines Lebens bei diefer Vorlefung zubrachte, 
in einer Rührung, die mir die füßeften Thränen ausprefte, 
die ih mic) je erinnere geweint zu Haben. Thränen, fanft 
fließend, ohne Schärfe, wie Balfam, und anhaltend ohne 
Heftigfeit. Thränen, im vermijchten Wonne- und Trauer 
Gefühl. Der hohe, himmliſche Zuftand der dich begeifterte, 
als du es fchriebeft, ift mir nicht völlig unbefannt; aber, 
ah! wie weit Hinter dir Frieche ih Wurm auf diefem 
Wege dir nur nach! Nie erfuhr ich einen Zuftand diefer 
Art, wo Empfindlichkeit mit Empfindung fo ganz rein ohne 
Vermifhung don Einbildungskraft, Fleiſch und Stolz die 
Wonne wahrhafter Demuth mir zur Erfahrung machte, 
O Ignatius, ficheft du in mein Herz, fo bitte für mid, 
daß mir mehrere werden diefer Erfahrungen; feien es auch 
nur durch die fchmerften Leiden errungene Augenblide, 
fo wird in mir die Zuverficht geftärkt werden, daß ich, fo 
himmelweit unter dir ich mich fühle, doc noch durch Gnade 
dir, wenn ſchon nur von weiten, immer mehr werde 
nachfolgen können. — 


26. 
Ich ſchwamm. Halb 4 bei Tiſch, ich aß wenig und 
nach Tiſch war mir ſehr munter, ſo daß ich mit den 
Kindern und H. ſpielte um die Wette, ſprang und Hetterte, 
und ich eine befondere Behendigkeit des Körpers und 
Heiterkeit des Geiſtes fpürte. 





27. 9%, Uhr. 
Ih erwachte heut fehr müde, eine böſe Folge von 
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meinem geftrigen unmäßigen Gehen ....; id) ſchlief geftern 
Abend mit befonders feligen Gefühlen und Gedanken von 
Ehrifto, Ignatius und feinen Sendfehreiben an die Homer, 
ein. Ueberhaupt fühle ich einen großen Unterfchied im 
meinen jegigen unmillfürlichen Vorſtellungen im Vergleich 
voriger Zeiten. Meine jetzigen habituell unwillkürlichen 
BVorftellungen felbft beziehen fich weit mehr auf das Un- 
fihtbare, auf meine Mängel und Fehler, und die Mittel, 
felbige zu verbeffern, und es wird mir weit leichter, 
Sorgen des Sichtbaren betreffend meinem (feit meiner 
großen Krankheit gefaßten) Vorfag gemäß auszuſchlagen, 
oder dur; Glauben zu befiegen, als gemwöhnlid. Eine 
große Gnade von oben. Nachmittag ging ich mit den 
Kindern nad Lütkenbeck, um Mimi einigen Erfolg im 
Schießen zu verfehaffen, der in ihr Freude daran wieder 
erwedte. Ste verfehlte dort 5 und unterwegs 2 figende 
Vögel; id machte darauf die Einrichtung, fie folle alle 
Morgen, eh fie frühftücte, einen Vogel erlegen. 

Stand 4 Uhr auf, betete wieder zu haſtig. Als ich 
aber Heraus wollte, am der F. an. Meinen innern Reiz 
und die Verftellung, daß ich nun mit einem Maß Milch 
und Calx anti im Leibe ohne Bewegung bleiben, alfo den 
ganzen Morgen aufgedunfen, unbeholfen und unbeiter 
bleiben würde, verminderte dergeftalt die natürliche Wirkung 
des Vergnügens, ihm wieder zu fehen, daß ich es kaum 
fühlen und gar nicht äußern Fonnte. Auch vermehrte fein 
erſchrecklich gereiztes Geficht die Furcht, daß ich meine fo 
ſchwer erfämpfte Ruhe verlieren, und dag wir uns in 
umferer innern Selbftbearbeitung beuntuhigen und zurüd» 
fegen möchten, — eine Furt, die dies Geſicht plöglich 
und heftig zurücbrachte — meine innere Trodene und 
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Friudenloſigleit, fo daß ich mich zurücdgalten mußte, um 
nicht lieblos zu feinen, welches ih doch war. Er legte 
fi nad einer Halben Stunde, ich ging nach Althof, kam 
4/38 zurüd. Um 8 Uhr erwachte er, und ich faß bis gegen 
41/310 auf feinem Bett, nachdem er 6 Tropfen laud. ge 
nommen hatte. Ex erzählte viel von feinem Leben in P. 
und mir ward bei ihm ruhiger und wohler während diefer 
Erzählung. 


31. 9 Uhr Morgens. 

Wunderbar verging der geftrige Tag; nicht umfonft 
fürchtete id) den Augenblick der Wiedervereinigung. War 
unfer gegenfeitiger Zuftand der Zuftand der nad; einer 
ſchier zweimonatlichen Trennung wieder vereinigten Liebe! 
O Gott, wie gedrüdt von meiner Seite, wie lau und 
teoden von der feinigen verging er uns! Franzöſiſche 
Somplimente. Politik und einige Geſchichtchen, das 
war die Nahrung dev bedürftigen Liebe; und er, er fchien 
damit wohl zufrieden. Daß ich nad) Geißmar nicht mit 
tönnte, fagte ih ihm, um mir ein völligeres Licht zu ver 
ſchaffen, glei. Auch das ging mit einem franzöfifchen 
Compliment vorüber, und er redete von etwas andern, 
und doch Tommt er zurüd aus dem Tempel des Herrn, 
aus der ehrwürdigſten der Beichäftigungen, ungezweifelt 
beſſer als jemals, nur für mich nicht; nur ich ſoll's nicht 
gewahr werden, feinen erwärmenden Strahl erhalten aus 
feiner Seele. Wie ift e8 in mir? Hat der Herr mid ver- 
blendet, daß ich's vielleicht nicht ſehen ſoll? Hat er dich, 
Liebe, mir genommen? 

Welde erhabene, edle Einfalt, welche Wärme der 
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Theilnehmung, welche Mittheilung, welcher Genuß, welche 
Freude in mir! wie ſchlug Liebe täglich neue Funken in 
ſeiner Seele, die mir neue Schätze darin beleuchteten! 
ein Tag ohne mich war ihm hart zu tragen, wie heiter 
und fröhlich und theilnehmend ſelbſt unter ung! bei unſern 
Kinderfpielen, wie bei mir allein, fo ganz Kind, fo ganz 
unbefangen! Eine hohe, edle Seite, die ich andern gar nicht 
begreiflich,, fondern Höchftens glauben machen fonnte, und 
die ih, ad! nun felbft wie Orpheus feine verlorene 
Eurydice vergeblich wieder zu finden ftrebe. Welch eine 
unausſprechliche Quelle der fanfteften, tiefften, und für 
mic, fruchttragendſten Empfindungen war mir nicht täglich 
ſchon allein die ftille Beſchauung diefer Hohen, edlen 
Einfalt, Meittheilung und einfältige, fi fo ganz Hingebende 
Liebe, wie das Bemerken feines ftill forgenden, fort- 
dauernden, fo zu fagen, Tag und Nacht währenden Vaterblids, 
BVater-Freude, Leid und Genug an mir und meinen 
Kindern und unferm ganzen Wefen! Wie übte erfteres 
nicht meinen Sinn, Chriftum nach und nach mitzufühlen, 
und wie erhöhte letteres nicht oft durch diefes anfchauliche 
Bild die Vorftellung der Vaterhuld Gottes! Dank dir, 
Lieber, in Ewigkeit für diefe Gutthat! Vermuthlich war 
ih beftimmt, in die nur das Phänomen einer fhon fo 
Tang geahndeten Wonne, nur im Vorbeigehen hier leib- 
haftiger zu fühlen, um mich duch di eher auf den Weg 
zu Gott und Chriſtum zu ziehen; und nun, da diejes 
Werk vollendet ift, da ich mar Gottes und Chrifti noch 
eben fo unwürdig) doch ohne fie nicht mehr leben; kann, 
verſchwand die Erfcheinung! Elias fuhr gen Himmel 
und hinterließ mir feinen Mantel. O, daß id; mid, damit 
umbüllte und daß er mich fchügte gegen die nagende Em- 
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pfindung meines Verluſtes, und mich nur deſſen erinnerte, 
was ich durch die kurze Erſcheinung gewann. Ich nahm 
mir vor, dieſen Tag ganz im Freien, in den umliegenden 
Wäldern zuzubringen. Ich nahm daher drei Bücher mit, 
den Th. a. Kempis, Bode's Aftronomie und die Naturlehre, 
um die Gründe verfchiedener, den Kindern im Euler vor- 
gelefenen phyſiſcher und aftronomifher Süße, die dort 
nicht berviefen find, erflären zu können. Ich ging duch, 
Hofſchulte, Neuhof, Overkamp und Thürs. Zu higig, 
etwas hießen zu wollen, verlor ich den größten Theil 
meiner Zeit damit; doch fand ich bei Thürs, wo ich Milch 
aß, in Bode, wie man die Geſchwindigkeit des Lichts ger 
funden hatte, las im Neuhofer Wald im Th. v. K. und 
Tam erft gegen 7 Uhr, da ich vor 1 Uhr ausgegangen 
war, nad) Haus. Ich fand den F., der war fehon feit 
1 Uhr da und fchien etwas empfindlich, da ic fagte, ich 
hätte mich vorfäglic) in den Büſchen aufgehalten, da ich 
doc) nicht gewiß gewußt hätte, ob er kommen würde, und 
er, wenn er mic auch nicht fünde, nichts dabei verlöre. 
Ich war theild wegen meiner verlorenen Zeit, theils 
wegen ber Verlegenheit mit dem 3. nicht in Harmonie; 
der Kinder ihre Frohheit und guter Erfolg heiterte mich 
aber bald auf, und nad Tifch hörte ich dem F., der wohl 
nod eine Stunde am Kamin mit mir ſprach, mit ziem · 
lichen Vergnügen zu; id; weiß aber die Unterhaltung 
nicht mehr. 

Heute kam der F. um 2, wir aßen. Nach Tiſch bis 
gegen 5 Unterhaltung mit ifm am Kamin über Religion. 
Er fing damit an, daß er ſich freue, zu fehen, wie Gott 
es gefchiett Hätte, daß ich zum Glauben im Schweiß meines 
Angefichts , nächſt Gott fo ganz allein gelangt wäre · 





Ih Hatte infonderheit die Freude, Mimis Zweifel über 
die Nothwendigkeit der Genugthuung Chrifti für die 
Menſchen, ihr auf eine glückliche Weife genug zu thun. 
Ich zeigte ihr nämlich, wie daß Gott felbt für den Menſchen, 
der fich nicht freiwillig zu feinem Anſchaun hinauforganifirte, 
feinen Himmel ſchaffen konnte, daß aber auch der Menſch 
ohne das Beiſpiel und die Lehren eines Chriftus ſich ſelbſt 
nicht hätte dahin bringen können. — Ich entwidelte ihm 
gelegentlich, was ich nun glaubte und begriff, und worin 
ich noch fein Licht fähe, und erzählte ihm unter anderem 
meine Einficht, die ich den Kindern mit fo vielem Erfolg 
mitgetheilt hatte, über die Genugthuung. Er approbirte 
fie, entwicelte mir aber die feinige dabei, die dahin lief, 
daß es mohl könne eine Genugthuung im eigentlichen 
Sinne fein, daß nämlich eigentliche Vorbitte eines fo 
vollkommenen Weſens wie Ehriftus (der wohl einem Gott 
Neigung einflößen Konnte) die Wirkung gehabt haben 
könne, dem übrigen Menfchengefchleht ihre Sünden wegen 
ihm zu vergeben ꝛc. Mir war diefe trodne, für ihn felbft 
unbegreiflihe metaphufifchreligiös-wiffenfhaftlihe Beant · 
wortung wieder um fo drüdender, da er wirklich ſchien. 
ſich ſelbſt nicht deutlich zu verftehen, und dennoch diefen 
Weg, den einfältigen Weg vorzuziehen fcheint, der mir 
als der einzig befte vorfommt, nämlich alle Gründe, die 
uns in Gottes Handlungen die Abficht zeigen, menſchliche 
Entwicklung und Hinorganifirung zu feinem Anſchaun mit 
Herz und Seele aufzufaffen, um dadurch den Glauben zu 
erleichtern, der mir, wie ich ihm fagte, darin zu beftehen 
ſchien, dasjenige, was wir mit unferer Vernunft nicht 
faffen, nicht durch fymbolifirte Metaphyfit zum Skandal 
anderer Religion, Naiven erpliziven zu wollen, fondern ſich 
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felbft treugerzig zu geftehen, daß man es nicht begreift 
und feinen DVerftand nad) diefem Geſtändniß dem unum« 
ſchränkten Verftand und der allwaltenden Liebe mit Bes 
wußtſe in der Billigkeit und Nichtigkeit diefe Gefinnung 
zu unterwerfen. Dagegen hatte er nichts einzuwenden. 





Sonntag, 4. Pfngftfeiertag. 

Geſtern Abend hatte ich eine augenbliclich unangenehme 
Empfindung. Als die Kinder zu Bett gehen wollten, 
.grüßten fie ihren Vater nur von weiten, ohne ihm die 
Hand zu küffen. Da fagte er, warum fie denn fo fremd 
thäten, das wäre ja vorhergehendes Jahr nicht fo ger 
weſen. Da entjtand in mir ein fehr verwickelt unange ⸗ 
nehmes Gefühl, das ich mir hier aus einander fegen muß. 
Sch fühlte fehr wohl, daß der Vater mir die wachſende 
Sleihgültigfeit der Kinder gegen ihn zufcreiben würde, 
und das erften® aus Eitelfeit, zweitens weil, wenn ex ſich 
auch kännte und vichtig beurtheilte, ex fich dennoch vorftellen 
muß, daß er fi nie die Mühe giebt, den Kindern 
ihren Neigungen zu widerjprechen. 





Pfingfimontag Y, vor 8 Uhr Abends, 5. Juni. 

Ich erwachte diefen Morgen um 1/6, da noch Keiner 
auf war, fo ungeftärt, troden und hypochondriſch, fo leer 
an meinen gewöhnlichen VBorftellungen, voll nur eines 
Dufelns, wo dunkel hie und da ein Nachklang des geftrigen, 
den ganzen Tag gehörten, leeren, Herzlofen ermüdenden 
Gefchwäges. Ih trank fogleih meine Chocolade um zu 
tranfpiriven, das Heißt, ich griff nad) einem fleifchlichen 
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Mittel, und dachte nicht einmal an das einzig ſicherſte 
der Mittel, an meinen Gott, der mich ſo wunderbar gütig 
führt, mir ſtets ſo unabläßlich hilft, wenn ich um ſeine 
Hülfe von Herzen flehe. 

Ich erhielt den traurigen Eindrud eines ganz herzlofen, 
trocknen Abjchiedes von dem F., der um 6 nad; Münfter 
vitt; ich erwiderte ihn ihm mit einem zu bitteren Gefühl. 
Sollte ich nicht, wenn ich ja an wahrer Liebe mich reicher 
glaube, ihm felbige vielmehr mitzutheilen fuchen? ich fürchte, 
in diefem meinem Betragen gegen ihn liegt viel Egoismus, 
und o, wie müßte das leibhafte Bild des ftärkften Egois- 
mus, das ih nun im 3. zu tragen habe, mich nicht "von 
diefem Lafter abfchreden! Ich will, ja, id will kämpfen, 
um e8 in Betracht des F. zu überwinden. Ich las die 
Predigt Lavater's für den 1. Pfingftfelertag in Fürſtenberg's 
Gabinet, weil der $. den Saal eingenommen hatte, anfangs 
mit Lauigleit und einem fatalen Gefühl, theils weil der 
1. Theil davon wirklich langweilig und declamativ, iſt, 
theil8 wegen der üblen Luft, die ich in diefem engen, voll 
geftopften Cabinet einathmete, und theils, weil Mitri, der 
neben mir faß, fo zerftrent und träge zuhörte, daß er ſtets 
gegen das Gähnen kämpfte, und Milel wirklich gähnte. 
Der 2. Theil erwärmte mich wieder jo fehr, daß ich ihn 
mit herzlicher Empfindung las, inſonderheit die Stelle, 
mo ich durch das Zeugniß meiner Erfahrung meinen Zu- 
hörern zu betheuern hatte, daß der h. Geift dem gegeben 
werde, der da glaubet und vertrauet. Da bradhen mir 
einige ftille, aber fehr wohlthuende Thränen aus dem 
Grunde meiner Seele und meines Gefühle aus. O 
Gott, mit wie viel Wahrheit konnte ich das Zeugniß deiner 
Treue und Güte ausrufen, was hätte ich in dieſem 
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Augenblick nicht aufopfern, um es aus meinem Herzen in 
das Herz meiner Zuhörer verſiegeln zu können! Nach der 
Predigt 1312 gingen wir alle Hinter Wolbeck auf die 
Jagd; allein der F. verließ uns bei Wolbe und mir 
tamen ohne Beute um 2 Uhr zu Hans. Wir afen bis 
294, es kam der junge Graf Rohde; wir fpielten mit 
ihm Kozu, fehoffen nach der Scheibe, id; verlieh die Kinder 
nicht, ob zwar der F. mich verſchiedene Male zum Thor 
zu ihm Ind; er kam gar nicht heraus bis 1/8 Uhr. 
Mir war von allem leeren Geſchwätz und der entjeglichen 
Anftrengung diefes Zeug mit Anftand wenigftens anzu 
hören, fo ängftlich übel, daß mir die noch bevorftehende 
Verſuchungszeit unerträglich zu feinen begann. Ich eilte 
hinaus an die offene Küchenthür, um frifche Luft zu 
ſchöpfen, wendete mic; an die Quelle aller Kraft und alles 
Troftes und mir wurde auf der Stelle an Leib und 
Seele befier. 


7. Juni, 

Bel Tiſch war mehrentheils die Rede von Mineralien. 
Der F. gab eine, wie er fagte, felbft erfundene neue 
Definition von Luxus, nachdem er verfichert hatte, es 
wäre noch nie eine gute vorher gegeben worden. Le 
luxe consiste & se servir de choses.qui ne sont pas 
du pays ou l’on demeure. Ich wendete zu meichliche 
Betten, zu warme Bededung, zu vielerlei, und ausgeſuchte 
Nahrung ein und fing an, fie ihm abzubisputiven. Sch 
hätte beſſer getan zu ſchweigen; fo etwas beleidigt feine 
Eitelkeit ohne großen Nugen; mein Zwed ſcheint mir 
immer, den Rindern die Schwäche feiner Ratfonnements 
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zu zeigen, um fie einft vor dem breiten Weg, auf den er 
fie zu führen etwa ftreben Könnte, zu bewahren. Natürliche 
Abneigung kann diefen Zweck aber leicht mißbrauchen, um 
ſich felöft genug zu thun. Ich ſprach von der Güte der 
Heringe, die wir im April zu N. gegefien hatten. Er ſagte 
wieder mit gewöhnlicher Eigenmacht, e8 wäre nicht möglich. 
Ich erwiderte (etwas zu bitter), mir wäre es etwas ge= 
wöhnliches und leichtes, immer Unrecht bei ihm zu haben 
und nachzugeben, wenn ich allein eine Meinung behauptete; 
alfein bier hätten aber Malen, Mikel, die Kinder und 
9. Marie u. ſ. w. alle diefelbige Erfahrung gemacht, und 
e8 wäre doch ſchwer, daß fo viele Menfchen ſich betrögen 2c. 
Was ih da fagte, war im höchften Grade Hein; ich fühlte 
es fogleih mit Demüthigung und ſchwieg, als er hierauf 
heftig antwortete. Wie fchlecht Halte ich meinen Vorſatz, 
mich nicht mit ihm in Streit zu laſſen; wie Hein ift meine 
Bitterkeit hierin vor Gott und Menfchen! 8 ift verdiente, 
nügliche Strafe, letzteres mich fühlen machen. Allein du, 
o Vater, du wirft mit diefer Strafe dich begnügen und 
meiner Schwäche beiftehen und mir gegen noch bevor- 
ftehende Verſuchungen deines Lichts und deiner Kraft einige 
Funken mitthellen, weil ich mein Nichts fühle, und um 
Gnad' und Hülfe flehe. 

Bon 8 bis e8 angerichtet war, ging ich allein (alfe 
die anderen waren im Garten) an der Brücke fpazieren, 
um mid im Gebet und Gedenken an die Quelle alles 
Troſtes zu laben, bis ich den F., der mich erblickt Hatte, 
von weitem an die Barriere kommen ſah. Da ergriff mich 
ein fehr twidriges Gefühl, in meinem gegenwärtigen Be 
dürfnißg verftöret zu mwerden.... Schredfiche marternde 
Neflerionen, daß wir dahin gelangen Tonnten, uns nicht 
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nur nicht mehr helſen zu können, ſondern vielleicht uns in 
unſerm Fortgang hinderlich zu ſein! Doch du wirſt ja 
hier nicht lange zu arbeiten haben, nicht immer Schmerzen 
leiden müſſen; harre ein wenig, ſo wirſt du bald das 
Ende jedes Uebels ſehen. Dann find Arbeit und Unruhe 
nicht mehr; was mit der Zeit vergehet, ift etwas Kleines 
und kurz Dauerndes. (xp. v. K.) 


Donnerstag, den 8. 

Nachmittags bat ich Fl. nad) F.'s Abreife, Hier etliche 
Tage zuzubringen, um dem F. Unterhaltung zu verfchaffen. 
Gegen 7 kam der 3. heraus. Wir hatten die erfte, von 
feiner Seite Herzliche Unterhaltung feit feiner Rückkehr mit 
einander. Er fragte um die Urfache meiner Unzufriedenheit 
mit ihm. Ich fagte ihm, wie mir ums Herz war. Er 
erffärte mir, daß feine LXeerheit und Trockne ihm felbft 
anfangs fäftig aufgefallen wäre, daß die einzige Urſache 
davon die ſchrecklich ermüdende Arbeit wäre, die er vorher 
zu Paderborn mit fich felbft gehabt hätte, umd die ihn 
bis zu einer Erſchlaffung von einigen Tagen ermüdet habe, 
welches aber in den Iegten Tagen nicht mehr eriftirt hätte. 
Er habe in diefen Tagen auch alfe Gelegenheit gefucht und 
das Bedürfniß gehabt, mit mir darüber zu ſprechen, che 
er fi) wieder getraut habe, unfern alten vertraufich- ein 
fältigen Ton anzunehmen. Ich wäre ihm mehr als je- 
malen; ich wäre num in feinen Augen Sofrates in der 
Vollkommenheit, da ich vor diefem nur der merdende 
Sokrates geweſen wäre. Diefer Vergleich fehlen mir fo 
übertrieben, daß er mic) von Herzen und jo fehr demüthigte, 
daß ich ihn bald bitter beantwortet hätte, wenn er mich 
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nicht zur Zeit und in einem umviderftehlichen wahrhaftigen 
Ton verfichert hätte, daß er mir nicht fehmeicheln wolle. 
Die Vitterfeit verließ mid, und es blieb mir blos Des 
müthigung in ber Innern Vergleihung meiner Wenigfeit 
mit der Vielheit eines Sokrates. Wir waren den übrigen 
ganzen Tag viel befjer mit einander. Ich arbeitete mit 
den Kindern von 9 Uhr bis 12, erftens Pfychologie, über 
die zweierlei Affociationd-Gefege, nämlich erftens nad, dem 
Nacheinanderfolgen und zweitens nad; dem Nebeneinanderfein 
der Empfindungen. Diefe Section allein dauerte zwei 
Stunden, weil die Kinder fich dabei amüfirten. Nachher 
hatten wir im Katechismus den Artikel don der Hölle, 
den ich großentheils überging, und den Kindern zeigte, wie 
daß die unendliche Güte Gottes und unfer beftes Beſtreben 
mit einem reinen Willen uns diefen Artikel ganz unnüg 
und ohne Schwierigkeit Tiefe. F. ftund mir Hierin 
fehr gut bei. Wir gingen von halb 1 bis 2 auf die Jagd ; 
9. ſchoß einen Kudud. 


Den 10. Zuni 1786. 

Das Abendeffen ging geftern ganz gut vorüber. (der 
8. ſpricht überhaupt weniger von den gemöhnlichen 
Klatſchereien umd- verhält ſich in allen Stüden vorfihtig, 
insbefondere in Betracht der Zurüdhaltung mit feinen 
Grundfägen feit dem, für ihm fo unvortheilhaft ausge 
fallnen Streit am 6. mit Fürft.) Es fcheint mir die 
noch auszudauernde Zeit nicht mehr ſchwer. O Gott, 
auch darin Haft du mich erhöret. Wäre es deinen eigen 
und allervollfonmenften Abfichten zuwider, mich vollends 
in Betracht des Mannes, mit dem du mich verbandeft, 
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zu erhören, und ihn auf den Weg des Heils und des 
wahren Friedens zu führen? Er ift ja vermuthlich nur 
verblendet, nicht vorſätzlich verftodet. O Vater, wenn es 
deinem göttlichen Willen nicht zumider iſt, fo nimm dieſen 
Kelch von mir; erleuchte feinen Verſtand, erwärme fein 
Herz; doch nicht mein, fondern dein Wille geſchehe. 
Amen. Ich habe mic feit einiger Zeit im wiſſenſchaftlichen 
«(aus Uebertreibung meines Grundfages, nichts mehr aus 
Slanzfucht zu lernen) zu fehr vernachläffiget; denn es 
wird mir nun auch die für meine Kinder, das heißt, die 
meinem Beruf angemefjene Pflichtanftrengung ſchwer, und 
viel ſchwerer al8 vor einigen Jahren. Ich will mich nun 
ernfthaft auf die Aſtronomie legen. 

NB. Nicht zu vergeffen...... Es ſcheint mir, ich 
verſchwende an H. Kräfte, wahre Liebe, indem ich mir ihn ſo 
vorſpiegle, als er ſeinen Kräften und der Hülfe nach, deren er 
genießt, ſein könnte und müßte, und je mehr ich ihn in dieſem 
Bilde liebe, deſto widriger iſt mir jeder neue Blick einer ganz 
entgegengeſetzten Realität. Gott, wäre er nur wenigſtens 
gewiß aufrichtig! aber das beſtändige Zurückfallen, ſobald 
ich ihn nicht halte und treibe, von der einen Seite, und 
die Verficherung feiner Religionsbedürfniſſe — und mie 
er immer fo froh und fo ganz warm und innig mit mir 
ſcheint, wenn ich mit ihm über den wahren Zweck des 
Menſchen und die Mittel dahin für ihn und mich fpreche, 
— don der anderen, machen mich wider Willen über feine 
Anfrichtigfeit zweifelhaft. Ich fehe ihn, dünkt mich, auch 
fo lau im Lefen der Bibel, Tann mic, da er nun mit den 
Kindern zugleich auffteht und zu Bett geht, feine Zeit 
vorftellen, die er etwa zum Beten, zu Weberlegungen über 
fi, zu Erneuerung feiner Vorfäge ꝛc. ampenden Tönnte; 

v. Galitz in, Tagebuch und Briefe, 
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denn ift ja ein Paar Stunden übrig, fo geht's auf die 
Jagd, und wie ſich da die Zeit verliert, wie leer man von 
da zurückkommt, das weiß ich aus Erfahrung. Gott, er- 
halte in mir Liebe, Geduld und Muth, dag ich nicht ab- 
laſſe an ihm mit wahrer Liebe und Geduld zu arbeiten! 
denn, Herr, es ift ja meine Pflicht, alle die, die du mir 
gegeben haft, nad; meinem Vermögen zu Dir zu führen. 





Den 11. Juni 1786. Dreifaltigkeitstag. 
Fl., Hamann, Mikel x. waren hier. Nachmittag 
ſchlief ich 1 Stunde, hernach fpielte ich Kozu und unterhielt 
mich nachher mit dem F., deffen Ton anjegt ſehr gut ift. 





12. Zuni 1786. 

Von 9 Uhr an bis halb zwölf mit den Kindern über 
die Anwendung des Affociationsgefeges auf Träume, Ne 
gungen und Abneigung. Katechismus von der Dreifaltigteit 
ließ ich überfchlagen, weil es fo verkehrt und herzlos ge 
ſchrieben war, dann Kirchengeſchichte, wobei ich den Vergleich 
der ſtoiſchen Philoſophie mit der chriſtlichen (denn es war 
dom Mark Aurel die Rede) ziemlich glücklich behandelte. 
Die Behandlung machte auf Fl. und die Kinder, wie eb 
ſchien, einen guten Eindruck. 

NB. Mimi, als ſie von Miklen zurück kam, ſah 
ſehr fröhlich aus und ſagte mir von Herzen, ſie würde 
täglich glücllicher und innerlich fröhlicher. O Gott, gieb 
ihr Wachsthum auf den Weg, wo ſie mir nun durch deine 
Gnade zu fein ſcheint. Mitri, wie die vorigen Tage, 
ziemlich achtſam bei der Arbeit. 
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NB. Geſtern Abend beim zu Bett gehn, ſagte mir 
Mimi, ihre Liebe zu mir und ihr Bedürfniß nach mir 
wäre feit einiger Zeit unbeſchreiblich geweſen. Sie fagte 
es herzlich von felbft und ohne alle Affectation oder 
Beranlaffung. 


14. Juni. 

Den 13. hatte ich die Nacht bis halb 3 gar nicht 
gefchlafen, und nachher mit ängftlichen Träumen; dennoch 
war ic den Morgen über fo munter, daß id) mir Luft 
fühlte, an Goethe zu fehreiben. 

NB. Des F. Ton fährt fort, gut zu fein und er- 
feichtert mir den meinigen ehr, fo daß wir uns Gottlob 
nicht ftoßen; doch Tam es mir geftern etwas ſchwer an, 
ihm nicht zu widerfpredhen, da er den Hr. v. K. über feine 
freie Art, die Leute durchzuziehn, fehr lobte und deswegen 
feinen Verluſt bedauerte, doch fagte ih nur fo viel, als 
nöthig war, um die Kinder gegen das Anſteckende eines 
ſolchen Lobes zu fügen. 


Den 15. Juni, Nachmittags 5 Uhr am Frohnleichnamsfeſt. 

Ich arbeitete geitern mit den Kindern erſtens Pfychologie, 
über die Erſcheinungen der menſchlichen Seele, die ſich aus 
dem Affociattonsgefet herleiten laſſen wie 3. B. Träume zc. 
Nachher im Katechismus den 17. Grundfag von dem 
eigen, zukünftigen Leben. Hier fam die große Schwie⸗ 
tigkeit von ber ewigen Verdammniß vor, die, wenn ſchon 
das Wort ewig in der Bibel felbft zweidentig ift, doch 
von der Kirche in dem Sinn unaufhörlid angenommen 

F 
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wird; ein Sinn, der alſo von denen, die die Kirche an— 
nehmen, angenommen werden muß. Ich las den Kindern 
die Predigt von Stolzen über den Geiftesftillftand vor. 
Bei diefer Vorlefung fühlte ih einen Genuß, eine Hebung 
des Geiftes, die von verſchiedenen Gefühlen zufammen- 
gefegt waren, wovon einige mir erft jet als nicht ganz 
rein auffallen. Die Predigt war an ſich ſehr fchön und 
treffend, und ſchien mir infonderheit fo ganz treffend für 
Mitri und H. Dieſe beiden ſchwebten aud fo ganz 
herrſchend in meiner Vorftellung, daß ich mit ihnen zu 
fprechen meinte, und daher mit vieler Empfindung und 
Rührung las. In fo weit waren meine Gefühle freilich 
rein; aber im dunklen Felde meiner Seele genoß ich darin 
ſehr Tebhaft nnd mit einer Art von Erhebung meiner 
ſelbſt, die mich über die Andern fehler erbitterte, indem fie 
mir felbe num auf einer defto niedrigeren Stufe zeigte, 
meinen eignen Zuftand. Ich fühlte mic) vermuthlich mit weit 
mehr Zufriedenheit über mich felbft, al8 in dem, dem Geiftesftill- 
ftand entgegengefegten Zuftand, als ich e8 (dev Anlage, Einſich- 
ten und Umftänden nad), in welche die göttliche Vorſicht mich 
fo wunderbar geleitet hat) fein müßte. Wie viel mehr hätte 
ih nicht, dieſen Umftänden und Einfichten gemäß, von 
mir zu fordern, ich fage nicht allein, als von diefen andern, 
fondern als ich wirklich leiſte; und Geiftes- Fortgang ift ja doch 
dor Gott etwas Relatives; feine Gerechtigkeit Tann und 
muß in dem Maße fordern, als er gegeben hat; und ob 
mir e8 zwar fcheint, ich Hätte mehr dabei diefen Genuß, 
die Empfindung feiner fonderbaren Gnade, als meines 
Verdienſtes gehabt, fo fürchte ich doch dem zu leichten 
Uebergang dieſes Gefühles zum Stolze. 
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21. Juni zu Angelmodde. 

Ih Habe zum Theil aus Trägheit dieſe 5 Tage 
nichts aufgefchrieben; auch bin ich mir wenig anderes 
Guten bewußt, als eines Tragens meines Zuftandes, und 
meines nothwendigen Zeitverluftes mit, mehr Nefignation 
und Liebe, fo daß ich den 8. fehr zufrieden ftellte; aber 
Gott hat mir diefes fihtbar erleichtert; dagegen habe ich 
im MUebrigen bei weitem nicht genug mitgewirkt. Halb 
zwölf kam die Buchholzen. Ich Hatte mit ihr eine an 
genehme Stunde, weidete mid; am ihrem reinen Bid. 
Zu Mittag aß ich bei Fr. v. Galen, nicht zu viel. Dann hatte 
ich bis 8 zwei gute Stunden einfamen Spazierganges, ih 
las viel, und mit Genuß im Wizemann. 





21. Juni. 

Der 8. fehr vergnügt und gut mit mir. Gegen 
Abend gingen wir die VBuchholzen befuchen. Er verlangte 
nachher auf den Wall fpazieren, und in die nen angelegten 
Bosquets, wohin uns der Lieutenant Mifel, der die Wache 
hatte, begleitete, unterwegs meldete er uns den eben eins 
pafjirten Grafen Goloflin. Der 8. kehrte gleih um, zu 
ihm zu gehen, und wir nad Haus. Der . kam erſt 
gegen 10 Uhr wieder, wir wachten noch mit einander bis 
gegen 11. 


Donnerötag, den 22. Juni. 
IH erwachte, da der Graf Golofkin mit feinen Kindern 
ſchon da war. Die beiden Mikels und Fl. fpeiften bei 
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une. Nachmittag ſchenkte der Prinz mir auf eine ſehr 
liebreihe Art die Flinte von Le Clair. Wir verſuchten 
fie im Garten. 





Freitag, den 23. Juni, 
mußte ih, um den 3. in den Wagen, zu begleiten, 
um 6 Uhr wieder aufftehn. Der Abfchied war fehr 
gut; überhaupt Hat Gott mein Gebet wunderbar erhört 
und des Prinzen Herz fo geleitet, daß er ſich ſowohl 
mit mir als die Kinder betreffend, feit dem erſten Anſtoß 
ſehr wohl betragen und mir alſo dieſe 3 Wochen 
ſehr erleichtert; ein neuer Zuwachs zum Glauben und 
Vertrauen auf Chriſtum und fein Wort: Bittet, fo 
wird euch gegeben; Hopfet an, fo wird euch aufgethan. 
Ih mußte den Tag, außer einem Brief an Hemfierhuys 
und einem an Jakobi, den ic; ſchrieb, fehler ganz auf dem 
Bett zubringen. Spridmann kam um 4 Uhr; um 5 
ſchickte ich die Finder nad; Angelmodde; um halb 7 folgte 
ich ſelbſt. Sp. begleitete mich bis an den Sternbuſch. 
Sehr ermüdet ließ ich Joſeph außer den Büſchen meine 
Flinte tragen. Ein ſchweres Gewitter 309g an, als ih 
gerade im Buſch die Flinte ſelbſt trug; da fiel mir ein, 
daß es gefährlich wäre, während einem Ungemitter die 
Slinte zu tragen, weil fie die Electricität und folglich den 
Blitz auf mich ziehen Tönnte, und fogleih kam mir ein 
blinder Drang an, Iofeph meine Flinte, wie ich es doch, 
ohne dem, wegen meiner Müdigkeit vor Hatte und ſchon 
gethan hätte, wieder tragen au laſſen; aber eben fo geſchwind 
traf mich das beſchämende Gefühl: Wo du Gefahr für 
dich fühleſt, willſt du fie einem Unwiſſenden auf den Hals 
Taden? Nein, beffer wäre es, die Flinte in einem Bauern- 
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hauſe ftehen zu laſſen; aber auch diefer Gedanke fchien 
mir als ein Mißtraun in den allzeit gegenwärtigen Schuß 
meines Gottes, der mir feine ſchützende Hand überall 
fo wunderbar zu erfennen gäbe. Schrecklich! Ich 
faßte alfo den Vorſatz, fie zu behalten, fo lange das 
Ungewitter dauerte. Ich empfahl mich mit einem kurzen 
innen Gebet in Gottes Schug und Willen. Kurz nachher 
nad) einigen Bligen und entfernten Donnern fiel ein fanfter 
Regen; das Ungemitter entfernte ſich nad und nad, bis 
es unweit Althoff ganz aufhört. Da gab id die Flinte 
dem Sofeph; nun aber wandelte mich eine andere Ver» 
ſuchung an, die nämlich, mid, über das delicate Gefühl 
zu brüften und felbiges den Kindern auf ein oder andere 
Art bekannt zu machen. Schon ftudirte ich unvermerkt 
auf Anläffe, dieſes ohne Affectation zu bewerkſtelligen; 
Thon fing ich aber auch an, heimlich das niedrige davon 
zu fühlen, und Exeuſes zu fuchen, die mic) in meinen 
eignen Augen verbfenden follten. Den Kindern z. B. wäre 
es ja al® Beiſpiel nüglich, fo etwas zu wiffen, aud 9. 
Sole Beifpiele könnten Gefühle in ihnen eriweden, bie 
noch gar nicht erweckt waren zc. Ja, aber nicht, wenn ih 
es ſelbſt erzählte, und nun ftimmte ſich ſchon mein Wunſch 
dahin hinab, daß fie es ohne mein Zuthun erfahren 
Tönnten, und das Peinliche, daß ich gar nicht abjehen 
konnte, wie das zugehen folle. Und nun fchon das gleiß- 
nerifche fromme Zutraun (weil e8 denn doc; mit einem 
Wunſch, es möchte gefhehn, begleitet war) Gott, wenn ich 
ſchwiege, würde es wohl fügen, daß fie es erführen, ob 
zwar ich es nicht abfähe. O du gleißnerifche in Tugend 
und Frömmigkeit verhüllte Hofahrt! doch er, der Allwahr⸗ 
bafte, fah den Grund meines nad) Wahrheit ftrebenden 
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Herzens und gab es nicht zu, daß eine Larve mich täuſchte. 
Ich fühlte endlich mit Beſchämung das Kleine, Heuchleriſche 
dieſer ganzen Verſuchung; das Contradietoriſche meiner 
ſich ſelbſt aufhebenden Wünſche, und gelangte dahin, fie 
alle niederzuſchlagen durch das Wort des Herrn: „Wenn 
Du handelſt, um von den Leuten geſehen zu 
werden, ſo haſt du deinen Lohn dahin. Doch 
blieb mir von dieſer Seuche noch ſo viel ankleben, daß 
ich, da ich bei Althoff meine Flinte wiedernahm, um zu ſeh'n, ob 
es auf den Bäumen etwas zu ſchießen gäbe, ich ſie nachher 
bis zu Haus behielt aus der ganz heimlichen Urſache, die 
Kinder ſollten meinen, ich habe ſie die ganze Zeit hindurch 
getragen. Bei ſolchen Fällen liegt freilich das Gefühl 
zum Grunde, Beide und H. inſonderheit Mitri und H. 
möchten [meinen], das, was ich in der That mir oft wegen 
meiner ſchwachen Gefundheit nachgeben muß, wäre bei 
mir Weichheit und Trägheit ; aber im Grunde dünkt mich 
doch, ich thäte beffer, mich diefer Scharfrichterei auszufegen, 
als unmwahrhaft zu handeln, weil man, wenn e8 aufs 
Heil der Seele ankommt, fich feldft mehr als Kindern 
und Freunden ſchuldig ift; auch weil aus dem mindeften 
Zugeben in Sachen, die Unwahrheit betreffen, der Hang 
dazu — in Fällen, wo die Notwendigkeit des Beiſpiels 
nicht fo ſtark ift als reelle Weichheit, oder Eitelkeit — gar 
zu leicht Plag greifen und uns dann bethören kann, und 
wie kann ein Menſch, ver jelbft nicht ganz rein und gut 
ift, alfo des Wohlgefallens Gottes, d. 1. der großen Stüge, 
um Gutes zu bewirken, nicht fiher ift, andere veinigen 
und gut machen? Dies Argument ift ficherer als alle 
übrigen, fie mögen einen noch fo ſchönen Anſtrich haben. 
Ich will alfo künftig, auch in ſolchen Fällen, die mir 
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wegen des Beiſpiels ganz unſchuldig und nützlich ſcheinen 
auf Gott allein vertrauend, doch der Wahrheit allein treu 
bleiben und ihm die Folgen überlaſſen. 





24. Juni. 

Der Gedanke über H. ſchwebt mir düfter und dumpf 
Tag und Nacht in der Seele und wühlet darin bis in 
den Grund, doch ift das leiſe Gefühl „Gott kann 
helfen“ noch immer wie eine Hand, die mich hält, daß 
ich nicht ganz niederfinfe. Gott allein Tann hier helfen, 
tönte unaufhörlich in meiner Seele, bis endlich ſich ein 
mãchtiges Gefühl darin erhob, das alle übrigen befiegte. 
Gott allein kann helfen. Er kann aber doc helfen, will 
alfo auch ‘Helfen. Undanlbare, wem ſoll diefe Wahrheit 
tiefer als dir ins Herz gefchrieben fein? Nun konnte id) 
beten mit Inbrunft um Hülfe und um Licht; nun ward 
mir ganz anders; Verzweiflung an 9.8 Befferung und 
an Möglichkeit, fein beftändiges Zurüdfallen zu erdulden, 
verſchwand. 


Den 25. Juni. 

Al wir aus der Kirche kamen, kam Mikel mit 
Bartels, Hammer und Colſon. Legterer war mir fehr 
zuwider, ich wählte wegen ihm die Predigt über die Scharf 
richteret, von Stolzen. Er hörte fie aber nicht an, ſondern 
nahm ein anderes Buch und ging unterdeß in den Garten. 
Dies zweite ftörte mich etwas, noch mehr Mitris träges 
Zuhören, fo daß ich mit der gewöhnlichen Herzlichkeit nicht 
leſen konnte; ja, ich war fo ſchwach, daß der Gedanke, 
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C. würde mit ſeinem gewöhnlich ſchal moquanten Ton 
ſich über meine Vorleſung luſtig machen, mir einkam und 
mich drückte. Eine doppelte Schwäche. Erſtens war hieran 
Schuld die Scharfrichterei, die ich an ihm tadle; und 
zweitens eine jämmerliche Art von Schwäche, in der Furcht 
für das Urtheil eines Menſchen, defjen Urtheil ich doch 
nicht achte; doch Hatte ein Theil diefer Furcht einen beffern 
Grund, das Anſteckende dergleichen Verhöhnungen und den 
Einfluß dieſes Tons auf Hammer, Bartels und diejenigen 
jungen Leute, mit denen ich und meine Kinder umgehn. 
Nach der Predigt gingen fie alle nach Wolbet, Tauben 
hießen, ich folgte nad) einiger mir nöthigen Ruhe mit 8. 
Da es aber fehr Heiß war, blieben wir in Hofſchulten 
Buſch, bis fie zurückkamen. Mimi hatte eine Taube und 
eine Lerche im Flug gefhoffen, und war darüber fehr 
herrlich. Das war mir, weil fie eine Zeit her fo gar 
ſchlecht gefhoffen Hatte, als ein Zeichen ihrer Achtfamteit, 
ſich von allen Seiten zu verbeffern, fehr Lieb. 

Ich ging nach Haus, fegte mic, Hin und ſchrieb einen 
Brief-an Hemſterhuys. Die andern Tamen bald auch 
herein und badeten; nad) ihnen badete ich mich zum dritten 
Dal, fegte mich zu Tiſch, aß etwas, ſprach noch mit Mikel 
über H.'s guten Zuftand und legte mich zu Bett. 


26. Juni, 
Ich ftand auf und hoffte durch einen langen einfamen 
Spaziergang mich zu ermannen. 3. wollte mit mir, id) 
verbat's aber, weil ich mich fogar zum Sprechen oder 
Hören nicht fähig fühlte und ging mit der Flinte 3 Stunden 
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bis um 12, ohne etwas anders als einen Heinen Vogel 
zu ſchießen. 

Den Kindern Hatte ich den Morgen vorher den ganzen 
bisher gelernten Theil des Steinbart von der Erfenntniß 
dur die Sinne in der Abficht, eine Tabelle davon zu 
machen, zu überlefen gegeben. 





27. 

Gegen 1 Uhr ftand ich auf, badete mid; das that 
mir gut; ging darnach durchs Dorf herum fpazieven, Tas 
dabei etwas im Th. v. 8. Als ich nad) Haus kam, legte 
ih mich, während dag man anrichtete an die Werfe und 
a8 noch das 39. K. von dem verfchiedenen Wirkungen 
der Natur und der Gnade, mit einem befonderen Troft- 
gefühl. Hierbei Hatte ich auf einmal wieder eine Ver 
ſuchung unwillkürlich und durch Feine Reflexion veranlagt 
von auffteigendem Stolz über die in mir fo fühlbar 
wirkende Gnade, die ich aber durch Gebet fogleich nieder« 
ſchlug. . ....... Hatte eine ſehr unangenehme, theils 
ſchlafloſe Nacht. Ich war dergeſtalt erhitzt, daß mir von 
beftändigem unzulöſchendem Durſt die Zunge am Gaumen 
feftflebte; und ſchlummerte ich ja einen Augenblid ein, da 
wars noch ärger. Aengſtliches fogenanntes Alpdrücken 
fegte mir dann zu. Ich machte traurige Reflexionen über 
die Folgen des mir nöthig gewordenen, ſtarken Gebrauchs 
des Laudanum. 


28. Juni. 
Bis 1 mit den Kindern arbeiten, ja ſogar ziemlich 
gut, über das finnlih Schöne, wovon im Steinbart die 
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Ich entwickelte und ließ ſie drei Erforderniſſe 
n, nämlich erſtens Abzielung aller Theile zu 
n Zweck, zweitens, daß man die Theile ohne 
nfteengung überfehen könne, drittens ein (mit 
bigfeit verhältnigmäßiger) Reichthum von Theilen 
zu findende Befchäftigung, auffchreiben. 

In diefem Theil meines Tagebuchs ift hier 
denfelbigen Tag aufgefchrieben. Dadurch ver 
ppelt, erſtens wegen meines fchlechten Gedächt- 
t alle brauchbare Reflexionen, die mir die Zeit 
den Kopf gingen; zweitens die Facta felbft, die 
find mir nicht mehr fo ganz mit allen ihreg Um⸗ 
ige Tage nachher gegenwärtig; fie verlieren 
von ihrer Ganzheit und folglih von ihrer 
feit, die allein mir ihr Aufbehalten nüglich 
ch will mid alfo hinfüro beftreben, feinen Tag 
imer möglich, ift, das Auffchreiben auszulafjen. 





1. Juli. 
ıtte den Kindern nad) Tiſch das Ueberlefen und. 
des am Morgen Abgehandelten über das 
das Urtheil der Sinne in ihnen ſehr empfohlen, 
überdenken, aufgegeben. Mit H. v. Fürſtenberg 
ſchon um 5 Uhr, weil diefer um 6 Uhr nach 
itt, ducchgenommen. Nachher ging's zum 
a, um 7 Uhr war e8 aus, da fing der Ball 
Betümmel verfegte mich in einen fehr leidenden 
Im ?/g8 legte ich mich eine Halbe Stunde aufs Bett 
n Br v. Sales, das Kapitel über ächte 
: und die drei folgenden; das hob und be 

) wieder; gegen 9 Uhr ließ ich anrichten. 
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NB. Gegen 7 Uhr war Krebs etwas bevaufcht ger 
Tommen ; bei Tiſch fing er am, über Lavater und Buchholtz 
Toszuziehn, machte Colfon und Hammer fehr laden. 
Sch fette bald einen Trumpf darauf und nahm, etwas zu 
lebhaft und bitter (erhigte mich dergeftalt, daß mein Geſicht 
wie Feuer brannte) die Defenfion beider, brachte dadurch 
wieder Ernſt bei den Zuhörern hervor, hatte ein widriges 
Gefühl gegen F., der mir zwar in der Defenfion beiftand, 
aber doch dazwifchen wieder Lavatern ridicälifirte und 
dadurch den jüngern wieder das Herz gab, mit ihrem 
unterbrüdten Lachen wieder in Vorfchein zu Tommen. Da 
ſchien es mir qu’il menageait la chövre et le chou. 
Ein zu ftrenges Urtheil; es war aber auch nur ein vor—⸗ 
übergehendes dunfles Gefühl. Ich ftieß ihn an und machte 
ihn auf den gefährlichen Eindrud, den er auf die jungen 
Leute machte, aufmerkſam; da hörte er auch gleich auf. 
Da Krebs fih aber gar nicht zurecht weiſen laſſen wollte 
und ſich anſchickte, Buchholtzen noch lächerlicher zu machen, 
ftand ich plötzlich vom Tifc auf und fagte: Herr Profeffor, 
der alte Wein ift noch nicht ausgeraucht; font fprächen fie 
nicht fo. . . 

NB. Das war mohl zu viel gefagt; auch fühlte 
ich wieder einen auffteigenden Stolz, daß ich die Unfchuld 
fo ungeſcheut und nachdrücklich vertheidigte. Als ih mir 
ihn bewußt ward, wurde ich fehr niedergefchlagen und 
immer tränfer, bis um 12 die Kinder fagten, fie hätten 
nun genug; fie ließen mir aber dabei fühlen, daß fie es 
nur aus Beſcheidenheit gegen mich fagten; ich hätte es 
aber ſchwerlich länger ausgehalten und mußte daher ihr 
Anerbieten zu Bett zu gehen, annehmen. 





2. Juli. 
Sing mit F. zw den Tauben und ſchoß 4; diefe 
Beſchäftigung that mir fo wohl, daß der beftändige Regen, 
der mich durch und durch naß machte, nicht ſchadete; um 
9 Uhr badete ich nochmalen und ſchlief ſehr gut. 
Münfter. Um 11 Uhr ging ich zur Buchholgen, fand 
da die Frl. Vagedes. Die B. war fehr freundfchaftlich 
und liebend gegen mich; aud er. Ex zeigte mir einer 
Brief von Hamann. Der Hlagte, daß er feinen Urlaub 
erhielt; Buchholtz bat mid, ebenfalls an die Prinzeffin 
von Oranien und an meinen Bruder für ihn zu ſchreiben; 
wir unterhielten uns über den Zweck der Caglioftrade und 
wie wenig Wahrhaftigkeit gefchöpft würde. 











Den 17. Rovember 1786. 

Ich fühle e8 oft. mit der Lebhafteften Ueberzeugung, 

daß Wahrhaftigkeit der Grundftein des ganzen Werthes 
des Menſchen und feiner Glückſeligkeit ift, faſſe die feier- 
lichſten Vorſätze mich von diefem Heiligthume unter feinem 
Vorwande mehr trennen zu laffen, und, ehe ich mich's 
verfehe, ift Lug und Betrug in mir, und der Verführer 
daneben mit der fehimmerndften Dede, fie zu bemänteln. 
Ich liebe die Menjchen vecht von Herzen; allein ich laſſe 
mich doch oft durch Trägheit, Bequemlichkeit, Kurz durch 
Eigenfuht in meinem Wohlwollen ſchwach machen, und 
mit denen meine ich e8 zuweilen nicht völlig gut, die mir 
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im Wege ftehen. — Ich bin diefe drei Woden ber, fo 
viel ich weiß, auch feinen Tag in einer wirklich andächtigen 
Verfaſſung gewefen. Die Gedanken an Gott und die 
daher entftehenden gottfeligen Neigungen find mir, ach! bei 
Weiten nicht fo geläufig, als es ihre Würde verdient. 





(Fortgefegt den 18. December.) 

Bon biefem fo langen Zwiſchenraum zwiſchen dem 17. 
November und 18. Dezember erinnere id; mid nur noch 
befonders erftens des Sonntags, 26. November, wo id) 
den Kindern Freude zu machen und ihren Meinen Ball zu 
animiven, auch theils durch die Kälte bewogen wurde, 
ſchier alle Tänze mitzutanzen. Das Wohlgefallen, was 
fie daran hatten und die Bewegung brachten mich zu einer 
mir ungewöhnlichen äußerlichen Luftigfeit. 

Mit Mimi ging es mir gut, mit Mitri Hingegen 
immer ſchlechter. Der Gram drüdte mich ſtets, beugte 
mid) tief, aber doch nie muthlo8 zu Boden. Ein geriffes feftes 
Zutrauen auf die Gnade Gottes wegen der Reblichfeit 
meiner Abfichten, blieb mir noch in meinen trodenften 
dürreften Zeiten. — — 

Sonntag, den 3., dauerte der Krieg, IH mußte 
die Verſöhnung — zu mehrer Sicherheit feiner Beffer- 
ung und, weil ev noch nicht ganz wahrhaft war wider 
meine Neigung auffchieben. Denn fo heftig dieſer 
Menſch mic zuweilen, infonderheit durch feinen Egois— 
mus und verworrene Denlart und noch zumellen, 
obſchon etwas feltener zurückfehrenden und jelbftfüchtigen 
Denk und Fühlart zu veizen fähig ift, fo ift doch kein 
unangenehmer Eindrud von ihm in mir dauerhaft. Seine 
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Naivität und die Betrachtung feiner annochigen Einge⸗ 
ſchränktheit von einer Seite und des Grades von Ent- 
widelung, zu welder er doch ſchon — und das bloß buch 
Liebe gelangt ift — verfegen mic, fehr leicht und bald 
wieder in meine alte Neigung zu ihm. Indeſſen tanzte ich 
diefen Abend bloß zweimal mit der Kleinen theils aus 
Zurcht, der Zuftand des vorigen Sonntags möchte wieder 
eintreten, theils weil ich, da ich mit H. nicht tanzen wollte, 
ihm doch auch das Leid nicht thun mochte, mit Andern 
zu tanzen. 

Montag den 4. traf unfere völlige Verſöhnung, da 
er nun im Stande war, völlig wahrhaft zu fein, auf 
der Stelfe ein. . 

Mittwoch), den 6. fuhr ich mit Mimi nach Münſter, 
ihrem Begehren nad,.thren Geburtstag mit ihr allein dort 
zu feiern. Diefen Abend war mir (da ich wechſelweiſe an 
Rechnungen arbeitete und mit ihr ſprach) wohl um fie, 
den andern Tag aber nicht jo wohl. — 

Den 7. Wir gingen in die Kirche. Als wir wieder zurück 
famen, früßftücten wir. Unter dem Kuchen fand fie ein 
Billet, worin "ihr Tünftig 5 Thaler monatlich zu ihrer 
Kleidung und befonderen Ausgaben verjchrieben waren und 
eine Piftole. Zum Anfang freute fie ſich Hierüber ungemein, 
ſchien aber dennoch etwas Pofitives außerdem dabei zu 
vermiffen. Seit diefem Augenblick ſchien fie bei unfern 
Unterhaltungen zerftreuter. Sehr befchäftigt mit dem neuen 
Plan ihrer num eignen Haushaltung und Ausgaben, führte 
fie die Unterhaltung beftändig auf diefen Gegenftand zurüd, 
bejahte mehr, was ich außer dieſem Kreiſe ſprach, als ob 
fie es bedachte und fehlen gegen Mittag, obſchon fie es 
nicht offenbar zeigte, ganz Verlangen, nun bald in Angel- 
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modde zu ſein, damit ſie H. und ihrem Bruder ihre neue 
Würde und Einrichtungen mittheilen könnte. — Im Ganzen 
ſchien es mir, als beſtände der Genuß unſerer Einſamkeit 
mehr in der Freude, es wieder zu erzählen, als in der 
Sache ſelbſt. Doch war am Abend des ſechsten ihr Ge 
nuß und ihre Theilnehmung an unſerer vertraulichen Un- 
terhaltung ſelbſt ſtärker, als nach dem Frühſtück des 
Tages ſelbſt, wozu vermuthlich den 6. die Freude der 
Erwartung, die nun befriedigt war, vieles beitrug. Ich 
eilte, ſobald ich ihre nunmehrige Zerſtreuung merkte, ſelbſt 
nach Angelmodde, um dem Zuſtande des gegenſeitigen 
Ueberdruſſes zuvorzukommen; allein der Wagen kam gegen 
meine Einrichtung erſt um halb fünf. Doch wurde unſer 
tete-ä-töte theils durch der Buchholzen und Druffels theils 
duch Mikels Beſuch abgekürzt. Bei der Buchholzen Be 
ſuch ſaß Mimi uns gerade über mit einem fo leer bloß 
beobachtenden Geficht, welches die Buchholzen, die ohnedem 
Manches auf dem Herzen hatte, was fie mir zu fagen 
mwünfchte, fehr zu drüden ſchien und Hierdurch mich zu 
gleich drüdte. Ich ging alſo mit der Buchholzen in dem 
Saal, wo fie mir auch wirklich ihr Herz über Manches 
und unter Anderm über den fatalen Eindrud öffnete, den 
ihr die M...... bei einem Beſuche, den fie ihnen ab- 
geftattet hatte, gemacht hatte. Ihr Fahren in zwei Wagen, 
wovon man ihr gejagt hatte, es wäre bei der M.’ fen 
Tafel davon geredet worden, hätte auf diefe Familie zu 
ihrem Nachtheile gemirkt. Ich redete ihr diefen Eindrud 
beftens aus, zeigte ihr zugleich die üblen Folgen, die für 
unfere Ruhe und Liebe daraus entftehen, wenn wir Alles 
anhören, was von ung gefprochen wird. Ich meines Theile 
hätte es meinen Freunden und Bekannten verboten, mir 
dv. Galigin, Tagebuch und Briefe. 5 
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dergleichen wieder zu ſagen; fie antwortete mir hierauf mit 
einer liebenstwürdigen Wahrhaftigfeit, das ſähe fie wohl 
ein; allein die Neugierde, dergleichen zu wiffen, wäre noch 
bei ihr die ftärfite. 

Nach Angelmodde hatte ich die Mufifanten mit Trom- 
peten vorausgefchidt, welche uns empfingen. Der Abend 
aber ging ziemlich leer von innen, aber mit äußerem Ge- 
räuſche, mit Punſchtrinken und Kucheneffen vorüber — 
und ih, gejpannt und müde vom Tage, wo das Gefühl 
von meiner Leerheit (melches ih mir nicht durfte merken 
laffen, da fie mir und vielleicht es ſich felbft vorhielte) 
war froh, als die Stunde meiner Erlöfung und id ins 
Bett lam. 

Die folgenden Tage bis zum Sonntag gingen kränk- 
lich, aber doch fonft ziemlich, von Seite H. gut, von 
Seite Mimi's fehr befchäftigt mit ihren neuen Geldein⸗ 
richtungen von welchen fie mit Mike, H. x. x. viel 
ſprach, übrigens aber. leerer, als ih mir e8 nad ben 
Unterhaltungen des Mittwoch - Abende und Donnerftags 
vorgeſtellt hatte. 


Am Sonntag den 10. war wiederum Ball. Ich 
tanzte einige Tänze mit der Sleinen und H. und den 
Kehraus mit Hammern, blieb Übrigens in einer guten 
Lage. Fürſtenberg war gegen Mittag gekommen. 


Montag, den 11. war mir mohl. Ich hatte des 
Morgens, während die Kinder mit Mikel arbeiteten eine 
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gute Unterhaltung mit Fürſtenberg, wo ich über die 
Eonfequenzfucht einige Reflerionen , die mir heilſam fchienen, 
aubringen Konnte. ö 





Mittwoch, den 13. kam Buchholz um 11 Uhr hierher; 
nie habe ich ihn fo natürlich und liebreich bei mir gefehen. 
Er Fam in der Abficht, duch freimüthige Fragen alle 
Irrungen zwifchen und aufzuheben, welche auch durch diefes 
Mittel gar bald und leicht erfolgte. Er fragte mid 
nämlich: erſtens ob ich nicht blos aus Grundfägen fo 
liebreich und bdienftfertig wäre und im Grunde ganz 
independent von dem Menfchen, mehr Kopf als Herz wäre. 
Hierauf Tonnte ih ihm mit Wahrheit antworten, daß 
ich mehr Herz als Kopf wäre, meine Liebe und Dienft- 
fertigfeit, Trieb und Bedürfniß mehr als Grundfag wäre, 
und daß ich von Seiten der Dependance eher zu viel 
als zu wenig hätte. Ich erzählte ihm, wie ich von H. 
von meinen Leuten fogar dergeftalt dependent wäre, daß 
ih ein liebloſes Geficht von ihmen ohne Drud und Disr 
harmonie zu tragen nicht vermöchte und daß ich mich täglich 
beftreben müſſe, independenter zu werben. Das leuchtete 
ihm ein und er wunderte ſich über fein fo fehr entgegen- 
geſetztes Urteil. Weiter fragte er mich: zweitens, ob ich 
nicht meine Kinder nad) einem ganz a priori gemachten 
Plane erzöge. Ich antwortete wiederum mit Wahrheit 
das Gegenteil wäre wahr und wenn meine Erziehung 
den meiften Menſchen als außerordentlich vorkäme, fo 
hätte ich es blos dem Grundfage zu danken, daß ih gar 
Teinen andern feften Grundfag in meinem Erziehungsplan 
hegte, als den, mich von Kindheit auf um der Kinder 
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vollſtändigſtes Zutrauen bewerben und in ihnen durch alle 
Wege Wahrhaftigkeit zu entwickeln geſtrebt hätte, welches 
ih bei Mimi im höchſten Grade erlangt hätte, und in 
ihnen tiefe Religionsgefühle zu bilden. Im Uebrigen hätte 
ich nichts gethan: als beftändig die Kinder und mich ſelbſt 
zu erforſchen, mich, um ihnen überall mit gutem Beifpiele 
vorzugehen — fie, um von ihnen ihre Bebürfniffe und folglich 
die Behandlungsart, die für jeden die angemefjenfte wäre, 
zu lernen. Drittens, ob ich nicht den Grundſatz Hätte, 
Mitri müffe ftandesmäßig erzogen werden und einft 
ftandesmäßig leben. Ich antwortete ihm, die Haupte 
abfiht meiner Erziehung ginge dahin, aus ihm, mo 
möglich, einen Menſchen zu bilden und feine künftige Ver 
ftimmung , die der Vater mir ganz überlafjen hätte, folle 
durch Nichte, als durch feine Fähigkeiten, fih und andern 
nützlich zu fein, entfchleden werden ꝛc. ꝛtc. 

Nah Beantwortung diefer drei Tragen’ gejtand B., 
mich völfig quer beurtheilt zu haben, fagte mir, er wäre, 
feitdem er mich kenne, noch nie ruhig geweſen, immer im 
Streit zwiſchen einem unaufhaltſamen Bedürfniſſe nach 
mir, und dem falfchen Gedanken, ich müffe, da ih fo 
genau mit Fürftenberg und andern dergleichen verbunden 
wäre, Kopf und nicht Herz (infonderheit weil ich ftet viel 
von Vervolllommnung mit gefprochen hatte) fein. Wo er 
aber mich beftändig fo Handeln fah, als wäre ich dennoch 
Herz, fo hätte er, da er von feinem einmal angenommenen 
Syſtem über mich nicht abgehen wollte, geſchloſſen, meine 
Herzlichkeit, Dienftbereitwilligkeit und Güte fei bei mir 
bloß Syftem des Kopfes, welches ihm dadurch, daß ich 
oft mit einer gewiſſen Vehemenz von meinen Meinungen 
Andere zu überzeugen fuchte, beftätigt fehlen. 





— 9 — 


Nun bat er mich auch, ich möchte doch nun unbeforgt 
Mariannens Rathgeberin fein u. f. w. Ich verfprad’s " 
ihm gern. Wir gingen fehr froh und liebend auseinander. 
Ich danfte Gott, daß er mir die Gnade verliehen Hatte, 
etwas Gutes an B. gethan und von ihm empfangen zu 
haben. 


Sonntag, den 24. 

Ging allein mit Joſeph jagend nad Haufe, Tonnte 
aber diefe Zeit nicht fo gut benugen, als ich es vorhatte, 
zum Theil weil meine Seele vom brüdenden Zuftande 
meiner beiden Kinder fehr gebeugt war und id in der- 
gleichen Gelegenheiten mich fo zufammengezogen und ein- 
geſchränkt fühle, daß ich alsdann beinahe nie, ohne körper⸗ 
liche Mittel oder außerordentliche fühlbare Hülfe von oben, 
etwas vermag außer meinem ſchmerzhaften Zuftand zu 
dulden und hierin iſt es mir bisher noch fo gar wenig 
gelungen, mich independenter zu machen, und zwar aus 
der Haupturfache, weil ich es nie zur volllommenen Ueber 
zeugung in mir bringen Tann, daß ich an ihrem Rück- 
oder zu geringen Fortgange ſchuldlos fein ſollte — und 
da ich es denn auch micht oft zur deutlichen Einficht zu 
Öringen vermag, morin ich etwa noch fehle oder mehr 
und beffer in Betreff Ihrer Handeln Tönnte, fo bleibt es 
dann gewöhnlich bei der dunklen, einfchränfenden Be 
ängftigung, wobei ich nur die allgemeine Furcht fühle, daß 
ich vielleicht ſehr fchlecht fei und um defto fchlechter, 
brandiger, weil ich es nicht einmal beftimmt fühle: wie 
und worin. Die glücklichſten Augenblide meines Lebens 
find jene, wo mir über diefen oder jenen Behler, über 
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jene Schwäche in mir ein beſtimmtes Licht 
- mun habe ich wieder einen feſten Tritt auf 
immten Wege. Ich athme freier, meine Bruft 
ich und hiemit mein Herz und Geift; ich fühle 
ih, als ich in jenem blinden Zuftande mich arm 





'ag, den 25. war der Heilige Tag. Wie lau 
[08 verging er unter dem trägen Drucke meiner 
den! Möchte die Geburt deffen, an deſſen 
r Tag uns erinnert nicht eben fo für mich ver- 
!.Doc nein, nicht Leiden, nicht die daraus ent- 
Singefehränktheit und Dürre kann von feiner 
ſcheiden. Leiden ift nur Verſuchung, nur Stoff 
Freude, die Niemand von mir nehmen Tann. 
‚liegen, Ablaſſen iſt Scheidung. 





Montag, am Neujahrötag 1787. 

ıen jämmerlichen Eintritt in diefes neue Jahr! 
für minder Iaue, Table, von Schmerz abgenügte 
erwedenden, Iehrreichen Tag war id) beinahe 
nit Zubereitung der Geſchenke für die Kinder, 
‚ meine Leute, und die Leute im Haufe befchäftigt, 
no, was ich in meinem gebeugten ſchalen 
m Stande war zu thuen, weil id; durd das 
Mitgefühl ihrer Freude darüber , doch wenigſtens 
be (wenn ſchon von der mindeft verdienſtlichen 
ge Nahrung gab. 
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Donnerſtag, den 1. Februar 1787. 

Eine lange Unterbrechung, die mir im dunklen Felde 
der Seele oftmalige Unruhe verurfachte und das drüdende 
meine® Zuftandes vermehrte. Wenigftens will ich den 
heutigen Tag dazu anwenden, mein Gewifjen, foviel mein 
Gedächtniß und die p. m. der Kinder dazu behülflich fein 
Tonnen, zu durchforſchen, und was mir bei diefer Dur 
forfhung etwa beifallen möchte, aufzufchreiben. Den 
Vorſatz, mic, Fünftig einer folden Nachläſſigkeit nicht mehr 
ſchuldig zu machen, Hingegen feft erneuern und in diefem 
Monate aufrecht zu Halten ſuchen, durch Betrachtung der 
Urfachen und großen Nachtheile meiner Nachläffigkeit. 

Insbeſondere ſchwer liegt mir ihre anſcheinend ver 
mehrte Gfeichgültigfeit in Betreff ihres Verhältniffes mit 
Gott auf dem Herzen. Bon Mitri's Seite zwar weniger 
weil er noch überhaupt weniger Spuren von Regheit oder 
erwachendem Bedürfniſſe von diefer Seite gezeigt hat; bei 
Mimi aber waren diefe Bedürfniffe diefes Frühjahr, 
Sommer und Herbft über umd zwar in einem ziemlich, 
hohen Grade erwacht und angewachſen. Dann Tiegt es 
mir dunkel und drüdend auf der Seele, daß meine eigene 
Lauheit, mein eigenes geringes Wachsthum an Religiofität 
und in den Tugenden Chrifti, fehuld fein muß, daß meine 
Worte und Thaten ohne Salbung um mich her bleiben, fo 
aufrichtig auch übrigens mein Beſtreben dahin ift. Ach Gott, 
mann werde ich finden dauerhafte Gnade bei dir? wann 
werde ich wandeln fo ganz ohne Unterbrechung, wandeln 
auf dem Wege der Wahrheit, der da ift der Weg des 
Friedens? Dann, o dann erſt werde ich auch Gnade 
finden bei ir und nicht für mich allein, fondern aud für 
alle Lieben die du mir gegeben haft. Donnerftag Tonnte 
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ich meinem Vorſatze gemäß mein Tagebuch nicht zu Stande 
bringen, weil ich einem höhern Vorſatze der Liebe gemäß 
H. der mir Veranlaſſung, Nützliches zu ſprechen, gab, 
den ganzen Nachmittag aufopfern mußte; doch war die 
Unterhaltung ſo nützlich eben nicht; ſie lief mehr nach den 
Geſetzen einer ſehr gewöhnlichen Affoclation, als nach irgend 
einem vernünftigen Zweck und beſtand beinahe ganz aus 
Erzählungen von meinen Brüdern und der Prinzeſſin Ferd. 
Diefes beunruhigte mid, nachher über die Aufopferung 
meines nachgefegten, für mich doch fo nöthigen Zweckes, 
und ich veflectixte, daß ich das oben erwähnte Hauptgeſetz 
der Liebe nicht bfindling® befolgen, fondern dann, fobald 
ich bemerkte, daß es zwecklos wirkte, nicht aus bloß fort- 
geſetztem Reize oder aus faljcher Timidität die ſich ſcheut 
abzubrechen, oder endlich gar aus Inertie fortfahren müffe. 

A. H. hat in diefem Monate angefangen, ohne Un- 
terbrechung ein Tagebuch über ſich felbft zu halten. 

B. hat er in eben diefem Monate angefangen mit 
mehrerer wahren Luft zu arbeiten und mit feiner Zeit 
ökonomischer umzugehen. 

C. habe ich einen merklichen Wachsthum an deutlichen 
Begriffen und Beobachtungen über fich felbft gefpüret. _ 

D. Haben unter den vielen Unterhaltungen mit ihm 
drei ganz beftimmt nügliche Folgen für ihn gehabt und 
ſehr feelige Eindrüde zum Wachsthum meiner Xiebe zu ihm 
Hinterlaffen. 

a. über den Schaden feiner Maulſucht und Findifchen 
auf dunklen Begriffen beruhenden Laune, die er mir auf 
zuklären fuchte und bei diefer Gelegenheit über Chriſten ⸗ 
thum und Prieftertfum, 

b. über feinen unbeftimmten Trieb nad der Stadt 
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hin, den er auch den Kindern nicht einmal vorenthielt und 
ſie dadurch zur Unzufriedenheit reizte. 

c. über feine (bei Gelegenheit feiner Klagen, daß es 
ihm an Zeit fehle) zu unbeftimmten und bloß nad} feinen 
Gelüften fich vichtenden Studien, die einzig auf Leſen und 
infonderheit des Virgils fich einfchränkten, da ihm doc 
wiſſenſchaftliche Anftrengung zur Aufklärung des Wulftes 
don dunklen Begriffen, die dann auch blinde Triebfedern 
feiner Handlungen werden, fo nöthig find, und endlich 
am Sonntag den 4. Februar. 

d. über fein ewiges Klagen in Betreff der Zeit zu 
feiner Qualifilation ohne deutlichen Zweck, wozu diefe 
Qualififatton; woraus dann bisher erfolgt war, daß er 
jedes Rebetiren mit den Kindern, Kurz jede für ihr Wohl 
angewandte Zeit, als weldes der eigentliche Zweck feines 
Standpunktes in der Welt ift, für verloren hielt und felbft 
daher entweder fo launig und eilends verbrachte, daß fie 
durch die Art mehr fehaden als nügen mußte; oder mir 
duch die Art, mit der er e8 aufnahm, zuletzt die Sache 
fo verbitterte, daß ich mich, ſowohl weil ich einfah, dag 
der Nuten davon auf diefe Art wegfiel, als auch wegen 
der der Liebe ſchadenden, fatalen, direkten Empfindungen, 
die es mir, in Betreff feiner gab, ihm ſolche Aufträge zu 
geben im höchften Grade feheuete und vermied. Im diefer 
Unterhaltung von 1 bis 4 gelang e8 mir, ihn zur Ein- 
ficht des wahren Zwecks aller feiner Bemühungen und 
Qunalififationsprojelte zu bringen. Er fagte mir, ſchon 
vorhergehenden Donnerftag habe er ſich in feinem Tage 
buche eine Frage über feinen eigentlichen Zweck aufgeworfen, 
die er fich nicht zu beantworten wüßte. Die Unterhaltung 
hörte feinerfeits damit auf, daß er jet überzeugt wäre, 

[3 
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ſeine Qualifikation müſſe auf nichts Zulünftiges, ſondern 
auf Anwendung jedes gegenwärtigen Augenblicks in ſeinem 
Beruf und Amt hinzielen. Hierbei würde es nie möglich 
fein, die zum Nugen der Kinder verwandte Zeit als ver- 
foren anzufehen. . . . 

Nun halte ich mich ſchon weniger paſſiv bei dem Ger 
fchehenen auf. als bei dem Ergreifen der Mittel, um das- 
Gefchehene wieder gut zu machen und fünftig zu vermeiden. 

Ich bin auch überhaupt mehr vertrauend auf die Güte, 
die Liebe und Allmacht Gottes alfo aud; mehr fähig, in 
den verzmeifelft jcheinenten Umftänden mich auf diefes- 
Vertrauen zu ftügen, und, wo ich auch feinen Ausweg 
feine Hülfe.mehr fehe, Ausweg und Hülfe von Oben zu 
erwarten. Ich fühle e8 mit größerer Zuverfiht, daß Er 
oft da am Nächften ift, wo Er uns am entfernteften 
ſcheint. Auch etwas nachſichtiger mit den Fehlern meiner 
Kinder, meiner lieben mir Gegebenen und aller Menſchen 
überhaupt bin ich geworden und etwas gewiſſenhafter gehe 
ich mit der innern Wahrheit, wie mir ſcheint, um. O 
Gott, ſegne dieſen ſo kleinen Anfang, daß die Saat nicht 
auf den Weg, nicht ins Steinigte, nicht unter die Dornen 
falle, ſondern hundertfältig tragen möge. Es iſt heute der 
12. Februar; ich verliere zu viel Zeit, wenn ich mich über 
dieſe 12 Tage beſinnen wollte. 

Heut den 12. Februar 1787 genoß ich die Gnade 
beim Tifche des Herren, den großen Bund der Liebe zu 
erneuern. Bon heute an will ich mir ein beſonderes 
Werk daraus machen, mein Tagebuch gewiffenhaft und wo- 
möglich ohne Unterlaß wieder fortzufegen. Insbeſondere 
will ich mich befleißen , ftet8 den ganzen Tag in Gegen 
wart meines Gottes und in Hinficht auf Chriftus zu denken 
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und zu handeln] damit ich dadurch fähig gemacht werde, 
meine Hauptfeinde, den Stolz, die Eitelfeit und den aus 
ihnen geborenen Geift der Lüge in Geberden, Handlungen 
und verdrehten Worten, abzulegen. — O du, der du bift 
der Weg und die Wahrheit, weiche nicht von mir; ohne 
dich vermag ich das Bewußtſein meiner felbft, die Haupt- 
erforderniß zur Erfüllung diefes Vorfages, nicht beizuber 
halten; ohne dich vermag ich Nichts, du giebjt das Wollen 
und das Können. Ich will und das forderft du, um 
mitzutoirten, ih will von ganzem Herzen, jedes, den 
bitterften Kelch, den du zu meiner Prüfung und Läuterung 
mir zu reichen geruheſt, willig und als ein Geſchenk deiner 
Liebe annehmen und bis zu den Hefen austrinken; denn 
ich weiß es ja, du willft, du kannſt mir nur ein meinen 
Kräften angemefjenes Joch aufladen. Ich will bei jedem 
„unfer tägliches Brod gieb uns heute“, mic erinnern, 
daß ih nur für Heute, nit für Morgen zu forgen 
habe ; daß du morgen fehon, wenn ich es heute willig 
trage, mir es wirft tragen helfen. Ich weiß es aus Er 
fahrung , daß jedes, noch fo leichtes Joch und hauptſächlich 
dadurch fo beſchwerlich wird, weil wir fürwigig und un 
beſcheiden es auf eine Zukunft ausdehnen, die du fo weis 
lich uns verborgen haft, da wir uns bloß daran halten 
follten, daß du die Liebe bift und alfo Nichts ſchicken 
wirft, als was unferer Seligkeit, dem innern Srieden, den 
du zum Abfchiede deinen wahren Jüngern fo rührend 
hinterließeft, beförderlich ift. — O gieb mir Wachsthum 
in der Kindlicfeit, in dem Kindesfinn in der SKinder- 
einfalt, die allem Doppelfinn entgegengefegt forgenlos auf 
deine väterfiche Vorſicht und Liebe Hingegeben und anges 
legt, ſich nur um den Tommenden Tag befümmern, und 
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bloß damit befchäftigt ſeie, dieſe gegenwärtige Stunde fo 
anzumenden, fo zu benugen, wie du felbft es und vor 
gemacht haft. Gieb, daß der mir fo natürliche Hang zur 
Liebe gegen Jeden, der mir auch mur den geringften 
Schimmer von deiner Jüngerſchaft äußert, immer lauterer 
und durch Leidenſchaft, Eigenliebe und Eigendünkel unge- 
ftörter in mir auflodere und zu dir hinauf, als in einem 
reinen, unverlegten Heiligthume brenne, als ein beſtän⸗ 
diges Liebesopfer, daß einft unfere gefammte Vereinigung 
in div zu bewirken würdig geachtet werden könne. Gieb, 
daß ich dabei mich felbft und meinen Genuß immer mehr 
vergeffen, die Glückſeligkeit und den Genuß derer, die du 
mir gegeben haft zu Brüdern, immer mehr zu dem 
meinigen Hauptſächlichſten madjen lerne; daß fein bittres, 
leidenſchaftliches Wort, fein Vorwurf, fein zweckloſes 
ſelbſtſüchtiges Geſchwätz die Thaten und Empfindungen der 
Liebe in mir verunveinigen. Gieb mir Kraft, abzufchlagen, 
wo ich foll, zu widerſprechen, ſelbſt wehzuthun, wo es mit 
völligem Bewußtſein eines von dir gutgeheißenen Zwecks 
nöthig oder doch nützlich iſt. Ich erzittere vor der 
Schwierigkeit, die Mittelſtraße hierin zu finden und zu 
beobachten; ja, ich ſehe es als unmöglich durch mich ſelbſt; 
aber ich erinnere mich an die Worte des Troſtes: „Was bei 
den Menſchen unmöglich ift, das ift bei Gott möglich“, und 
ferner: „Wer im Kleinen treu ift, den will ich über Größeres 
ſetzen;“ und mit diefem Worten wie mit einem Schilde 
bedeckt, will ich, mit dir vereinigt, meine Bahn wieder 
neugeboren antreten. O, weiche nit von mir. — Amen. 


Dienftag, den 13. Februar. 

Von 12 bis 1 Uhr mit H. ohne Flinte fpazieren, wir 
ſprachen viel Nügliches. Ueber den Nugen eines Tagebuches 
fagte er vieles Gutes. Mir war innerlich fehr heiter und 
ftille. — Des Morgens ſchon hatte ich ihm meine Unart, 
die Neigung betreffend, entdeckt, wenn ich im Zorne wäre, 
oft Beſchuldigungen, die aus Schlüffen, nicht aus Em- 
pfindungen' gefolgert wären, in meine Klagen einzumifchen 
und folde oft gerade dann am heftigften zu behaupten, 
wenn ich nütten im Zorne zu muthmaßen anfange, ich 
Tönne wohl Unrecht haben. Ich fagte es ihm, damit ich 
an ihm einen Zeugen und Warner hätte, bat ihn alfo 
mich bei Gelegenheit darüber zu ermahnen. Er verſprach 
mir es ..... 

Ich ſprach mit Buchholz von Fürſtenberg. Ich war 
ſo glücklich, ihm die übrigen Vorurtheile gegen ihn völlig 
zu benehmen, da er ſich noch einbildete 

I. Fürſtenberg bildete ſich ein, durch Lehren a priori 
die Jugend zur Tugend zu bilden. 

U. Er urtheile auch fo a priori über Menſchen und 
hätte ſich daher bei den Unterhandlungen des fel. Chur 
fürften fo fehr betrogen gefehen, und 
. II. überhaupt, er fei mehr groß nad) der Welt, als 
äriftlid. 

Ich überzeugte ihn des Gegentheils in den drei Punkten 
und Fürftenbergs vorzügliher Größe von Seite der Ge 
rechtigkeit und Selbftändigkeit, die in feinem Auf- 
lehnen auf Chrifti und der göttlichen Vorficht und der 
Reinheit feiner Abfichten allein beruhete. In feiner nun 
völligen Ueberzeugung fagte er mir mit Wärme, er fühle 
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Fürſtenbergen bei ſeinen vielen Geſchäften ſo verlaſſen und 
wünſchte ſehnlichſt ihm dienen, unter ihm etwas arbeiten 
zu können; es würde dieſes bei ihm ſelbſt Lücken ausfüllen; 
allein die Schwierigkeit wäre, daß er mit Fürſtenberg gar 
noch nicht umgehen dürfte, weil dieſer eine ſo beſonders 
fatale Wirkung auf ihn machte, welche darin beſteht, daß 
er ſich ſtolz fühlet, wenn Fürſtenberg mit ihm über eine 
Meinung eins iſt, und dieſer Stolz in ihm rühre bloß 
von der Art her, mit welcher Fürſtenberg verfahre, wo⸗ 
durd) er der Sache eine Wichtigkeit beilege, „die fie nicht 
haben müßte. Es fchiene ihm dann, als vagten fie beide 
an zwei hohen Spigen weit hervor. Ich verftand ihn erft 
nicht und fagte, mich dünkte, diefes bewieſe Nichts gegen 
Zürftenberg und bloß die große Achtung, die er für ihn 
hegte. 

Fürſtenberg wiſſe der Sache immer eine ſolche Wich- 
tigkeit beizulegen, daß es dann ſtets auf ein ſo ſtolzes 
Selbſtgefühl hinauslief. IH fing num an, ihn zu ver⸗ 
ftehen, fagte ihm aber, diefes hätte gerade die entgegen- 
gefegte Wirkung auf mid), nemlich eine Art von wider- 
ſpenſtigem Widerftand hervorgebracht; — doch läuft diefes 
auch im Grunde auf Stolz hinaus, wenn ich es nun bes 
denke. — Das Ende unferes Geſpräches war, daß er 
Fürſtenbergs wahren Werth ganz zu fühlen fehien. 

Während er ſich nochmalen umlleidete, ging ich mit 
D. draußen fpazieren und ſprachen von B. Mariannen. 
Er drang fehr in mich, letzterer mic anzunehmen. AL 
fie weg waren, fiel mir Gottlob Nichts ein, was mic, hätte 
veuen können, obſchon ich das Bewußtſein und Hinfchauen 
auf Gott nicht ohme Unterlag hatte fefthalten können; 
— aber Gott fiehet auf den Willen! 
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Bon halb 9 bis 11 ſprach ich mit H., der, da er 
diefen Abend als den legten anſah, fehr aufgelegt ſchien, 
ihn zu benugen. — Wir ſprachen über Liebe: er wunderte 
fi), wie ih fo viele und doch jeden fo ganz lieben könnte, 
als Tiebte ich den allein. Bei diefer Gelegenheit erklärte 
ih ihm, wie diefe fo innige Verbindungen durch den von 
böfen Sitten und Poeten herabgewürdigten Begriff von 
Kiebe, fo viel feltener geworden, als er es in älteren 
Zeiten war und der Natur der Dinge nach es fein 
müßte. - Die Menſchen, da fie die Begriffe der finnlichen 
Geſchlechtstriebe nach und nach (in dem Grade, als die 
Menſchen ſich der Art von Genuß mehr ergaben, ihn 
aber doch bei Anwachs ihrer Ausbildung Hätten veredeln 
wollen) mit den Begriffen des höchſten veinften Triebes der 
Seele, mit dem Begriffe der wahren Liebe vermifchten, 
verunreinigten nad} und nad} den legten fo fehr, daß end» 
lich Zweifel über die Möglichkeit feiner Exiſtenz entftand 
und jegt wirklich diefe Exiftenz vom großen Haufen platter- 
dings geläugnet if. — Und der große Haufe hat recht; — 
denn er kann in diefer Vermifchung nicht beftehen ; fein ewig 
wachſendes Wejen verſchwindet in dem Augenblide und an 
dem Ort, wo die Nervenqual des finnlichen Triebes ſich 
mit ihm vermiſcht. Die Fähigkeit dazu exiftirt alfo in 
der That nur noch in denen wenigen Seelen; die ſich rein 
von diefem erhielten; aber ſelbſt unter biefen wenigen ganz 
reinen Seelen gelangt er bei den wenigſten zur Neife der 
reellen Exiftenz, weil dazu Zween gehören, wie zur Geburt 
eines fleiſchlichen Kindes; und zwar ift e8 auch hier wahr, 
daß Zween verfchiedenen Geſchlechtes dazu (obſchon nicht 
fo ausſchließlich mehr Fähigkeit, eine nähere Anlage haben, 
als Zween deffelbigen Gefchlechtes, weil zwei Menfchen ver- 
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ſchiedenen Geſchlechtes ſich einander wechſelweiſe mehr zu 
geben und von einander mehr zu nehmen haben, als Zween 
deſſelbigen — im Manne mehr thätige, im Weibe mehr 
leidende Kraft — hier mehrere und feinere Gefühlsfähig- 
Teit; dort mehr Ausdauer und Entſchlußfähigkeit 2c. 2c. 
Tür jeden alfo duch den andern Erwedung unendlicher 
Vervolllommnung, gerade für jedwede Bedürfniffe — 
Geben und Nehmen ins Unendliche nad; dem Grade des 
Reichthums und der Empfänglichleit beider; — aber daher 
gerade auch fo ſchwer und jelten, daß ſolche zwei Seelen 
fich begegnen und Gelegenheit haben, fo tief in einander 
zu fehen, daß der Bund ftattfinde. Denn je reiner und 
erhabener jeder, defto größer der Abfchen und die Furt, 
ſich am andern zu irren, den unreinen Quell in ihm an 
zutveffen, von welchem Jeder weiß, wie allgemein er mit 
dem reinen in Begriff und Gefühl verwechfelt wird. — 
Er begriff diefes alles und fafjete es fo tief auf, daß ich 
aur feinen innigften Gefühlen hierüber Worte zu geben 
ſchien. So erreichten wir unvermerkt die elfte Stunde. 
Da gingen wir, uns ein dem andern näher al& jemals, 
auseinander. Ich war müde, mein Gebet ging mir daher 
ſchwer von Statten. 





Mittwoch, den 14. Februar. 
Um 10 Uhr fuhren wir in Hamfen’s Chaife nah 
Münfter, kamen dort gegen halb 12 Uhr an, den Kindern 
zu gefallen, padte id) den Punſchnapf aus; unfere Er» 
wartung davon aber ward fehr betrogen, wir fanden ihn 
alle ſchön von Gemäld , übrigens aber von ſchlechtem Ge⸗ 
ſchmacke. Diefes ftörte mich aber im Geringften nicht, ob- 
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ſchon ich in Hoffnung, daß er ſehr ſchön 
zugedacht und mir davon viel Vergnügen 
Es freute mich, dieſe Kleinigkeit zu ber 
daraus eine große Veränderung in mein 
die fonft folchartige Contradiktionen feh 
Sie afen mit mir und plauderten bis ge 
ſprach von der Lebensart, die ich in 

Nahrung führen würde, wenn ich allein I 
follte mich fehr wenig koften; nur einm« 
wollte ich in der Küche kochen laſſen u 
des Gedankens und fagte: Es könne leid 
wir beide einft miteinander fo leben Fön: 
ja! da8 wäre fehr wahrſcheinlich — Dir 
zu verdrießen und Mitri zu hetrüben. 
fie möchten gern fo eben. Um es wiede 
fagte ih, es wäre ja natürlich, daß ich, 
mir und Kinder wären, nicht fo lebte, in 
eine gezwungene Diät nie fo angenehm 
mir, die es frei mwählete, und fie alat 
außgefegt fein würden fich zu freuen, wei 
einer fremden Tafel mehr und warme 
Wenn fie aber einft in das Alter der Frı 
dann noch bei einander wären und es 

wäre, fo könnten wir allerdings alle zufar 
Ich begfeitete fie bis an die Gartenthür 
zurüd mir zum nochmaligen Abſchied die | 
das thaten dann die Kinder jedesmal auc 
völlig, wie und auf welche Art Liebe TI 
Nachahmung, aus Neid oder mehanifch b 
Charakter des Zuſchauers. 


Ich begleitete andern Abends 8 Uhr 
dv. Galigin Tagebuch und Briefe. 
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‚ein Brofefforen- Souper hatte, welchem ich nicht beiwohnen 
wollte, 618 an fein Haus, ging von da auf einen Sprung 
zu Buchholzen, wo id; weder Gutes, noch Böfes that. 
Um 9 Uhr nicht wohl und fehr gereizt und ſchal wieder 
zu Haufe; nahm 25 Tropfen Laudanum, wonach mir 
etwas heiterer im Kopf ward. Ich hatte einen fehr an« 
genehmen Schlaf und erwacht zweimal nur als um des 
angenehmen Wiedereinfchlafens recht zu genießen. 

Ich erhielt Briefe aus Angelmodde von den drei 
Kindern und H. Der Kinder ihre rührten mich auf eine 
wunderbare Art zum Laden und Weinen zugleich. H. feiner 
war mir auch fehr erfreulich — doch ſchien er mir etwas 
ſymboliſcher, als ich ihn erwartet hatte, ich vermuthe, er 
war zu fehr befchäftigt. 

Die Unterhaltung mit Fürftenberg war über Jakobi's 
Schrift, wo ich ihm Bemerkungen über den darin herr- 
ſchenden Egoismus machte, die er, wie er fagte auch ger 
macht hatte, aber ihm nicht gefchrieben Hatte, ich munterte 
ihn dazu auf, da es ihm fehlen Leid zu thun, es nicht 
gethan zu haben, und er will mir nun eine Note darüber 
mitgeben. Ferner über W. und feine Paffton für den 
Hof, von welder er ihm durch feine jegige Unzufriedenheit 
wegen der Commiffion geheilt fehe. Er lobte an ihm, 
daß er perfünlih fich nie über ihn zu beflagen Urfache 
hätte. Ich bemerkte, das wäre gut oder böfe, nad) dem 
der Endzwed wäre. In diefer Bemerkung fühlte ich den 
heimlichen Trieb, der mir in dem Lobe liegend fcheinenden 
Eitelfeit zu widerſtreben. Ich fagte ferner, die Paſſion 
für den Hof zeige Leerheit. Sie könnte nur in leeren 
Seelen entſtehen; das hielt ih auch von der Paſſion der 
Frau v. M. Diefe Iegtere Anmerkung von mir war über« 


— 83 — 


flüſſig und wieder meinem Vorſatz zuwider; denn ich 
ſühlte einen Widerwillen gegen dieſe Fr. der Beſchreibung 
nach, der aber vermuthlich meiſtens von meinem Stolze 
herrührt, weil ich Briefe von F. an ſie und von ihr an 
ihm geſehen Habe, worin fie ſich als intime Freunde be— 
handeln und mein Stolz fi damals beleidigt fühlte auch 
nur den Namen mit einer Frau, die ich auch aus Stolz 
den Eigenfchaften nad; und aus einem etwas vichtigern 
Gefühl der Würde und Tiefe der Liebe nach fo fehr unter 
mir fühlte, [zu theilen.] 

Gott, gieb mir Kraft der Befinnung, daß ich nicht 
fo beftändig übertrete meine beften Vorfäge. 

Er fprad mir von feiner kranken Magd, die er mir 
zur Eur ſchicken wolle. Sie kam, als er weg war. Ih 
ſchrieb noch erft 9. und den Kindern, ſprach nachher mit 
ihr. Ihr freundlicher, unfchuldiger Ton, mehr nod) der 
Gedanke, ihr vielleicht helfen zu können, gab mir eine 
fehr angenehme Viertelftunde. Als fie weg war und id) 
fo meine Verhältniffe überfühlte, ward mir ein augen- 
blicflicher Himmel von Wonne. Ich ging damit im Saal 
auf und ab und dankte Gott Herzlich für die vielen feligen 
Ahnungen, die er von ihm durch die Liebe mir gewährte. 
Ich fühlte e8 mit einem feligen Uebergang von Schauder, 
daß fi mir im jedem Wefen, welches ich liebte, eine Seite 
von Gott offenbarte, daß jedem, der mit Liebe, mit Troft 
und Gegen von mir ging, ſich durch mich eine Seite von 

Gott offenbarte; kurz daß Liebe» fühlen, Liebe einflößen, 
lauter reine Offenbarungen der Gottheit wären, die wir 
wechſelweiſe ausftrömen und einfaugen. O Gott! — welch 
ein Gefühl — wer erträgt, wer umfaßt es ganz! 





© 


16. Februar 1787. 

Nachmittags kam Hompeſch, der Domherr zu Eid; 
ftädt. Er machte mir einen guten Eindruck. Weil ich 
aber noch mit Buchholzen zu ſprechen Hatte, konnte ich nicht 
viel mit ihm reden, obſchon er bis 8 Uhr blieb; ih gab 
ihm meine Steine zu fehen. . .... . - 

Mein Gebet um Segen auf diefe Reife für mid, 9. 
und die Kinder und für die, um welcher willen ich fie unter 
nahm, war fo warm als die Beforgniß, ich möchte durch 
Reiz und Geräufh aus meinem ftillen, friedlichen Zuftand 
(diefem Himmel, den ih nun fo kurz erſt recht Tenne) 
wieder heraus weichen, groß war. 


17. 


So taumelte meine Einbildungskraft und war in der 
alten Gefahr, durch immer angehäufte Einbildungen, das 
was ich fürchtete zu vealifiven, oder zu vermehren, als ich 
mich eben noch zur Zeit glücklicher Weife meines Vorſatzes, 
mich nie bei Vorftellungen, die fi auf unangenehme 
künftige, oder gegenwärtige Zuftände, die fih auf mid 
beziehen, zu verweilen, fondern fie als Gefchide meines 
liebenden Vaters zu lieben, und fo zu den Handlungen zu 
fhreiten, die ſie etwa verfüßen Tonnen. Ich betete von 
Herzen, ftand auf, ohne mic, weiter um meine Gefundheit 
zu befümmern, da es doch einmal nicht zu ändern war, 
ward gegen 7 Uhr fertig und wohl und wir fuhren fort. 
Es ging mir auch unterwegs recht wohl mit den Kindern. Wir 
arbeiteten im Steinbart, im Birgit, ſchwatzten und warer 
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außer einigen Taunifchen Unfällen der Mimi, die ich nicht 
fanft genug trug, guter Dinge. 9.8 Freundlichkeit und 
Liebe, die mir fehr wohl that, unterhielt ich beftens. Wir 
Tamen Abends gegen 8 nad; Dorften, fuhren um 10 Uhr 
wieder ab, kamen Morgens gegen 5 Uhr nad) Soer Hinter 
Mülheim. Wir gingen da um 6 Uhr in die Meffe, wo 
mir fehr heimlich und wohl war. Das große Verlangen, 
welches ſchon geftern in mir war, erneute ich in mir, die 
Communion, mitzugenießen, und e8 that mir jehr leid, 
daß ich gefrühftüct hatte, da ich mich in dem Zuftande, 
es zu dürfen, fühlte. 

Wir veifeten gegen 8 Uhr fort und kamen um Ys1 
in Düffeldorf an; dort trafen wir nur Georg, Hr. Schent 
und die Lotte an, die übrigen waren bereits feit geftern in 
Mülheim a. Rh. Georg machte mir durch fein äußeres, 
ſehr zu feinem Vortheil verändertes Wefen einen fehr, rein 
angenehmen Eindrud. Ich aß etwas, machte fogleih An- 
ſtalt zur Reife und fuhr mit Lotten und den Kindern um 
2 Uhr ab, fam gegen 7 Uhr zu Mülheim a. Rh. beim 
Doctor Wedekind, der mich fehr freundlich aufnahm, und 
Fritz ward herunter gerufen, weil Lotte mir fagte, die 
Freude könne Wizemann fhaden, wenn er dazu nicht vor- 
bereitet würde. Ich dachte, fie meine hauptſächlich die 
Freude über fie, weil fie mir im Wagen gefagt Hatte, fie 
wäre ihm von allen die liebfte ſtets geweſen. Brig kam, 
umarmte mich fehr herzlich, führte mich hinauf und bald 
darauf zu Wizemann, den ich im Bett, todtenbleih aber 
fanfter und ſchöner als jemals fand. Ohne ein Wort zu 
reden, reichte er mir die Hand; ich fegte mich auf fein 
Bett, wir umarmten uns fehr gerührt, lang hielten wir 
und fo umarmt in einer mir fehr feierlichen Stille. So 


— 86 — 


viel Liebe verdiene ich nicht, ſagte er, jo viel ih mich er- 
innere, endlich — ich mußte mid wegſetzen, weil die 
Wehmuth mich übernafm — mit einem ſehr fanft beſchei⸗ 
denen Ton, der mir fehr mohlthätig auffiel, weil ich durch 
die Briefe der Jacobi's praevenirt war. Er Bandelte fo 
liebreich mit ihm, ermahnte ihn von Wed., ein gewiſſes 
Bleipulver zu nehmen ; Wizemann bat um Verſchonung, da 
es ihm äußert widrig war, etwas, bloß fein Leiden mit 
feinem Leben, verlängerndes zu nehmen, das feine Hald- 
ſchmerzen noch) obendrein vermehrte, ohme ihn doch retten 
zu Können. Wed. beftand darauf, und die Liebe Sanft- 
muth gab nah, und nahm es, obſchon mit fichtbarem 
Widerwillen, ein. Ich zwang mich von diefem und jenen 
zu reden; er ſah mic, beinah beftändig an. Da es Zeit 
zum Abendeffen war, mußten wir heraus. Er beftand 
darauf, es über ſich zu nehmen, daß er aufftund, um meiner 
zu genießen. Sie fagten alle, er wäre den ganzen Tag 
ſehr ſchwach und leidend geweſen und nun ſichtbarlich ge- 
ſtärkt; dieſes zeigte ſich nun vollends, da er aufſtand und 
mit wenig Unterſtützung heraus kam, und fich auf den 
Stuhl feste. Die Frau vom Haufe hatte darauf beftanden, 
unten zu effen, e8 war auch dort ſchon angerichtet; Wize- 
mann wünfchte, wir äßen oben. Diefe mir unerwartete 
große Liebe und Freude Wizemann’s an mir machte mir 
es unerträglich, daß fie ihm diefen Wunſch nicht gewähren 
wollten. Sch beftand darauf und erflärte, wenn es nicht 
fein Könnte, wolle ich lieber oben bei ihm bleiben ala eſſen, 
worauf denn der Tifch oben gededt ward. Ih ſaß eine 
Weile Hand in Hand bei ihm, id) hing an feinem Blick 
voll liebendem Lächeln. Er hob einmal die Hand in bie 
Höhe, und fagte, Gott würde mir diefe an ihm erzeugte 
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Wohlthat lohnen. Während des Tiſches horchte 
alle unſre Reden und nahm Theil daran, durch V 
Mienen, bis er endlich ermüdete, ſchläfrig ward un 
ins Bett geführt wurde. Mich begleitete Doctı 
nah Haus. Unterwegs fprad er von feiner ! 
feinem Kranken in einem ziemlich leeren Ton u. ſ. 
fand H. noch auf, ging voll der Gedanken der £ 
Wehmuth über Wizemann zu Bett, in dem Wor 
ex eile feinem Erlöſer mit überzeugter Ruhe und 
entgegen. 


19, Geb 

u... Gegen die 10. Stunde da kam 
Wir plauderten mehrentheils über fein Werk, Für] 
Anmerkungen und fo endlich über ihm ſelbſt. € 
innig lieb er ihm habe, wie ihm aber fein vajches 
Wefen, feine Syſteme über das Gutes- thun a y 
unausftehlich zuwider wäre. Ich fagte, wie mir 
Erfahrung, bis ich feinen ganzen Werth kannte, b 
wäre; wie er ſich täglich auch in diefen Stüden 
fommne, und wie viel Größe in folder Vervollko 
in feinen Alter, und nad) fo langen Jahren der | 
heit der Macht und Willfür, vorausfege. 

Gegen 412 gingen wir zum Doctor. Wizem 
heut, abſonderlich von Geift, fchlechter, niederge 
beinah zweifelooll; er konnte feine Liebſten nicht 
ertragen wegen feines Zuftandes ; nur Viertelftunt 
einzeln durften wir herein. Er fagte mir und der 
oft, um feine Exlöfung zu beten, fragte mit fo: 
Sehnſucht oft, ob's nicht bald aus fein würde, fe 
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loſes Leiden. Zu Mittag kam Dohm, bei Tiſch wurde viel 
über Nicolai, deſſen Charakter er tapfer verfocht, und bei 
diefer Gelegenheit über Proteftantismus und Katholieismus 
geftritten und gefproden und immer von der Unfehlbarfeit 
des Pabſtes; ich beftritt fie und nahm überhaupt die Par- 
thei des Katholiciemus. Er behauptete, es wäre meine 
Meinung nur die der aufgeflärten Katholiken, nicht der 
Kirche. Ich citirte das Trident. Concilium und die Kir⸗ 
chengeſchichte mit ziemlicher Beſinnung; doch ging ich zu 
weit, indem ich fagte, der fein Bedürfniß nad) den Kirchen 
entjcheidungen hätte, für. den wären fie gleichgültig, für 
die andern aber nothwendig zu ihrer Beruhigung und der 
Selbftändigfeit der von Chriftum gegründeten Kirche. 
Dohm fagte, Proteftantismus wäre Freiheit - von allen 
Banden. Jacobi behauptete, fobald von Religion die Rede 
wäre, fo wäre die Fatholifche die einzige confequente; die 
proteftantifche aber, fobald, fie nad) Dohm’s Ausfage frei 
von allen Verbindlickeiten der Meinungen, wäre ein Un— 
ding; denn die Meinungen müßten fich denn doc auf die 
Schrift beziehen und auf eine Kirche könnten fie gar feinen 
Anſpruch machen. NB. Geftern Abend Hatte ih, da ich 
hörte, daß Liebe noch der einzige Troft des Sterbenden fei, 
weil er in jedem Actus der Liebe zu ihn einen Vorboten 
feines Gottes zu fehen glaubte und er wegen Zweifel, wo⸗ 
mit er fehr gequält war, diefer Vorboten ſehr bedurfte‘), 
erzählte ich vor feinem Bett dem Fritz, wie daß der fonft 
nicht leicht veizbare H. doch eine fo große Liebe zu Wize⸗ 





) NB, Diefe Meinung von Jacobi habe ich unrichtig verftanden 
er berichtete fie mir nachher in einem Brief. 


— 89 — 


mann vor ſeiner letzten Reiſe nach Düſſeldorf mitgenommen 
habe. Darauf ſagte Wizemann lachend und heiter, der 
liebe H.! Ich nahm alſo die Gelegenheit, H. die ihm er- 
wünfchte Freude, Wiz. zu fehen zu verfchaffen und erhielt 
Erlaubniß für ihm und die Kinder. Sie kamen, Abends 
gegen 5 Uhr von Cöln. Ich ging hinein, kündigte fie dem 
heut fo niedergefchlagenen Lieben an, bat ihn, fie zu fegnen. 
Er erwiederte mit einem fehwer befadenen, tiefen Seufzer. 
Ad ich kann nicht fegnen. NB. Geftern da ich bei ihm 
faß, bat er mich, ihn zu fegnen und für ihn zu beten. Ich 
fagte ihm mit tiefem Gefühl, ich könne Segen bei ihm 
holen und Gebet. Ad, nein, nein, zu erfterem wäre er 
unmwürdig, legteres lönne ev nicht. Ich: Wenn Sie ein 
Verklärter, ein Engel fein werden. Und num lächelte er 
froh, fah gen Himmel und nidte wir zu wiederholten 
Malen ein fröhliches Ja zu. Nun traten die Kinder in 
die Stube. Er ermahnte fie, jede® in&befondere, indem er 
ihnen die Hand gab, zum Iebendigen Glauben an Chriftum, 
ſprach von feinem nahen Tode u. f. w. Die Kinder haben’s 
aufgefchrieben, ich ward über dieſe Einweihungs- Scene 
meiner Kinder fo gerührt, daß mich bald eine Wolfe um- 
hüllte, und ich num weder ſah, noch weitere® hörte, als daß 
er zulegt auch H. bei der Hand nahm und ihn bat, um 
feine ſchleunige Erlöfung zu beten. Nun fehien er erfchöpft; 
ich fragte, ob fie fort follen; er winkte ja. Ich fagte den 
Kindern, fachte ihm die Hand zu küſſen; fie thatens, 9. 
that's von ſelbſt. Als fie fort waren, nahm ich die Ge 
legenheit, ihm zu zeigen, wie es ſich fiher wiederum hier 
zu zeigen fchien, tie viel mehr gefegnet, als zwedlos, wie 
«8 ihm zuweilen in unglüclichen Augenblicken fchien, feiner 
Leiden und verzögerte Erlöfung wären, da er vermuthlich 





— 90 — 


inen Segen und feine Mittheilung in dieſen feier- 
ugenbliden auf meine Kinder eine fehr richtige und 
fte Wirkung machen würde.. Diefe Reflexion that 
htbar wohl und machte ihn fanft Lächelnd zum 
hinaufbliden. Bald darauf aber verließ ich ihm, 
"außerordentlich erſchöpft ſchien, und ihm fichtbar 
ınn® Gegenwart nad) furzer Zeit drüdte. Es ging 
der heut nur vierteljtundmweife herein. An dieſem 
mir Doctor Wed. als ſehr ſchwatzhaft, leer und 
gegen feinen Kranken auf, als gegen melden er 
feidenfhaftlich aufgebracht war, und es ihm ent- 
eß, daß er feine Medicamente, die ihn nur quälten 
ı denen er durch ihm felbft wußte, daß fie höchſtens 
en um ein Paar Tage verlängern (welches er doch 
ften fürdhtete) ihn aber nie retten könnten, nicht 
:hmen wolle. Nachmittag fam B. Die Freude, 
Her Jacobi ihn aufnahm, das Empreffement, mit 
er ihm den Zutritt zum Kranken zu verfchaffen 
bereitete ſchon in mir eine Art Neid, der fich aber: 
t Abends mir zeigte, da wir alle im Kleinen Vor⸗ 
faßen und ich die langweilig ernften und verlegenen- 
die Jacobi auf mic) warf, nach meiner alten üblen- 
iheit mit den Blicken der Liebe, des Zutrauens und 
nuffes verglich, die er auf B. warf, wie er mit 
mer nichts Zufammenhangendes, mit ihm hingegen: 
3 zu ſprechen wußte 2c. 


20. Februar. 


ih um 8 Uhr ſchon ins Krankenhaus. Als ich- 
ſagte mir Lene, ſchon um 1/8 habe der Kranke: 
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nach mir gefragt. Man ließ mich ſogleich zu ihm; ich 
ſetzte mich ſeinem Bett gradüber, nicht ſehr nah, aus 
Furcht ihm läſtig zu ſein. Eine Weile ſaß ich ſtill; er 
lächelte weit heiterer als geſtern. Bald kam der Doctor 
mit einem Buch mit Gemeinplägen über den Nugen des 
Leidens; das, fagte er, wolle er dem Kranken vorlefen. 
Diefer ſchwieg. Ich: Die Pfalmen und das Evangelium 
wären doch noch immer das Beſte für ſolche Fälle, wie 
diefer. Er ſprach von Klopſtock's Meſſias und allerlei fo 
queres, unpaſſendes Zeug, daß ich um die läftige Unter- 
haltung nur abzufürzen, endlich ſchwieg. Ich nahm die 
Bibel in die Hand, blätterte darin und fragte Wizemann, 
ob ich ihm folle das 17. Kap. Johannes, das Gebet 
Chriſti für feine Jünger vorlefen. Er nidte ja, und id) 
that's; es fehlen ihm fehr wohl zu thun. Ich fragte ihn 
nachher, ob ich ihm etwa ſonſt etwas vorlefen folle; er 
antwortete, ach nein; ich lafje mir num lieber etwas vor- 
fagen. Als ich nun noch ein Weilchen da allein faß, Lotte 
am Zenfter, winkte er mir zu fi auf's Bett; ich fegte 
mih bin; er fagte mir ſachte: Meine Augen brennen 
ftark, darf ich mir felbe nicht mit kaltem Waſſer waſchen? 
— Barum nicht? — Ya, ih wuſch mid die vorigen 
Tage hinter den Ohren, und das vermehrte meine 
Schmerzen im Halſe. — Nun, fo waſchen Sie fic die 
Augen und nicht die Ohren. — Ich wollte auch gern die 
Hände waſchen. — Gut, das geht an. — Ich kann's 
aber nicht felbft. — Soll ich rufen; denn ich felbft darf's 
wohl nicht tun, wenn man einmal Jemandes Bedienung 
gewöhnt ift. — Er unterbrach mich hier: Ach nein, Du 
am allerliebften, fagte er mit dem zärtlichften Lächeln; 
aber du bift zu gut; du biſt fo fanft. — Er füßte mir 
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die Hand und ich ihm die ſeinige. Es übernahm mich 
ein inneres Frohlocken, daß ich ihm ſo unerwartet ſo viel 
wäre. Ich eilte, Waſſer und Serviette herbeizuholen. 
Während dem Wafchen, das ihm fo wohl that, war mir, 
als hätte ich ein Heifigthum unter dev Hand. Ich wuſch 
die Augen und Stirn ihm mit meinem feinen Schnupftuch, 
welches er, nachdem dieſes Waichen vorüber war, der Lotte 
felöft übergab mit dem Auftrag, e8 zum Augenwaſchen 
für ihn aufzubewahren. Als ih am Hand- und Ellebogen⸗ 
waſchen war, fagte er mir mit einem Geſicht voll Wonne : 
Es ift mir wie Chriftus und Magdalena, doch ohne, daß 
ich mich vergleichen will. — Ich küßte ihm, und er mir, 
oft Hand und Geficht dabei. Während dem Händewaſchen 
kam B. herein. Zu diefem fagte er, indem er fehr zärt ⸗ 
lich auf mich Hinabblidte: D, das ift Liebe! Oft, fehr oft 
wieberhofte er während diefem Wafchen : Du fehonft mich; 
ſchone mich nicht; das Fränft mid. Als er völfig gewaſchen 
war, fagte er zu mir: Nun möchte ich aud) gern die 
Haare abgefchnitten haben; fie hängen mir fo um den 
Hals. — Darf ih? fagte ich ſchüchtern. — Ad gern, 
gern du; aber ich bin’s nicht würdig, fo vieler Liebe. — 
Darf ich fie denn auch behalten? — O ja, Liebe; Du 
bift fo fanft, fo lieb. — Und er füßte mir die Hand. 
Ich Tief ganz freudig in Frigens Kabinet, wo Lene war 
und bat ur eine Scheere und fagte in meiner kindlichen 
Freude: Ich foll ihm die Haare ſchneiden. — Er fagte, 
ich wäre fo fanft und fo lieb. Es ſchien mir, al8 made 
diefe Ausfhüttung meines Herzens feine gute Wirkung; 
denn ich Hatte gleich nad; Auffaffung der Blicke Jakobi's 
und der Lene eine Art Neue, e8 gefagt zu haben, obſchon 
ich mir nichts Unrechten dabei betoußt war. Beim Haar- 
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ſchneiden wiederholte er oft: Du ſchoneſt mich, ſchone mich 
nicht. — Ich legte ſeine abgeſchnittenen Locken in meinen 
ſeiden Tuch auf den Schrank, und nun legte der Kranke 
etwas müde fich wieder auf fein Haupt. Ich fagte ihm 
noch, ev fchiene mir heut etwas heiterer und ruhiger als 
geftern, er nickte lächelnd ein Sa; doc) fagte er bald darauf: 
Ach, dur kennſt mich nicht; ich bin oft in einer erſchrecklichen 
Verzweiflung und denke, Gott habe meiner vergeffen und 
wolle fein Wort mir nicht halten. — Dann wieder, indem 
ex mir ſtarr ins Auge fah: Ich kann's nicht mehr aus 
halten, fage, wird's noch lange dauern? — Nein, gewiß 
nit, wenn du es nicht mehr aushalten kannſt; Gott, 
unfer Vater miffet die Bürde immer nur nad} den Kräften. — 
Bete für mich, fagte er wieder, daß ich erlöfet werde, 
thuſt du es au? — Ich: Ja. — Beteft du auch, daß 
ich bald fterbe? — Ah ja, wenn's Dir gut if. — Mir 
war bei dem Wafchen und bei der Unterhaltung die ganze 
Zeit fo äußerft wehmüthig, daß ih im Kampf, meine 
Thränen zurüdzugalten, im ganzen Geſicht wie Feuer 
brannte. Ich mußte nun heraus, mic) etwas erholen, und 
tranf eine Taffe Kaffee. B. war mit I. im Rabinet ein 
gefperrt. Nach einer Weile ging ich wieder herein, fegte 
mid) aber wieder von weitem zu Lenen, weil ih, vom 
Nachklang des vorigen Eindrucks noch berührt, fürchtete, 
fie wäre über die Dienfte, die er von mir gefordert hätte. 
empfindlich. Daher erzählte ich weder jegt noch nachher 
etwas von den Worten: „Ad ja, du am allerliebften” ; 
auch ſelbſt, daß das legte davon: „Du bift jo fanft und 
fo gut“, entfahren war, that mir leid genug. Und daß 
ich es fo auf der Stelle grade Heraus gejagt hatte, kam 
außer meiner Freude, daß er don mir etwas annehmen 
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mochte, daher, weil ich glaubte, es wäre F. blos um die 
umftändlichfte Geſchichte aller feiner Worte und Thaten 
zu thun; daher hätte ich auch gewiß ohne den Einbrud, 
den ihr altes Benehmen dabei mir machte, alles übrige 
erzählt. Nun kamen endlich gegen 1 Uhr die Wagen, und 
B. trat zum Kranken, ſetzte ſich auf fein Bett, flüfterte 
fachte mit ihm, wobei fie ſich verfchiedene Mat fehr innig 
küßten; ich ftand am Fuß des Bettes und beftrebte mic), 
aber vergebens, ihr Gefpräc zu hören; denn Wizemann 
jah ich davon gerührt und, als B. heraus ging, fagte er 
zu mir: eine Liebe ift beſchwerlich. — Wie befchwerlich ? 
fagte ich in einer Art von Verwirrung; (weil ich ahndete, 
und doch nicht deutlich wußte, was er meinte) beſchwert fie 
dich? — Ad, nein, fagte er, mit den Kopf ſchüttelnd, 
faft ungeduldig; fo meine ich es nicht, fie hält feſt. — 
Mir war, als hätte ich ein übles Gewiffen bei diefem 
Anſchein von Mißverftändnig, als wäre nämlich meine 
erſte augenblickliche Verwirrung wieder von einem Anfange 
von Neid gefommen , der fi aber gar plötzlich als einer, 
der wohl weiß nicht bemwillfommet zu werden, verbarg; 
denn ich hörte e8 offenbar ganz an feinem Ton und fah 
es in feinem fanft gerührten Blick, was er mit diefer Ber 
ſchwerniß meinte. Diefe Ahndung in meinen Herzen ber 
unruhigte mich dergeftalt, daß, als id) von Wizemann Ab⸗ 
ſchied nahm, ihn um feinen Segen bat, er ihn mir, 
obſchon ſich mit feiner Ummürdigkeit entfehuldigend, gab, 
und einen Segen von mir verlangte, war id; fo confus, 
daß ich nichts zufammenhängendes heransbringen Tonnte; 
und das Gefühl diefer Verlegenheit benahm mir auch alle 
meine vorherige Fülle; ich weinte halb vor Rührung des 
Abſchieds und halb über meinen ohnmächtigen Zuftand. 
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Zwei Tage vorher ſchon, als Jacobi hörte, daß B. 
mitläm, hatte er zu mic in einem mir gleichgültig ſcheinen⸗ 
den Ton gejagt: Ich fahre dann mit Ihnen oder mit B. 
nad) Düffeldorf. Ich fagte in dem Augenblid: Nun, fo 
fahren Sie mit mir; denn B. fährt immer mit zuge 
machten Fenftern, das können Sie nicht aushalten, und 
dachte dabei bloß an meine Gefühle und Bedürfniſſe, die 
ich auf Jacobi übertrug. Jacobi fuhr alfo aud; mit mir. 
Wir rebeten unterwegs von Religion. Ich fragte ihn, 
wie e8 nun deshalb mit ihm ftünde? Er antwortete, er 
fände e8 eben fo ſchwer an die Hriftliche zu glauben, als 
nicht zu glauben. Ich entdeckte ihm bei diefer Gelegen- 
heit, aus der reinen Abficht, daß es ihm in diefem fei- 
nem Zuſtand des Zweifelns vielleicht in etwa nugen 
Tönnte, wie ich zum Glauben an die driftliche Religion 
durch treue Ausführung des Spruchs Chrifti: Verſuchet 
es, fo werdet ihr e8 erfahren, ob dieſe meine Lehre gött⸗ 
lich fei, gelangt fei. Ich ermunterte ihm zum Gebet für 
fih und Andere, indem ich durch erhörtes Gebet wäre 
geftärkt worden. Er fagte mir, für fi könnte er nichts 
anders beten, als dag Gott fich ihm offenbare, wenn er 
wolle, daß er an ihn glaube; und das bete er oft mitten 
in der Nacht; für Andre wäre e8 ihm vollends unmöglich, 
zu beten. Jacobi klagte zuweilen über Wind umd Kälte 
in meiner Chaife; ih fing au an fein flarres, ennuirtes 
Weſen anzunehmen, und ſah ſich mehrmalen nad B.8 
Wagen um. As wir am Pofthaufe zwifchen Mülheim 
und Düffeldorf abftiegen, und er Lotten allein aus dem 
andern Wagen fteigen ſah, fragte er befümmert, ob B. 
denn nicht ausfteigen würde. Diefes zufammengenommen 
feappivte mich, daß ich fo tactlo8 gewefen war, dem 
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meinen Wagen anzurathen. Ich machte mir num 
ı diefes Licht zu Nuge, um fo mehr, da ich Jacobi 
8 id) ins Hinterzimmer trat) mit der Lotte ſprach, 
tte zuwinfen fah, fie folle ſchweigen. Ich fagte zu 
Ich fürchte, mein, dem Winde überall offener Wagen 
‚er Gefundheit nicht zuträglich, ich rathe ihnen in 
Bagen bis D. zu fahren. Lotte nahm fogleih das 
der Approbation, und er willigte fo gern darein, 
ih mein bisheriger Mangel von Taet geboppelt 
Den Weg hindurch wühlte das Gefühl der beftändig 
leicht eintretenden Verlegenheiten Jacobi's mit mir, 
ine Verjchloffenheit über die Urfachen derfelben; auch 
1 fi wieder hypochondriſche Vorftellungen und Ges 
ein über feine fo fehr veränderte Liebe zu mir, über 
orzug, den er dem neuen Verhältniß mit B. gäbe 
». Aber es ward mir, als ein göttlicher Wink ein 
8 Gefühl des nahen Feindes, das fi bald zum 
ı Bewußtfein erhob. Nun ſah ich ihn von Angeficht 
yeficht, den Feind meiner Ruhe und meiner Tugend 
Drang nad) objectiver Liebe, in dem Abwägen des 
der weniger u. f. w. wieder. Ich eilte in Gedanken 
uelle der Liebe und fand Ruhe im fubjectiven Streben 
iebe. 
uch fendet mir der Zufall, oder vielmehr der, der 
jet das Streben des Redlichen, ein Bild meiner 
it in der neben mir figenden Lotte, die gerade nun 
begann zu Magen über alles, wovon fie nicht genug 
ward, wie fie nun den Gram fühlte, dem einzigen, 
ann felbft, von dem fie bisher vorzüglich, über 8. 
‚ geliebt zu fein geglaubt Hatte, im wichtigften 
licke nichts mehr zu fein, hatte fehen müſſen. Und 
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nun konnte ich beides, es lebhaft in ihr fühlen, wie ſo 
widrig ſie bei ſo edlen Eigenſchaften, blos durch dieſe 
ſelbſtſüchtige Empfindlichkeit, auch mir auffiel, und ſie 
dennoch aus meiner Erfahrung tragen, dulden und thätig 
tröſten. Es wurde mir um ſo leichter, als ich ſie eines 
Theils wegen der thätigen Belehrung, zu welcher fie mir 
diente als einen Gegenftand meiner Erkenntlichkeit betrach- 
tete und zu dem innigften Mitleid durch den Gedanken er 
wedt wurde, wie viel tiefer fie nun noch, als ih, in 
diefem Elend ſteckte, da ich num wenigftens zu dem leben⸗ 
digen Erfenntniß gelangt wäre; daß es Thorheit , Untugend 
fei, fie hingegen ihre Krankheit noch immer als Geſundheit, 
ihr Gebrechen als Tugend anfähe. Ich hätte mit ihr weinen 
mögen, da ich gedachte aller Kränkungen und Verwirrungen, 
aller violenten Mittel, wodurch fie noch müffe, wofern 
fie genefen folle, wenn fie jedoch nur einmal genefe. Sie 
nahm meine Rührung, die vermuthlich im ftillen Anhören 
ihrer Klagen dennoch durhblicte, für Mitgefühl ihrer 
Leiden und für ein Zugeben der Billigfeit ihrer vielfältigen 
Schmerzen. Diejen Irrthum fuchte ih, fo gut fie es nun 
nod) tragen Konnte, ihr zu benehmen; allein fie verftand 
mich nur in fo weit, daß im Grunde Klagen und Empfind- 
lichkeit nichts ändern, wohl aber ſchaden fünne, indem es 
die Leute fehüchtern mit uns made, ein Umftand, der der 
Liebe fehr ungünftig fei. Als wir zu Düffeldorf Abends 
6 Uhr oder 1/47 ankamen, fanden wir die Kinder und 
H. Schenk im Saal, da ich hörte daß erft um 4,9 Uhr 
angerichtet werde, ſchickte ich die Meinigen, die die 8 Stunden 
zu Fuß gemacht Hatten, ins Wirthehaus effen. Jaeobi 
Konnte ih num recht Herzlich und frei von aller Empfind» 
lifeit umarmen. 
v. Galigin, Tagebud) und Briefe. 7 
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Sonntag, den 25. 
5ehr intereffante Unterhaltung, die ih in meiner 
be mit Buchholz hatte über meine Umgebung. 

3. und D. blieben zum Souper. Da entftand eine 
fon zwifchen Türftenberg und D. über Styl und 
t, wo id; zwar in der That gegen Fürft. war, aber 
ffenbar mit einem Zuwachs von Vergnügen und 
gegen ihn ftritt, um mich im Gegenwart D.’s und 
ner zu zeigen ; auch wohl floß diefe Urfache ein, daß 
ar ohne Noth die alten Gefchichten feines Vorurtheils 
den Plato, und feinen Eifer, nun die Logik wider 
Willen zu lernen, hervorzog, um gleichſam zu bes 
‚tie wahr e8 fei, daß ich zu allen Zeiten anders 
x gedacht hätte, als er. Es fiel mir dieſer mit» 
3e Beweggrund den andern Morgen 


Montag den 26. 
idrig auf und drückte mich außerordentlich. Meine 
Behandlung ftellte fi nun als etwas Niedriges dar, 
ich fo zu fagen Fürftenberg im Vertrauen der Treue, 
delbarkeit feiner dufdenden, fehonenden Liebe Andern 
Hau ftellte, um dadurch ihre mir noch unfichre Ach- 
u erwerben, grade wie eine Buhlerin oder Eoquette. 
cabfcheute fehr dieſe Muthmaßung, role ich fie nun 

doch fehlen fie mir nachher wenigftens in etwa 
:ben; kurz ich nahm mir feft vor, mich fernerhin vor 
Feind in Acht zu nehmen, und zu diefem Behuf in 
vart Andrer ohne Aufforderung, oder Gewifjens- 
wie eine Meinung gegen Fürftenberg zu behaupten, 
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die mir, zu feinem Nachtheil, vortheilhaft bei denen An 
dern fein könnte. Gegen 10 Uhr kam Druffel. Er kam 
um wegen meinem zerbrochnen Homer mir einen Stalläner 
zu empfehlen. Als wir damit fertig waren, fagte ih ihm, 
— noch doll von meiner geftrigen Unterhaltung mit B., 
deſſen Wahrhaftigkeit mich fo köſtlich affizirt hatte, und 
mir fo mandjes helleres Licht in mir angeſteckt hatte, — 
ich Hätte über ihm zu Magen. Er fragte erſchreckt: Wes⸗ 
wegen? Ich fagte ihm, B. der mich nicht einmal für ehr- 
lich Hält, Habe ich fo mande freie Wahrheit zu danken, 
und von Ihnen, der Sie mich fo oft einer fo innigen 
Liebe und Achtung verfiherten, Habe ich fo etwas doch noch 
nie erhalten können; und doc Tann ich nur jenen, der fo 
handelt, wie B. für einen wahren Freund und Wohlthäter 
erkennen. Ob er es von fich fagen könne, daß er das an 
mir gethan habe? Es traten die Thränen ihm in die Augen 
und er fagte: Es ift wahr; nein , ih habe es nicht gethan. 
Mandes hätte bisher in dem Weg gelegen: 1. fein Piß- 
verftändnig vorigen Winter, 2. daß er mie die ganze 
Offenheit in mir gefunden habe, die bis dahin ging, daß 
ich ihm aud) das heimlichfte Gute, wie ich fo oft mit dem 
Böfen in mir gethan hätte, fehen ließ; meine Tagebücher 
ihm nie ganz, fondern nur ſtückweiſe anvertraut Hätte, da 
ee mir die feinigen immer ganz Bingegeben habe. Ich 
fagte hierauf, der Unterfdied wäre fehr groß; da in dem 
feinigen bloße Reflexionen, in den meinigen das Hiftorifche 
meines Innerften und aller mit mir verwidelten Menſchen 
ftünde. Diefes begriff er. 

3. Daß ihn, oft mitten in den feligften Augenbliden, 
bei mir ein fremdes Gefühl überrafchte, das er ſich dann 
gar nicht enthüllen Tonne. Ich bat ihn um Beifpiele. Er 

7° 
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gab mir 3. B., daß ic) geftern über B.'s Wahrhaftigkeit 
mit mir ganz entzüdt ſchien, wär ihm herrlich; aber daß 
ich mich nicht auch darüber , daß er mich nicht ehrlich glaubte, 
eben fo entzückt ausdrüdte, war ihm unbegreiflic und fatal. 
Ich zeigte ihm, daß diefes im Zufammenhang mit dem 
Bedürfniß ftände, welches mir nun vorzüglich beiwohne, 
helles Licht über alle meine äußerlihen und inneren Ge 
brechen zu erhalten, aber nicht allein das, fondern auch 
die Strafe jedes in ihren böſen Folgen wirkſam zu fühlen 
und zu erfennen, weil ich dadurch immer ftärfer dagegen 
würde. Dieſes hätte ich geftern en passant nicht entwideln 
können, mich auf fein Gefühl oder Nachfragen und auf 
eine weite Unterhaltung indeß vertröftet, nicht aber ger 
muthmaßt, er könne eine fatale Wirkung von mir mit- 
nehmen, in Zweifel ftehen, ob ich ſchuldig fei oder nicht, 
und doch fein Bedürfniß haben fold einen Zweifel zu 
Töfen. Er fah mic befhämt und mit thränenden Augen 
an. Ich bat um mehrere Beifpiele. Cr fagte, von einem 
Tage vorigen Winters, wo ich ihn von Mitri, den ich mit 
Mikel auf eine Heine Fußreife geſchickt Hatte, fprah, und 
don einer felbftfüchtigen ſchadenfreudigen Erſcheinung, 
Yacobi betreffend, in mir, und wo ich dann, gleich nach 
diefem Herzensausguß, der ihn fo entzüdte, abbrach, und 
ihn dadurch wieder in ein Dunkel ftürzte. 

Ich erinnerte mich, diefen ganzen Vorfall in mein 
Tagebuch) aufgefchrieben zu haben, freute mich deffen als 
eined fihern Heilmittels, ihn gänzlich von diefer untreuen 
Behandlungsweiſe und mißtrauifchen Wefen, wo man 
zweideutige Eindrüde mitnimmt, und fie, indem man die 
böfefte Seite davon glaubt, dennoch unaufgefläret läßt, 
abzubringen. Ich holte ihm ſogleich diefen Theil; er las, 
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weinte, Tüßte mir heftig die Hände, weinte wieder, bereute 
herzlich, fagte mit Innigkeit, nun hoffe er in Kurzem mir 
Altes fagen zu können, ſchrieb mir noch ein Blatt innigen 
Tanks, und fo ſchieden wir von beiden Seiten fehr gerührt 
und zufrieden von einander. 

Ich dankte Gott noch innigft für alles Gute, was id 
zum Behuf meiner Selbftfenntnig und Beſſerung kürzlich 
erhalten hatte; umd brachte den übrigen Tag im ftillen 
heitern Gefühl der Wohlthaten Gottes zu. 

27. Gebruar. 

Es frappirte mich am meiften, und das läugnete ich 
B. nicht, indem die Rekommandation, Mitri mit dem F. 
nicht allein zu laffen, wenn ich nicht gegenwärtig wäre, 
auf dem äußerften Zutraun in Mikel beruhete, und fo 
feinem andern von ihm Hätte folfen mitgetheilt werden. Ich 
erzählte nun B., da er fo viel mußte, die Bewandtniß, 
die e8 damit habe, wie mit aller Hochachtung und Liebe 
einer für den andern, ich den F. als einen von den Phi 
Tofophen aus Paris in der Denkart über Sitten und Re, 
ligion gebildeten Menſchen betrachten, ihn in Betracht 
einer Grundfäge für die Kinder fo lange gefährlich halten 
müffe, bis fie eigne Grundfäge hätten, da ein Vater, den 
fie befehrt wären ehren zu müffen, immer gefährlicher als 
ein Fremder wäre, 

Bon Spridmann erzählte er mir hauptſächlich, dieſer 
babe fich beklagt über meine Pretentionen; ich wolle ihm 
eiien Punkt von Größe und Vollkommenheit aufdringen, 
dem er unmöglich entfprechen könne, u. f. mw. Ich fagte 
ihm, daß ih in Spriemann vieles Gutes verehrte, ihm 








auch den Willen, aber nie die Fähigfeit der Wahrhaftigkeit 
hätte anerkennen Tönnen, weshalb id; auch endlich von 
meinem vergeblichen Beſtreben abgelaffen, und von der 
intimeren Verbindung mit ihm in eine gewöhnlichere ger 
treten wäre, die in alle Ewigkeit, ohne Weberwerfen, 
dauern könne. Ich erzählte ihm, worin ich hauptſächlich 
feine Unfähigkeit, wahrhaft mit ſich ſelbſt zu fein, -gefehn 
hätte; ein Punkt, in welchem ich doc; ohme zu viel Preten- 
tionen ihn hätte volllommner wünfchen fönnen, und als 
Freundin wünſchen müffen. Ich verfprach ihm einige Briefe 
zum Beweis hierüber, und wir gingen %/9 Uhr ganz 
freundſchaftlich auseinander. 

In meiner geſtrig und heutigen Unterhaltung mit B. 
vergaß ich, eine feiner fubjectivn Hauptbeſchwerden gegen 
mid) zu bemerfen. Ich wäre nämlich in der Claſſe der 
ſtets activen, wie Lavater, und nicht von den aufnehmen- 
den wie Cormann, Jacobi, Hamann, Druffel ze. ꝛc. Ih 
war über diefe Befchuldigung nicht verwundert, indem ic) 
wohl ſah, daß er Neizbarfeit und nothwendige Amts 
Gefchäftigfeit mit der innern fortlebenden Activität, die 
dem Aufnehmen entgegen ift, verwechſelte. Vielleicht 
verftand ich ihm auch nicht ganz, da es wie bei allen 
diefen Unterhaltungen jest hauptfählih darauf ankommt, 
mich an ihm zu prüfen, nämlich, aus feinen fo aufe 
richtigen Aeußerungen Licht über mich und meine Fehler 
zu erhalten. So gebe ich nun hauptſächlich darauf Acht, 
und abſtrahire überhaupt ſo ſehr von der Wirkung ſeiner 
Art und Weiſe in Beziehung auf mich, ja felbſt von dem 
unangenehmen ſeiner Worte, daß es mich gegen meine alte 
Gewohnheit wenig oder gar nicht drückte, als er mir unter 
andern erzählte, er habe es damals, nämlich in den erſten 
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hatte, ſich mit einem Anſchein von Schadenfreude über die 
Sottiſen des Tautphöus und der drei Kurfürſten in den 
gegenwãrtigen geiſtlichen Streitigleiten auszulaſſen. Mid) 
drückten dieſe Aeußerungen ſchon lange, und jetzt ganz ber 
ſonders. Nun fiel es mir ein, es wäre doch eine der 
heiligften Pflichten der Liebe, den andern mit Liebe den 
Spiegel da vorzuhalten, wo fie fich nicht ſelbſt zu ſehn ſcheinen. 
Mit meiner Weichheit Hatte ich einigen Kampf hierüber; 
dennoch fiegte die Pflicht, und ich war glüdlich genug, die 
Sache ihm fo zu jagen, daß er überzeugt und nicht gedrückt 
wurde, und daß die Freude, Liebe und Erfenntlichkeit, mit 
welcher er es aufnahm, meine Liebe zu ihm fehr vermehrte. 
15. 

Dar id Nachmittag mit Fürftenderg zu Lülenbeck, die 
Kinderlandmeffen zu jehn. Abends von 6 bis 8 bei B., 
hatte mit ihm eine ſehr Herzliche Unterhaltung. ... . . Es 
ſchien ihm meine Denkungsart zu gefallen; dennoch konnte 
er wegen ſeiner bisherigen Art zu ſehn und zu handeln 
ſich nicht ganz darin finden. Er erzählte mir von ſich noch 
folgendes: Wahrheit, objective Wahrheit bedürfe er für ſich 
gar nicht, fondern blos, um andern zu vathen; dahin 
nämlich, andern Rath zu geben, ginge fein ganzes Bedürfe 
niß hin, aud; bloß darin bedürfe er das Nehmen, um 
nämlich geben zu können. Ich fagte ihm, das wäre fo- 
kratiſch, allein mit diefem Bedürfniß ſchien mir fein Be 
dürfniß, Menfchen jeden Augenblick nach der Veränderlich- 
feit feiner Meinung, wegzuwerfen, in Collifion zu ftehen, 
indem er erſtens nie mit Erfolg vathen könne, ohne ſich 
ihr Vertrauen und Liebe zuzuziehn. Letzteres aber wäre 
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ihm bei dem Bewußtſein feiner Unftätigfeit durch die Liebe 
ſelbſt verboten, indem es graufam wäre, ſich eines Herzens 
bemeiftern zu wollen, indem er es doch ſchon zum Voraus 
sehe, daß er wahrfcheinlich diefes Herz wird zerreißen müffen, 
wenn er vorher fiehet, daß er das Band, mit welchem er 
es an das feine knüpfte, vermuthlich wird trennen müſſen; 
daraus entftände dann ein zweites großes Uebel, daß er 
nämlich Unglauben an Liebe und Treue verbreitete, zwei 
Uebel, die einigen guten Rath ſchwerlich balanciren würden. 
Er geftand die Collifion und fagte ganz ängftlih, daß er 
es doc) nicht zu ändern müßte. Mir wurde fehr weh um 
ihn, bei dem An» und Durchblick eines fo disharmonifchen 
Gemüthezuftandes. Doc, ward mir wieder wohl, da id) 
gedachte an Gottes Gerechtigkeit und Güte, die unmöglich 
ein fo veines Herz in diefer Zerftörung laffen könnte. Ich 
betete mit gedoppeltem Muth und feſtem Glauben für ihn. 

Den 7. und 8. brachte ich zu Angelmodde zwei köſt⸗ 
liche Tage allein zu. 


24. 

. auch hatte ich feine Anmwandlung an meiner end» 
lien Verbeſſerung zu verzweiflen,“ obſchon ich es feinen 
Tag dahin bringen konnte, meinem Vorſatz am Morgen 
gemäß, den Tag über nichts ohne Hinblicken auf Gott 
und Chriſtus, ohne Gebet, zu unternehmen und zu 
ſprechen, ja obſchon es oft beinah den ganzen Tag über 
nicht geſchah. Auch habe lich] deshalb nie die völlige 
ruhige Ueberzeugung einer gänzlich reinen Wahrhaftigkeit 
genoſſen; im Gegentheil habe ich mich mehrmalen erinnert, 
mehr nach der Lage des Moments, als nad) der Wahr- 
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heit geredet und gehandelt zu haben. Mit B. habe ich 
mir in dieſem Betracht am wenigſten vorzuwerfen, weil 
feine ſerupulöſe Wahrhaftigkeit, fein Bedürfniß nach Wahr- 
heit, und fein Tact in Beziehung auf fie, meine "Erinner- 
ung und Adhtfamfeit mehr veizet. Mit meinen Kindern hin« 
gegen und felbft mit H. fehe ich noch zu ſehr mit meinen 
kurzſichtig menſchlichem Auge auf das für fie vortheilhafte, 
und hiemit bleibt dem Stolz und der Eigenliebe ein ger 
fährliches Spiel. Den ganzen Tag darauf war id 
in einem tiefen Gram über den Anblick verfunfen, den 
ein Traum mir offenbart hatte, daß nämlich in der Tiefe 
meiner Seele noch Spuren der ehmaligen Eitelkeit Liegen 
müßten, die mic), felbft bei den twichtigften Angelegen- 
heiten meines Herzens, fo gleich und zum öfterften eher 
an den Eindruck erinnerten, den ich auf Andere madjen 
würde, und mich drängte meine Aeuferungen eher darnach, 
als nad) dem, was recht und wahr ift, zu beftimmen. 


25. Mär. 

Ich forfchte tiefer in mir nah, als jemalen, und 
fand, daß, fo oft ih mic, ohne Bewußtſein meinem erften 
Moment überließ, diefes mich ſehr oft noch im dieſer 
eiteln Bezichung handeln oder fprechen ließ. Bon diefem 
Tag an bat id; Gott täglich fehr inbrünftig, die Kraft 
des Bewußtſeins in mir zu vermehren, und mir während 
meinem Streben, um diefe legten Wurzeln der Eitelleit 
aus meiner Seele zu reißen, mit feiner Gnade beizumohnen, 
daß die Reden und Handlungen, die in den Momenten 
des Nichtbewußtſeins aus mir gehn würden, nur mid) zu 
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von fern erbliden möge, das gelobte Land, che daß 
ich fterbe. 


2. 

Buchholzens edle Waprhaftigfeit und Gewiffenhaftig- 
keit rührte mich tief. Ich fagte e8 ihm aus dem Grunde 
meiner Seele, er wäre beſſer als ich; Gott müffe ihn ge- 
wiß zur Ruhe bringen, da ich es fogar für mic Schledh- 
tere hoffte... .. Eiteffeit Tiegt noch tief und tückiſch 
verborgen in meiner Seele. Ad, mit Schaudern habe 
ich geftern und heut fürdterlihe Spuren davon entdeckt, 
die bier gleich folgen und zu meiner Warnung und 
Erwedung meiner ganzen Aufmerkſamkeit nad) der Reihe 
folfen hergefchrieben werden. 


21. Mär. 

Wachet und betet, daß ihr nit in Ver— 
fuchung fallet. 

Ich hatte am Morgen kurz vor der Arbeit nicht ger 
betet um Licht und Wahrheit, da ich doch nie mehr Hülfe 
bedurfte, als gerade den Tag, und überhaupt, feitdem ich 
in der Stadt überhäuft mit Gejchäften der Liebe, die ih 
nicht ausſchlagen darf, die Gott felbft mir zu meiner 
eignen Prüfung und Beſſerung fo wunderbar zu ſenden 
ſcheint, wozu das wichtige mir fo fehr am Herzen liegende 
Gefchäft der Vorbereitung meiner Kinder zur Onade der 
erſten Saframente Hinzufommt. Ich gerieth bei der Arbeit 
gar bald in den Zuftand der Unbewußtheit meiner felbft 
und meiner Harmonie mit meinem Gott. Es erfolgte 
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ein immer zunehmender Neiz, veranlaft durd Mi 
ſehr gewöhnliche Hige und Laune, wenn fie etwas 
richtig vortragen foll und ihr bewiefen wird, fie h 
geirrt. Nun ward id; bald mit ihr tobend umd ſi 
und da ich anfing mein Unrecht zu merken, brach 
erſchüttert darüber in Thränen aus, hatte aber 

zugleich die Kraft nicht, da ich ihr Herz kenne, 

zeigen, daß das Unrecht zum Theil in mir lag; 

alfo im höchften Grade erbittert von mir. NB. 
meinte und dabei vermuthlich rührend — denn 

mir aus der Seele — von dem Schmerz ſprach, der 
Gleichgültigkeit gegen alles und fogar gegen Zuberı 
einer fo wichtigen ihr bevorftehenden Handlung 
fing Mitri an mitzuweinen, und Amalie, die nel 
ſaß, fing an laut zu heulen, fo daß H. und ich f 
tröften konnte. Als die Kinder nun fort waren (t 
konnte nun in der Arbeit nicht fortfahren), geriet! 
den hypochondriſchſten Zuftand über mich felbft ı 
Mimi, den ich feit langer Zeit Hatte. Alle V 
fielen auf mic, zurück; e8 fehlen mir, e8 wäre keit 
das in dem Kinde nicht wäre, undan allen müßte ich 
fein. Himmel und Erde entzogen fi meinem 

Blick. So lief ich Hülflos in meinem Saal umher 
gedrüct von Fürſtenberg's Gegenwart, der fehon ı 
der Scene mit Mimi da gemefen war, dem ich 

gegen geſchidt hatte, ihn zu bitten, er möchte nich 
fonımen, im Grunde weil ich mic in diefem , 
feiner ſchämte, allein unter dem Vorwand, ich mi 
betrüben, und der num zum zweiten Mal kam, z 
wie mir's ging. Ich hörte wie mit halbem Ohr, 

ſchmerzlichſten Anſtrengung kaum, was er mir 
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von feinem Examen u. f. w. Ich wurde am Ende fo 
phyſiſch und woraliſch gereizt durch diefe Anftrengung, 
daß ich ihn bitten mußte, mich allein zu laffen. Sch 
brachte noch ungefähr eine Stunde in diefem Leiden zu. 
Unfähig, mich mit irgend etwas zu bejchäftigen, ergriff 
ich nad) einem langen Kampf zwifchen dem objectiven Ber 
dürfniß, etwas zu thun, zu lefen, ober zu reflectiren, was 
mid in Frieden brächte, meinem Unvermögen dazu, der 
Angft, die B., der ich verfprochen hatte mit ihr auf den 
Markt zu gehn, würde nun gleich kommen, wenn ich ihr 
nicht abfagen ließ, was ich ihr für eine Urſache angeben 
folle, ob fie denn nicht gar mit ihm Nachmittags 
kommen würde u. |. w., num hatte ich ein Billet an fie 
fertig, ihr abzufagen; num vefolvirte ich mich wieder 
anders; fo verging die Zeit, bis fie endlich fam. Ich 
ging mit ihr auf den Markt, dann zu ihrem Mann, blieb 
da ungefähr eine Stunde in gleichgültigen Wirthsſchafts- 
und Gefundheits- Geſprächen. Als ich fortging, füßte er 
mich fehr innig und fagte mir: Ich bin Ihnen jegt ganz 
erftaunend gut. — Ich antwortete fogleih: Ich habe es 
ja D. gefagt, daß Ste mich einft lieben würden. — Ein 
dunkel Gefühl, daß in diefen Worten wieder Eitelfeit ſteckte, 
machte, daß ich fogleih, als um das Gefagte in etwa 
zurüdzunehmen, hinzufegte: Ein Mein bischen gut müßten 
Sie mir werden, das wußte ih; aber fehr viel nicht. — 
Mir war von dem Augenblid an, als ex mir das ge 
fagt hatte, befjer. O dieſes ſchwachen, an der Erde noch 
fo Hangenden Wefens tu mir, deffen innere Unruh oder 
Friede noch fo oft, mehr von den Wirkungen und Yeußer- 
ungen der Menſchen, als von einem reinen Gefühl 
nad) oder wider das Gefeg Gottes gehandelt zu haben, 
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abhängt urd ſich wendet! O Gott, reinige mein Herz und 
meine Zunge. 

Die Nacht des Dienftags 27. auf den Mittwoch, 
hatte ich einen, mir fehr empfindlichen Traum. Ich 
träumte, Fürſtenberg ließe mich, ohne daß ich mich 
ſchuldig fühlte, blos weiß nicht mehr, für was für ein 
gemeine® Beſtes durch die Kirche zu einer öffentlichen 
Brandmarkung dur den Schinder verdammen. Ich war 
aud ganz zufrieden damit, und ihm nicht im geringften 
668; allein bald nachher befand ich mich auf einem Ball; 
dort wollte nicht allein Keiner mit mir tanzen, fondern 
Keiner dort bleiben, wenn ich nicht weggefchafft würde. 
Nun ward ich erft wie wüthend über Fürftenberg, fingirte 
Krämpfe und Eonvulfionen, aß aber ein großes Stüd 
Kuchen dabei, und da Fürftenberg, den mein Zuftand be 
unruhigte, mit einmal fah, was an dem Kuchen fehlte 
und ſich etwa äußerte, als müſſe ich doc fo Frank nicht 
fein als ich e8 ſchien, wenn ich das beträchtliche Theil 
Kuchen gegeffen hätte, ward ich vollends mie unfinnig. 


23. März. 

Ih erwachte im der tiefften Hypochondrie über die 
noch fo tiefen Spuren der Eitelfeit, die fih mir nun zum 
zweitenmal feit kurzer Zeit im Traum entdeckten. Diefen 
ganzen Morgen war ich hiermit befchäftigt, und warb 
dabei immer melancholiſcher, zu jeder andern Arbeit uns 
taugfih. Es fehlen mir nun, daß ich mir in nichts, was 
gut fehlen, mehr trauen dürfte, daß fein einzig rein guter 
Gedanke, Regung, Entſchluß oder Handlung aus mir 
gehe, daß, mas ich augenblicklich als gut fühle nur 
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Täuſchung meiner Eigenliebe wäre. Ich verfiel in diefem 
ſchwarzen Gedankenkreis bis auf den gräßlichen Gedanken: 
vielleicht ift in dir alles "Gute nur Uebertündung eines im 
Grunde faulen Grabes, deſſen Schwärze und Fäulniß du 
dir dann erſt und mit einmal wirſt bewußt werden, wenn 
diefe eitle täuſchungsreiche Hülle abfallen wird. Bei die 
jem Gedanken blieb ich wider Willen ivie verfteinert ftehen, 
bis ich wegen der wichtigen Präparation meiner Rinder 
nicht mehr umhin fonnte, mit ihnen zu arbeiten. Mit 
Zittern und Beben wie eine DVerftoßene ging id an die 
Arbeit. Kaum war ih Y, St. mit ihnen dran, fo kam 
ein Billet von der Fr. v. K., ich möchte doch Mikeln um 
11 Uhr nicht abweifen; er müffe mich um wichtiger Dinge 
willen fpreden. Nach einer halben Stunde fam er. Ich 
ſchickte die Kinder fort, weiter zu fehreiben am Beweiſe 
de8 Anfehns der Kirche, den ich ausführlich ſchon die 
vorigen Tage mit ihnen ausgearbeitet hatte, innerlich froh eine 
valide Entf huldigung zu haben, um die Arbeit mit ihnen in meis 
nem Zuftand noch aufſchieben zu müſſen. Mifelentdecte mir jegt 
den ſchrecklichen planmäßig irreligiöfen Zuftand feines Zöglings 
fo völlig, daß er mic ſchaudern machte, mir Thränen aus 
preßte und dennoch entdedte ih im Grunde meiner Seele 
dabei wieder eine heimliche Schadenfreude, die ungefähr 
fo lautete: Ich habe e8 den Eitern ja immer gejagt, daß 
es bei ihrer Erziehungsart fo kommen müßte; nun haben 
ſie's und fehen es felbft, daß ich Recht hatte. 

Ich follte Rath geben, rieth treu vor allem 1. zum 
Beweis der Kriftlichen Religion, 2. daß die Eltern es 
ihm Künftig mehr zeigen follten, daß fie ſich die Religion 
angelegen fein laſſen, und fie fir Hauptſache wirklich 
halten und 3. daß man ihm mehr müffe fühlen lafjen, was 
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Freundſchaft, und hiemit Häusliche Freude, für Genuß 
gervähren Tann. — Als Mikel weg war, kam Fürftenberg. 
Ich hatte mir wirklich die Thränen von den Augen ge 
wiſcht, überrafchte aber wieder hier meine Eitelfeit, daß 
ich mir nämlich die ſchon abgewifchten Augen, als er an 
der Saalthüre war, noch einmal abwiſchte. O du ver 
dammte Eitelkeit! Heuchelei war e8 nicht; denn id war 
gerührt, Hatte Thränen vergoffen. Aber warum follte 
denn Fürſtenberg fie fehen? Ueberdies, waren fie denn 
auch reine Thränen der Menfchenliebe? oder nicht etwa 
vielmehr Thränen der Rührung, aber die Rührung (viels 
leicht nur) meine inbildungsfraft über meinen eignen 
Werth, dag man in fo wichtigen Zuftänden bei mir Hülfe 
juchen mußte u. f. w.? Ganz frei war ich gewiß davon 
nicht. O Gott, ich vergaß wieder in diefem Augenblick, 
wie id) mein ganzes Leben hindurch ausgezeichnet ſchien, 
um ein Werkzeug fo mandem Guten für Andere in der 
Hand Gottes zu fein, und diefe große Beftimmung, dies 
ſes große Pfund für mic, allein, gleich dem trägen Knecht 
unbenugt zu laffen! Bürftenberg frug wirklich, was mir 
fehlte. Ich erzählte die Unterredung mit Mikel und that 
mir dabei meiner Rührung wegen etwas zu Gute. Es 
ward darüber meiftens 1 Uhr; nun ließ ich die Kinder 
noch kommen und erzählte ihnen und H., zwar nicht um⸗ 
ftändlich, aber doch en gros, weswegen ich wäre confultirt 
worden. Theile um ihnen die Wichtigkeit der Religion in 
ihrer Erziehungsart tiefer ind Herz zu drüden, theils 
vielleicht um mir felbft mehr Wichtigkeit beizulegen, diefes 
doch aber eines guten Zweckes wegen. — Nachmittags 
tom B. und D. Was wir fprachen, betraf (meine id) 
meiſtens die katholiſche Religion. 
v. Galigin, Tagebuch und Briefe, 8 
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Um 158 Uhr, als fie fort waren, bat ich Fürſten⸗ 
berg, meine K. zu examiniren, damit fie ſich bis Sonntag, 
da fie von drei fremden Theologen follten examinirt wer⸗ 
den, daran gewöhnten. Mifel kam Hinzu. Die Kinder fegten 
die Lehre des Anfehens der Kirche vortrefflich aus einander. 
Als wir fertig waren, wollte ih aus der Stube, im 
Hinausgehn jagte nun Fürftenberg: Vous tes un grand 
theologue. Sch hörte beinah ganz Mar, was er fagte, 
fah zugleich mit einem Blick Mikel grade mit H. reden, 
wendete twieder um und fragte nodhmalen: Was fagen 
Sie? — Er wiederholte diefelbigen Worte, jo daß Milel 
fie nun hören fonnte. Im demfelben Augenblid fühlte ich 
ganz betroffen und verwirrt, daß auch gerade das bei 
der zweiten lügenhaften Befragung mein Zweck gemefen 
war. Wie gedrüdt war ich den ganzen übrigen Abend, 
und wie ödel Ich Konnte jogar, wie mid dünkte, nicht 
beten und begnügte mich Mit einigen Turzen allgemeinen 
Gebeten für die Menden, für die ich insgefammt und 
insbefondre zu beten pflege, und einigen Geufzern über 
meine Sünden, und fchlief Halb betäubt von vielen Leiden, 
und einerlei Hören ein. 


Den 29. März 
bekam ich einen Brief von B. worin er mich fehr dringend 
bat, bei ihnen zu fpeifen, weil ©. angelommen wäre. Er 
hörte damit auf, er hoffte ewig mein Freund fein zu 
Tonnen; e8 wären aber noch Vorurtheile in ihm, die heraus 
müßten, ehe ihm mid) zu lieben fo natürlich würde mie 
dem Auge das Sehen. Auch diefer Brief machte mir 
einen unangenehmen Eindrud. Ich konnte ihn mit feiner 
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Aeußerung des Dienftags nicht zufammenräumen. Ih 
ſchlug das Mittagefjen ab, arbeitete von 9 Uhr big 11 mit 
den Kindern, fie gingen nachher landmeſſen. Ich ſchrieb 
etwas in dieſes Buch, aß, war leer und öde, und ging 
gegen Halb 3 zur Sr. v. K. um doch wenigftens etwas 
Gutes zu thun. Ueber eine Stunde blieb ich bei ihr; 
fie weinte ſehr; ich tröftete fie fo gut ich konnte, mußte 
aber nicht viel tröftliche® bei jo einem Fall. Ich fand 
ihren Schmerz weit unter dem, den ich in weit geringeren 
Anſtößen (?) über meine Kinder zu empfinden pflege; em- 
pfahl ihr Liebe, und daß fie ihrem Kinde ihre eigne Religion 
mehr äußern folle und ging wieder nad) Haus, wo ich noch 
etwas ſchrieb, Briefe u. dgl. 
Sreitag, 30. 

AUrbeitete Heute über -fehr ſchwere Dinge (über den 
Beweis Gottes und unfrer fünftigen Beſtimmung, fo weit 
wir ihn ohne Offenbarung führen können) ſehr beſchwerlich 
und mit öfterm Poltern, weil mir aud die Kinder ſehr 
unachtſam ſchienen, bis 1 Uhr, dann ging ich zur 
Fr. v. K. 


Sonnabend, 31. 


Fürſtenberg kam und eraminirte des Morgens von 
10 bis 11 Uhr. Nun nahm ich wieder den ſchweren Be 
weiß von geftern vor, ward einigemal über beide fehr un« 
geduldig und fühlte zulegt mit Schreden, daß auch ein 
Theil diefer Ungeduld Eitelleit war. Diefer mir fo phil 


loſophiſch feheinende Beweis folte von ihnen morgen vor 
8” 
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den drei Theologen vorgebracht werden. Ich konnt' es nicht 
dulden, daß fie ihm quer vorbringen follten. Diefes dunkle 
Gefühl hätte mich weden follen; allein es wirkte nicht 
genug. Ich gina, als Mikel kam, eine Stunde fpazieren, 
Tas im Chryfojtomus, und erhielt bei diefer Lectüre einige 
felige Regungen von lebhaften Verlangen, mid; vom Eicht- 
baren abzuwenden, und Gott, von dem ich mid zu ent 
fernen ſchien, ad) fo ganz nah zu kommen. Ich fühlte 
unter andern mit Betrübniß, daß id) jo gar finnfih im 
Eſſen und Trinken feit einigen Wochen vor Hypochondrie 
wäre. Ich nahm mir zunächſt vor, mid) hierin zu einem 
nähern Umgang mit Gott vorzubereiten. Ich ging mit 
dem Gedanken um, nichts als Schwarzbrod und ein Ge 
müfe, was ich nicht mochte zu effen, weil id) grade in 
diefen hypochondriſchen Zeiten am Eſſen hing; ih nahm 
mir es aber nicht dor. Jetzt beim Spaziergang, da der Hunger 
fi) nad) und nad) wieder einfand, fand ich hundert Ur— 
fachen und unter andern, ich brauchte Kräfte, ich würde 
dor meinen Kindern prahlen u. j. w., um diefe Luft nier 
derzufchlagen. Ich erinnerte mich aber zum Glück, man 
folle die Regungen des h. Geiftes zur Buße nicht abweiſen; 
entſchloß [mich] alfo dunkel, wenigftens feinen Fiſch, und 
nichts aus Lederei zu eſſen, dennoch ſchien e8 mir (mie e8 
fo oft bei mir zu gehen pflegt) bis zum legten Augenblid, 
id) würde auch das nicht laſſen; den Fiſch ließ ich aber 
(auch wie gewöhnlich) als den einzigen, den ich mir nament- 
lich, zwar nicht ausdrüclich vorgenommen hatte, — denn 
das that ich fo leicht nicht, um mein Gewiſſen nicht zu 
beſchweren, weil ich meiner Schwachheit nie recht traue — 
doch als den größten Abbruch auserfehn hatte, aber die 
Leckerei der gebratenen Erbäpfel Tieß ich mir zu. Als ich 
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den Fiſch ausſchlug, ſchlug ihn Mimi auch aus, aber mit 
fo einem erbärmlicen, vothen Gefiht und ftotternder 
Stimme, daß mir die gezwungene, geheuchelte Nachahmung 
darin auffiel und einen fo heftigen Schmerz verurfachte, 
daß die Thränen mir augenblicklich in die Augen ſchoſſen 
und id) mit meinen Erdäpfeln und Salat in der Hand in 
meine Stube eilen mußte, um einen Anblid und ein noch 
ärger drohendes Ungewitter zu vermeiden (denn Mimi fing 
ſchon an zu läugnen, was mic, für die mir bevorftehende 
Arbeit des ganzen übrigen Nachmittags platterdings uns 
brauchbar gemacht hätte). Ich war froh über diefe meine 
Geiftesgegenwart, aß fort; H. kam ſogleich mir Geſellſchaft 
feiften und Mitri und Amelie bald nachher. 

Eine Stunde nah Tiſch, nad) einiger Ruh, fing ich 
meine Arbeit mit den Kindern wieder an. Mimi fagte 
mir, was fie bei Tiſch fo garftig ausfehn machte. Das 
machte mich zufrieden, und ich fagte ihr wieder, was mid, 
aufzuftehen bewogen hatte. Daß es nämlich die Furcht 
des Eindruds war, den ihr widriges Geficht und Weſen 
auf mic, in die Länge machen könnte, welches mid dann 
untauglic zur. Arbeit gemacht hätte. 

Am Abend eraminirte Fürftenberg nochmalen meine 
Kinder. 


1. April 1787. 
Nach der Meffe ließ ich die Kinder’ zu mir kommen, 
um die obigen ſchweren Beweiſe aus der Natur, die fie, 
wie fie fagten, nun ins Reine hätten, und woran .Mitri 
insbefondre feiner Ausfage nach den ganzen Morgen ger 
arbeitet hatte, ind Reine mit ihnen zu bringen. Mitri 
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ließ ich zuerft vortragen, und da es fehleht ging, Mimt, 
mit der e8 weit befjer ging. Auch explieirte ich es ihnen 
nochmalen ausführlich, in Sonderheit explicirte ih Mitri 
dasjenige, worin er fon zum 10. Mal wenigſtens falſch 
gefchloffen Hatte, fo lange bis ev mir fagte, er verftünde 
es num vollfommen gut. Ich fragte ihn zweimal, und 
fogar mit Drohungen, wofern er es fagte, ohne fi der 
Wahrheit deffen, was er fagte, bewußt zu fein, weil id 
Spuren in feinem Geficht bemerfte, die mich an feiner 
Achtſamkeit und am feinem Bewußtſein zweiflen machten. 
Er aber beftand darauf; nun alfo ließ ic ihn vortragen, 
und grade diefelbe fehlerhafte Formel die er zehnmal vor⸗ 
gebracht hatte, die ich eben ihm weit und breit ausgelegt 
hatte, brachte ex wieder vor, bis aufs legte Wort, welches 
ich (ihm unterbrechend) ausſprach, und dabei halb in Der 
zweiflung, halb hönifch (und das war nicht gut), fagte, 
worauf er mir mit einem Anfchein bon gerechtem Zorn 
der befeidigten Unſchuld, die mich felbft erfchütterte und 
glauben machte, ich möchte ihm Unrecht gethan haben, fagte, 
nein, diefes hätte er nicht fagen wollen. Ich ging aljo 
wieder in mich hinein, und fügte ihm, aber doch nod) mit 
einer alterirten Stimme, nun er folle alfo fagen, was er 
denn hätte fagen wollen. Er bedachte ſich lange und fagte 
am Ende grade das, was ich für ihm ausgeſprochen hatte. 
Hier konnte ich vor Schmerz über feine heuchlerifche Lügen- 
baftigfeit nichts „mehr. Ich ftand auf, hieß ihn in die 
Stube gehen, und da er fi mum noch excufiren wollte, 
gab ich ihm eine derbe Ohrfeige, mit dem Zufag, das 
wäre für feine heuchlerifche Unwahrhaftigkeit. Er heute, 
ich ließ fie beide hinein, Mimi hatte auch nur den Anfang 
recht gewußt. 
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Nun war id allein, in der größten Gemüthsunorde 
mung, halb von Angft über mich ſelbſt, halb über dem 
Zuſtand der Kinder, eine Stunde vor dem Examen. Ich 
vermochte faum zu beten; num fiel mie noch ein, wie die 
Tieblofe Mimi nun über ihren Bruder triumphiven würde, 
weil ich ihr beinah nichts gefagt hatte; ich ging alfo in die 
Stube, wo die Kinder waren, und fagte ihr in Mitris 
Gegenwart (au um ihn, der ſchon lange im Grunde viel 
deffer war als fie, wieder zu enconragiren): Du glaubeft 
dich vielleicht viel beffer als dein Bruder, weil id) di 
fo nicht behandelt habe; allein du würdeſt fälſchlich trium« 
phiren; denn, wenn ih an Mitri das äußerfte thue, fo 
thue ich es wegen feines guten Herzens, das mich noch 
ohne Hoffnung für ihn nicht läßet, da das deinige hin⸗ 
gegen, wenn es fo bleibt, wie es jegt ift, mir alle Hoff» 
nung für di benimmt, und ohne Hoffnung der Befferung 
Tann eine Mutter nicht ftcafen wollen. “ 

Hierauf zog ich mich an und ging, weil mein Geficht 
vom Weinen ganz verſchwollen war, in den Garten. Als 
ich zur Thür hinaus wollte, kam Mitri, füßte mir zärte 
lich die Hand, umd wollte mid, zurüdgaften, vermuthlich 
um mic un Verzeifung zu bitten. Ich miderftand aber, 
theil8 aus Furt, neuer Thränen von beiden Seiten, theils 
um feiner innigen Weichlichfeit, die ſtets nach Liebe ohne 
Handeln ftrebt, Feine Nahrung zu geben, obſchon feine 
Sutherzigfeit mich rührte. 

Gegen Ya1 Uhr fam Prof. Schnöfenberg und Dver- 
berg. Ich ging herauf, fagte ihnen meine Bitte, die 
Kinder zu egaminiven, und mein Vorhaben, fie vors erfte 
nur beidten zu laffen, damit fie duch dieſes Saframent 
geftärft und geprüft das Sakrament des Altar gegen 
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Pfingften defto ficherer und mwürdiger empfangen möchten. 
Sie fahen ſich ſtillſchweigend an. Als Fürſtenberg nun 
kam, war ich nicht wenig verlegen, wie es nad) den 
Morgen-Scenen mit den Kindern gehen würde; allein Gott 
half und wollte mir vermuthlich zeigen, daß er gegen 
meine Erwartung und Verdienfte gnädig fein könnte. Die 
Kinder hielten das Eramen von Ys1 bis 14 zur Ber 
mwunderung der Eraminatoren gut aus. Nach Tiſch ſchickte 
ich fie mit 9. fpazieren. Die Theologen blieben bis bei⸗ 
nah 2/57 und befahen meine Antifen; von vielen gab ich 
ihnen Abdrüde, die fie fehr erfreuten. Auch B. kam un 
terdeffen und D. diefe blieben zum Nachteffen ; ich war er» 
ſchrecklich müde; den Kindern fagte ih, fie hätten's gut 
gemacht. Beide fagten mir nachher, fie wären mit Mimi's 
ungewöhnlich befonnenem und befcheidenem Ton ſehr zufrieden 
geweſen. Als wir ſchon an Tafel und da ſehr luſtig 
waren, fam erft Fürſtenberg, der fi retirirt Hatte. Er 
fing fogleich lange Demonftrationen und Gedichten an, 
die den muntern Ton verſcheuchten und meinen völlig müden 
Kopf zwangen, von Tafel aufzuftehen und auf und ab im 
Saal zu gehen. Es ſchmerzt mich, daß diefer Engel von 
fo manden Seiten fo wenig wahrhaft Kindliches Habe, 
noch mehr aber ärgerte mich nachher meine Aergernig 
hierüber, als wenn ich befugt wäre, fo vieles bei Andern 
zu fordern. 

Ich hatte eime halb fchlafende und Halb wachende, fehr 
gute Nacht, während welcher ich fehr viel Gutes dachte, 
insbefondere betreffend deffen, was ich an mir in Beziehung 
auf meine Kinder zu verändern Hätte. Hier fand ich ab» 
ſonderlich, ih müßte diejenigen Schwachheiten an ihnen, 
die ich noch nicht zu ändern hoffen Tonnte, paffiver tragen 
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lernen; fonft ſchreckte ich fie zurüd. 
ihnen etwas lernte, was mir jelber 
nicht fo ganz Hell und deutlich vo 
der wegen der Enge meiner Zeit 
meiner Gefchäfte oft eintritt, mi 
vor allem, auch dem mir im A 
ſcheinenden Eifer hüten. Auch fiel 
der Lectüre des Gregorius v. Naz 
zurüdgebliebenen Cindrudes noch 
binfort mehr als jemals hüten, 
meinen Körper zu Hängen, und wa 
noch habe, als meine Tochter, ihr 
mich weder beneide, nod) etwa mei 
nehme. Obſchon ich weiß, daß ei 
Putzſucht ift, fondern ich trage jo 
Gleichen nicht zu ſtoßen; dennoch nr 
jo etwas über die Nothdurft Faufer 

Um 9 Uhr ging id; mit Für 
wo meine @itelfeit wieder eine wäte 
gedankt dafür) erhielt. Ya, von £ 
danke dir, Vater, eben fo innig u 
für deine Strafen, als für deine 
ſchämen mich oft, jene aber beffern 
mehren ſtets meinen Glauben. Gi 
ans Ende, Amen. 


brachte ich zu Angelmodde einen ur 
D daß ich nicht auf der Stelle, ni 
darauf einige von den vielen unner 


— 122 — 


ıd Zuſtänden aufſchreiben konnte, die mich daſelbſt 
br an bis Abends halb 6 Uhr wechſelweiſe ber 
O daß ich in der Zwiſchenzeit fo vieles zu leiden 
8 jene fo felten erfcheinenden und alfo nicht tief 
ten ‚neue Empfindungen, neue Ahndungen der Selig. 
r Gemeinfhaft der Heiligen und der Anſchauung 
erdrängte! Ich will ein Blatt offen laſſen, falls 
idlih wäre, einige diefer Vorftellungen hervor 
können. 
3 erfuhr ich am Abende dieſes Tages, daß nämlich 
ngefhränfte Merifchheit nur für troftvolle Blicke, 
* lang anhaltende Gefühle — der Wonne, der 
d Zukunft muß gefchaffen fein. Diefe Reflexion, 
aß ich gleich fehreiben werde, vermehrt wiederum 
dlauben an die Vatergüte und Weisheit und meine 
theit mit feinem, mir wiederum fo fühlbar voll 
a Willen. Als ich nämlich fo ganz ſchwebend von 
m Wohl und friedlicher Stille Abends gegen Thürs 
m und den Kindern dort begegnete, ſchwätzten diefe 
Vieles, ganz Heterogened untereinander, bald 
ald links in die Ohren, und e8 ward mir binnen 
ben Stunde fo weh, als mir vorher wohl gewefen 
ver Kopf wollte mir zerfpringen, alle Adern im 
ten mir, und ich mußte fie bitten, mich eine 
Etunde allein gehen zu laſſen. Der alfo große 
:8 ganzen Tages mit dem jegigen Zuftande bradhte 
ich diefes Phänomen hervor, zu fehr überirdifche 
angen bringen leicht Ekel am Gegenwärtigen zu 
Die Pfyche fehnet ſich zu ſehr nach dem geahnten 
1b erfahrenen Gut! Wie weiſe alfo, daß folde 
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Blicke und Zuftände felten entftehen! Hier falle ich w 
um nieder und bete an. 

Mittwoch den 4. bis Sonntag den 8. April leb 
ganz und einzig für das Bedürfniß der Kinder, Hatte | 
Freude an Mimi, großen Kummer um Mitri, ward 
reizbar durch wechſelweis große Erfehütterungen, Kun 
Freude, Hoffnungen u. ſ. w., konnte beinahe Nichts 
beten, daß Gottes Geift in diefem Zuftand des öfter 
bemwußtfeins für mich reden und wirken möchte, um 
warb mir wunderbar gewährt, kaum ohne einiges 
befonnenes Zuthun wirkte ich oder vielmehr Er aus 
Bieles auf die Kinder. Mit dem Mitri gelangte ich 
nad) vielem Ringen, Sonntag Abends zu einigen 
feligften Stunden der zutraulichften Ganzheit und K 
heit, hie ich in meinem ganzen Leben .genoffen hattı 
Gott fei Preis und Dank! Bon Montag den 8. bir 
Sonnabend den 13. war id; auch meift nur damit 
ſchäftigt, die Kinder in der glücklichen Stimmung zi 
halten, worin fie die Beichte verfegt hatte, aber das 
vieler Zerftrenung für mid und fie 1). Buchhol 
Montag und Dienftag. 2) Dienftag mußte ich die K 
zum Pferderennen führen und Abends Tam Georg 
Mittwoch war Ball. Georg blieb bis am Montag 
15., nahm mir viele Zeit, die nur mit dem fatalen 
fühl der leeren Unangewandtheit verging, außer 
Sonnabend Abend, wo ich eine lange Unterhaltung 
ihm über Religion hatte, worüber er mir fehr leihtj 
feinem Vater aus Ehrgeiz nahahmen feinen zu n 
vorfam. — Doch etwas werfe id) mir vor, ich glaub 
beging eine Schwachheit, den Kindern in diefen Umfti 
den Ball des Mittwochs, noch gewiffer aber fheint eı 
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nun Schwachheit, daß ich ihnen auch noch obendrein den 
des Sonntags darauf nicht verfagte. 


Donnerftag den 19. 
einen fehr herrlichen Abend mit Mitri, — mit Mimt 
einen ſchmerzhaft ſchalen Tag. 


Freitag den 20. 

Vielen Gram um Mimi’s wiederkehrende Verftodtheit. 
Gott! Wenn auch Religion bei ihr nichts wirkte! Nein, 
du bift Vater, haft mein Gebet fo oft, fo auffallend für 
mi) und amdere erhört. — Deine Wohlthaten — nicht 
nur die gewöhnlichen, nein, die befonderften, unerwartetſten 
für mic) find unzählbar. Du haft Dich) meiner ſo oft da 
angenommen, wo menfchlicher Weife gar feine Hülfe zu 
hoffen war, und noch fürzlich, wie wunderbar gnädig haft 
du meine unaufhörlihen Seufzer für H. erhört, ihn auf 
den Weg geführt, auf dem — ich hoffe e8 mit Zuverficht 
— er nicht mehr ummenden Tann. So wirft Du auch in 
der Zeit dich meiner Kinder erbarmen. Amen. 


Sonnabend, den 21. war mir, nad diefem guter 
Schlafe, wohl genug, daß ich mein Examen zu Stande 
bringen und endlich Nachmittags um 6 Uhr beichten konnte. 

Abends ag Overberg mit mir zur Nacht. Wir blieben 
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bis nad) 9 oder halb 10 Uhr 
Katechefe, Bücher, Erziehung 
Dinge fagte er mir unter And 

1. Er ließe die Kinder in 
auf eine von ihm deutlicher u 
der Unachtſamkeit, die die Ger 
zubengen. 2. Das Salzmann' 
Sünden der Kinder. 3. Seine 
der Schulmeifter betreffend. 4. 
niß vom Herrn v. Fürftenberg 
vom Offizium dispenfiren zu d 


erwachte ich früh und mohl a 
erfreut, meinen Herrn zu empfı 
recht mein, mic blieb vor um 
Gebet überwand ic Gedanken, 
vollendete mein Werk mit Frei 
wohl that mir H. s Gebet übe: 
Ich ſchloß ihn von Herzen in 
auch meine Kinder und alle, d 
fammt und insbefondere. 

Ih las den 50. Pfalm, 
aufgelegt war, mit dem Komn 
betete noch mit Luft und ging 
ftimmt zu Bett. 
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Mittwoch, 25. Abends 8 Uhr 
ſetzte ich mich, um die balfamifche Luft noch einzufangen, 
in die Laube. Dort Hatte ich eine fehr felige Viertelftunde. 
Die Stille um mich her, die wachjende Dämmerung. Ich 
überdachte meinen Tag, war mir nichts Kränfendes in 
meinem Gewiſſen darin bewußt; auch nichts von Seite 
9.8 oder der Kinder, freilich war um meine Seele eine 
Art von Schleier; allein ich war dod zufrieden und ich 
bin es nun gewöhnt, das zuweilen noch rückkehrende Trauern 
einer Seele die ſich nad; pofitivem Genuß fehnet, nicht an« 
zuhören. Bet dieſer wohlthuenden Stille meiner Seele 
dachte ich zurüc an die zwei Monate in Düffeldorf und 
Münfter, und e8 wurde mir beim Vergleich fo weh, als 
fielen die dort überftandenen Leiden mir noch einmal "und 
zwar alle zugleich aufs Herz! 

1. Die Sorgen für meine Kinder vermehrt duch alle 
Gelegenheiten und Verſuch ungen mehr, die fih ihnen in 
der Stadt und die ich feldft ihnen anbiete, wobei meine 
Fähigkeiten des Kopfs und Herzens, um fie dagegen zu 
bewaffnen, theils durch vermehrte Kränklichkeit, theils durch 
noch größere Eingefchränktheit der Zeit zum Bedenken fehr 
vermindert find; weil ih 2. in Verhältniffen ftehe, die ich 
theils nicht ändern darf und will, theils nicht ändern Fann. 
..... Mimi ſchrieb mir nad Tiih ein fo dringendes, 
aunmehr wirklich Bedürfniß-athmendes Billet, mich zu 
bitten, daß ich mit ihr ſpräche, daß ich es diefen Abend 
gewiß nicht unterlafen hätte. Ich nahm den Mitri, dem 
es ſchon feit zwei Tagen dringende Bedürfniß im Ernft 
war zuerft vor in meinem Cabinet und hatte wieder da 
mit ihm eine mir überaus felige Stunde. Die darauf 


—J 


— 127 — 


folgende mit Mimi war mir auch ſehr angenehm; denn 
ſie war wieder ganz aufrichtig. 

Ich fing alſo ſogleich an, Hemſterhuyſen einen langen 
Brief sur les sciences exactes zu ſchreiben, den ich ihm 
ſchuldig war, als ich ungefähr 6 Seiten daran gefchrieben 
hatte und noch ange nicht fertig war, fam Heinrich — es 
war ſchon in der Dämmerung — ich mußte auch noch an 
den Prinzen fehreiben; fo machte ich einen kürzeren an 9. 
und als ich mit diefen beiden Briefen fertig war, war es 
eben 7 Uhr. ..... 

Anftatt H. feine Predigt, wie er es verlangte, zu 
korrigiven, welches mic unmöglich ſchien, ſchrieb ich ihm 
eine ganz neue über denfelbigen Gegenftand; denn die 
feinige war erſtens zu kurz und arm an Ideen und Em—⸗ 
pfindungen, um daß fie brauchbar wäre; zmeitens machten 
diefe vier Seiten eine Colleftion von Sägen vielmehr, als 
ein Ganzes aus. Es ſchien, als wären e8 Theile, die zu 
verſchiedenartigen Ganzen gehörten. Ich dachte mir, hat er 
einmal eine oder einige Predigten, worin Empfindung 
herrſcht, mit Empfindung ausgeſprochen, fo wird es ihm 
vermuthlich Teichter werden, ſolche felbft zu machen. — 
Diefe Beſchäftigung für ihn und die Freude, ihm dadurd) 
Nugen und Freude zu verurſachen, zerftreuten vollends 
die Wollen, die ſich in meiner Seele gegen ihn ver- 
fammelt Hatten. Auch freute mich die Arbeit ſelbſt, als 
vielleicht etwas Gutes bewirkend. Um 12, halb 1 Uhr 
war ich damit völlig fertig und brachte fie ihm in die 
Kirche zum Ueberleſen. 
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Sonnabend den 28. 


Stand erſt um halb 7 Uhr auf, weil mir nicht wohl 
war und ich ſo ſehr als möglich für meine Geſundheit 
ſorgen wollte, um die mir bevorſtehenden acht fatigirenden 
Tage mit gehöriger Sorge und Nutzen beſtehen zu lönnen. 
Es ward halb 8 Uhr, bie ich fpaziert, gebetet und ge— 
frühftüct Hatte. Ich verbefferte noch hie und da die geftrige 
in einem Odem aufgefegte Predigt, um halb 9 Uhr ging 
9. fort und Mitel arbeitete mit den Kindern bis 11 Uhr. 
Der Kinder, doch infonderheit Mitri's Fröhlichkeit mit 
mir allein zu fein, war fehr groß. Bis 12 Uhr ließ ih 
fie noch fehreiben, dann arbeitete ih mit ihnen 1. eine 
Homilie im Chryfoftomus über 2. Kap. Matth.; 2. ein 
Kapitel im Tetens; 3. im Trembley: Instruction d’un 
pere & ses enfants etc., um halb 4 badete ih, um 4 
Uhr zu Tiſch bis 5; dann mit den Kindern heraus. Bis 
6 theils gruben fie, theil® arbeiteten fie in der Deele, da 
«8 ftarf regnete. Won 6 fchrieb jeder noch zwei Seiten, 
und id) las mit den Kindern die Beſchreibung der erften 
Tafel in Bafedow’s Elementarwerf. Eine fehr naive Uns 
terhaltung mit ihnen, Gott und den Tod betreffend. 


Sonntag 29. 
ALS die Kinder weg waren, erinnerte ich mich, H. habe 
mir aufgetragen, fein vergeffenes Tagebuch ihm aufzube- 
wahren. Ich dachte, num will ich's heransnehmen und in 
Sicherheit bringen. ALS id; die Spinde öffnete, fiel mir 
ein, ich wäre doch neugierig zu wiſſen wie er meinen 
Donnerftägigen Ausfall die Peinſte und Heinrich ber 
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treffend aufgenommen — und ob er von meinem nad 
Herigen Kampf, ihn betreffend, der bis Sonntag dauerte, 
etwas gemerft hat, da er mir doch davon nichts geäußert 
hat. Als ich diefe Neugierde merkte, hatte ich noch die 
Spindenthüre in der Hand und dachte bei mir felbft: 
Nein, da du diefe Neugierde Haft, fo willft du lieber die 
Spinde wieder zumaden. Denn Haft dir bei foldhen 
Umftänden das Buch in der Hand, fo Könnte fie dich 
feichter überwältigen, als wenn du es gar nicht fieheft. 
Je nun! und wenn id) mum auch hereinſehe, ift er nicht 
mein Zögling, wünſche ich nicht feine Gedanken bloß 
darum zu wiſſen, damit ich mich noch beſſer in ihn ſchicken, 
ihm ſtets glücklicher machen könne? — Wohl wahr, aber 
warum nicht ihm lieber darum fragen, und wer fteht mir 
dafür, daß, wenn ich etwas Tieblofes, fcharfrichterifches mir 
undankbar fheinendes in feinem Tagebuch; gegen mic an 
träfe, es nicht auch wider nteinen Willen einen für ihn 
und meine Liebe zu ihm nachtheiligen Eindruck hinterlaſſen 
würde? Ad, ich werde ja, indem ich das Buch anfafle, 
nicht gleich Hineinfehen. — Hiemit öffnete ich die Thüre, 
die ih mährend diefes in fehr kurzer Zeit gehaltenen 
Seldftgefpräches noch immer nur halb offen hielt, völlig. 
Ih fuchte num das Büchelchen, fand es und große Blätter 
von 9.8 Hand gefchrieben darin, die ich gleich für die 
Predigt erfannte, die er mir hatte geftern zu Iefen gegeben. 
O diefe kann ich ja anfehen, ich Habe fie ja ſchon gelefen, 
und biemit öffnete ih das Büchelchen, da wo die Blätter 
in Tagen, ſah dicht vollgeſchriebene Blätter, las aber 
auch nicht ein Wort. Es war am Anfang des Buches. 
Muß doch mal fehen (dachte ich), ob e& bis nah am End’ 
fo voll ift — ich ſchlug nun ummeit des Endes a, fand 
». Galigin, Tagebuch und Briefe. 
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weiß Papier, noch einige Blätter zurüc die legten ger 
fchriebenen Blätter und ehe ich michs verfah, laſen meine 
Augen die zwei Worte: die Peinſchle gerade als hätte der 
Satan meine Augen auf das einzige Wort geleitet, was 
meine Neugierde zum höchften Grade reizen follte. Aber 
auch gerade, daß diefes mir ſichtbar eine Verſuchung, 
Prüfung fehlen, vettete mich. Ich legte das Buch erſchrocken 
hin, machte die Spinde wieder zu und ging, ohne noch 
einen deutlichen Gedanken zu haben, als wär ich gebiffen 
worden, zum Kamin. Dort ging das Selbſtgeſpräch wieder 
108. Das letzte gefchriebene Blatt iſt gewiß vom Freitag 
oder Donnerftag — daf darin gerade von der Peinfchlen 
ſteht — muß fi affo mothwendig auf den Vorfall 
mit mir und in mir beziehen. Er ift alfo vielleicht nicht 
offen mit mir; denn er hat mir doch hierüber Nichts ge 
äußert, obfehon wir Dormerftag und Freitag Abend lange 
allein waren — Ei, wäre e8 nicht beffer für ihn und mid), 
ich läfe die Stelle ganz, als daß ich mid mit diefem 
Zweifel Herumfchleppe? — Meine Meinung ift ja gut, und 
ich Habe übrigens mir felbft feit 3 Jahren, al er bei mir 
ift, Beweiſe genug abgelegt, daß ich auch das demüthie 
gendfte, kränkendſte um der Liebe und feiner Entioidelung 
willen tragen und, was id davon von Ungefähr erfuhr, 
zu feinem und unfere® Verhältniffes Beftem anzuwenden 
vermochte. — Diefer Gedanke ſchien mir fo beftimmend, daß 
ich mich nun geneigt fühte, mit völligem Bewußtſein und 
mit Beruhigung meines Gewiffens zum Schranke zu gehen 
und den Artikel feines Büchelchens zu Iefen, als e8 mir 
bligfchnell einfiel: Würdeſt du aud, wenn er dich fragte, 
ob du darin gelefen Haft, mit derfelbigen Ruhe mit 
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demfelbigen Gefühl der guten Folgen davon antworten 
Tonnen: Ja? Ich fühlte ſogleich, ſchon beim Gedanken 
diefer Frage, eine heimliche Scham und dabei, dag Miß- 
trauen von feiner Seite, Tünftige Einfchränfung feiner Ruhe, 
feiner Unbefangenheit beim Hingeben und Anvertrauen aller 
feiner Habfehaften und endlich das kränkende Gefühl, als 
traue ich ihm nicht und müſſe zu Belauſchungen fehreiten, 
ihn zu erforſchen, anftatt mich diveft an ihn zu wenden, 
wenn ich feine Gefinnungen über etwas erfahren wollte, 
die Folgen davon fein würden, wenn er es wüßte, ohn⸗ 
gerechnet des Beiſpiels, wenn e8 von Jemandem befolgt 
würde, der e8 nicht mit denfelbigen ganz veinen Abfichten 
und mit denfelbigen Kräften, bloß das daraus zu ſchöpfen, 
was zur DVerbefferung eines Verhältniffes und beider Par⸗ 
teien dienen Tann. Was ich aber nicht, ohne böſe Folgen 
davon zu befürchten zu haben, geftehen darf, ift ſchon 
eo ipso ſchlecht. Ausnahmen diefer Regel kann es nur 
böchft wenige geben; diefe können nächſt Gott nur vom 
Thäter durch einen ſchnellen tief umfaffenden Takt gefühlt 
werben, und ich fühle nicht, daß diefer Ball dazu wichtig 
genug, dazu qualifiziert fei; und im Zweifel darf ich vor- 
ſätzlich nicht durchgreifen oder ich fege mich der Gefahr der 
vorſätzlichen Sünde aus, fege mid) außer Stande (NB. und 
dieſes Motiv ſchreckte mich nicht wenig zurüd), das fo 
hülfreiche Mahl der Liebe ohne andere Zubereitung zu 
empfangen , welches ich doch künftigen Sonntag zu empfangen 
fo fehnlichft begehre und Hoffe. Ich unterließ bei ſolchen 
Reflexionen nun die Handlung, und felbft der Reiz dazu 
legte fi) gar bald. — Um Halb 11 Uhr ging ich ins 
Bett nach einem etwas flüchtigen Gebet im Stehen und 
Gehen und träumte viel unter anderm von der Gräfin 
9° 
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von ber Lippe, für die ich mich aus Liebe fehr beftrebte. 
Weiß aber weiter nichts von... .. 


Montag den 30. April. 
Beim Wecken Mitris entfuhr mir ein Vorwurf, den 
ich ihm in Anfehung feines übrigen, gewiffenhaften, guten, 
muntern, zutraulicen Betragens hätte erfparen können. 
Er entfuhr mir, wie fo Manches, eh ich ihn bedacht hatte. 
O daß ich könnte ein Schloß an meinen Mund Tegen, 
und ein feſtes Siegel auf mein Maul drüden, daß ich 
dadurch nicht zu Falle käme, und meine Zunge mich nicht 
verderbete. Sirach 23. 
Ich habe mir vorgefegt, ich will mich hüten, daß ich 
nicht fündige mit meiner Zunge, ich will meinen Mund 
zäumen, weil ich muß den Gottlofen fo vor mir ſehn. 
Pſalm 39. 
ALS die Kinder bei Miclel waren, brachte ich einige 
Zeit in der Deele zu, dankbar gerührt im Nachdenken der 
WohltHaten Gottes, in meinen Kindern, meinen Leuten, 
meinem 9. und abfonderlich in mir felbft, da ich überdachte, 
wie wunderbar er mich geführt hätte zu der immer zu 
nehmenden innern Stille und Heiterkeit und dankbaren 
Zufriedenheit bei guten und böfen Tagen, fo daß ih um 
geachtet meiner wanfenden Gefundheit, die mir beinahe 
feinen einzigen ganz gefunden, fehmerzlofen Tag gewährt, 
ich mein Schickſal mit Feines Sterblichen Schickſal oder 
Stelle vertaufchen möchte. Ich fpra mit Hamfen über 
die Erfahrungen der Verwandlungen des Korns und bie 
Erziehung neuer Erdäpfelarten duch Samen... ... 
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Hatte des Nachts fehr Herrliche Träume, wobei ic eine 
Rolle fpielte, die mir, als ich erwachte, noch fehr wohl 
that, weil ih aus den Träumen den Zuftend meines 
Innern am Beten erkenne. Noch erwacht wiederholte ich 
eine Sentenz, die mir fehr erhaben ſchien, die ich im 
Traume gefagt hatte, um fie zu behalten; behielt fie aber 
dennoch nicht. Die Rolle, die ih im Traume ſpielte, 
mar fo voll ächter Gerechtigkeit und Liebe, daß ich fie 
auch zu behalten ftrebte allein vergebens ich konnte, 
als ih am 


Dienftag den 1. Mai 
um 5 Uhr aufgeftanden war, nichts mehr von meinem 
Traum reproduziren. Dann las id den Kindern meinem 
Verſprechen gemäß fo vieles in dem Buch von Salzmann 
über die heimlichen Sünden der Jugend, daß fie davon 
ſehr erſchüttert mir beide innigft dankten für ihre bisher, 
all ſolches Unheil zu verhüten fo zweckmäßige Erziehung 
und meine Zürforge. Nie hätten fie es deutlicher einge 
fehen, fagten fie mit Wärme, wie fo unfinnig es wäre, 
wenn junge Leute über die Aufficht der Eltern klagten, 
wofür fie Gott jo ſehr zu danken Hätten; wie entfernt 
fie wären, die meinige läftig zu finden u. f. w. Ueber 
haupt genieße ich ſchon lange und je mehr und mehr das 
Gluck, dag meine Kinder ihre Erziehungsart zu ſchätzen 
wiſſen über ihr Alter, und jede andere ihren Beifall weniger 
hat. — Gott! Gott! Div Preis und Dank für ihre Liebe, 
ihr fo beinahe beifpiellofes Zutrauen, ihre Zufriedenheit, 
für Alles, alles Gutes. Alles Gutes kommt von bir, 
alles Böfes von mir und felbft das Böſe wird durch 
deine Gnade für den wahrhaften Schwachen wiederum Quelle 
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des Guten. O! könnte ich dieſe Wahrheit allen Völkern 
offenbaren an mir, wie ich fie fühle, und zugleich die 
innere Wonne und Zufriedenheit eines unſchuldigen der 
Pflicht gewidmeten Lebens. Wir brachten vor Tiſch, weil 
ich ſtarkes Kopfweh Hatte, noch eine halbe Stunde fehr 
innigft zu dreien in der Deele in einander ver 
ſchlungen zw, ſprachen vieles von den Freuden der Un« 
ſchuld und den Leiden des Tafterd. Ich erzählte ihnen von 
meinen Leiden bei Hof zwiſchen meinem Bruder, der 
Prinzeſſin und meiner Mutter, von meiner Heirath u. f. w. 
Sie wollten gern immer mehr hören; nad Tiſch braten 
wir eine ähnliche Stunde in der Deele zu. 


Mittwoch den 2. Mai 
ftand ich Y,5 Uhr auf, vereinigte mein Gebet im Freien 
mit dem Gefang der Nachtigall, des Zaunfönige, der 
Droffel und der Spreen. Die Kinder kamen, ale id 
wieder hereinfam, von ihrer Morgenbetracjtung mir fröh- 
lich entgegen. Sch las mwährend fie Pſychologie ſchrieben, 
den 2. Pfalm mit Bafilius’ und Chryfoftomus’ Erläuterung 
und im Cramer. 

Um 8 Uhr fuhren wir, weil es zu kühlig zum 
Spazierengehn war, nad) Steinfurt. Ich betete noch ſehr, 
als ahndete ich Verfuchungen, um guten Gebrauch der 
Zunge. Unfere Hinfahrt war ziemlich fröhlich, nur Mitrt 
war e8 nicht ganz, weil er im Fahren meiftens übel ft; 
er wünfchte fehr, daß wir gingen, allein der Koth war 
beim Hinfahren zu ftart. Wir fpeiften beim Hr. v. Lande 
berg. Nach Tiſch gingen wir in beide Schulen. Mein 
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Wunſch war, den Unterricht mit anzuhören; allein es 
ward daraus ein Examen, und alfo mein Zweck verfehlt. 
Noch eine Stunde mußten wir beim Paftor zubringen, 
weil der Poftillon vor 4 Uhr nicht anfpannen wollte, 
Das machte mir etwas Langeweile, weil ich mich nad 
Haus fehnte, um noch etwas mit den Kindern lefen zu 
Tonnen, indem ich die üblen Folgen ganz leerer Tage 
Terme. 

Mitri wünfchte fo fehr, allein zu Fuß zu gehn, daß 
ih es ihm in feinem fo guten Zuftand nicht wehren wollte, 
weil ich fürchtete, er möchte e8 als ein Zeichen des Miß ⸗ 
trauens anfehen. 


6. Mai. 
Mitrt war fo fanft und Liebreih, fpradh mir vom 
Herrfichen Abend, vom Gefang der Nachtigallen, daß er 
draußen gegraben Hätte, gleichfam um mich zu befänftigen, 
und mir die unangenehmen Bilder duch angenehmere zu 
vertreiben. Er bat mic auch fehr dringend und zärtlich, 
ich möchte ihm doch fagen, was mir fehlte. Mein Herz 
konnte es ihm nicht verfagen. Ich fagte ihm, ex folle es 
wiſſen, jobald ich etwas, was mid, betrübte, einigermaßen 
würde getilgt Haben. Er war damit beruhiget. Als die 
Kinder zu Bett waren, faß ich noch lange, im höchſten 
Grade gepeinigt in meinem Gewiſſen, bis fi) mir eine 
oft gelefene, und als ſehr wahr gefühlte Stelle im F. v. Sales 
aufdrängte: Ma fille, voici ce que vous faites, quand etc. 
— selon nos inclinations. 
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7. Mai. 

Diefe Stelle z0g mic aus der umthätigen Beſchau- 
ung meiner Fehler zu dem Vorſatz, ihnen durch Geftänd- 
niß derfelben beftmöglichft zu fteuern und durch Krenzigung 
meines Stoljes denen, wenigftens denen daraus entftehen- 
den Gelegenbeitsurfachen entgegen zu arbeiten. So in 
diefem Entſchluß legte ich mich etwas berubiget, aber doch 
fehr hypochondriſch geftimmt zu Bett... ... 


Donnerdtag, den 3. Mai. 

Es kamen um 11 Uhr Golfon und Mile. Sie 
arbeiteten draußen die Feſtung abzuftechen; ich fchrieb 
unterdeffen hier an M., von welchem ich einen Brief 
erhielt, der mir aus dem Gefühl, das er mir gab dich 
hätte dort ein wirklich Gutes geftiftet) fehr wohl that, 
doch lief hier gleich wieder etwas Selbftgefühl mit unter. 
Sch fehrieb ferner dem P., B. beiden, Hemfterhuys, 
Jakobi, meinem Bruder nad; Berlin. Nachmittag arbeitete 
id) draußen bei den Kindern mit Mifel und Amelie, Exd- 
beerpflangen zu verpflanzen; naher grub ich bis 7 Uhr 
mid) recht müde; ſchrieb noch H., er möchte Sonnabend 
früh vor 8 Uhr womöglich bier fein, auf daß ich in die 
Meffe könnte. Ich war diefen Tag über recht vergnügt, 
infonderheit nad) dem Geftändniß, das ich Mitri gethan 
hatte. Auch E. drückte mich nicht wie fonft. 


RER 
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5, Mai. 

Morgens trat endlich kurz nad 8 Uhr H. in die 
Stube mit einem freudigen Geficht, welches auch mir und 
dem Mitri Freude machte. Mimi bewillkommte ihn mit 
ihrem gewöhnlichen gleichgültig Talten Wefen. Das Ein- 
verftändnig mit mir und den Kindern war heut fo herz 
lich nicht mehr, daß ich es hätte gleich äußern und 9. 
darin einverleiben können, wie ich's gewünſcht hatte, und 
wie es gewiß zu gleich anfänglich guter Richtung des 
Ganzen wäre gut gewefen. Mit mehr Taltblütiger Ueber⸗ 
legungskraft hätte ichs zweifelsohne dahin müſſen bringen 
Tonnen ; aber die Gnade. des Herrn war nicht mehr mit 
mir; id) Hatte fie nun verſcherzt, und was bin ich ohne 
diefer? ach, ein ſchwaches Rohr, von jedem Winde hin 
und ber getrieben! 


8. Mai. 

Ih ging mit Mitri, der mit mir ſprechen wollte, 
heraus und hatte dort eine herrliche Halbe Stunde mit 
dem guten Zungen, die mich in der Hoffnungevollen, 
feligen Ausficht an ihm ein waleres, wahrhaftes Religions» 
Mind zu Haben, mächtig ftärkte, ich dankte Gott in 
meinem Innern, daß er durch dieſes Labfal mein heut 
wiederholtes Gebet um einen Tropfen Labung für meine 
ermattete Seele erhöret hatte. 





11. Mai. 
H. fam herein, trat zu mir, fagte mir etwas ver- 


— 18 — 


wirrt, er begriffe nicht, wie ich fo 658 gegen ihn fein 
Tönnte, weil ev ſich einmal und nod dazu den erften Tag, 
da er noch müde war, verſchlafen Hätte -u. |. w. Ich 
mar über den Ausfall verwundert, doch fo zu allem zu⸗ 
bereitet, daß ich Taltblütig blieb, ihm fagte, er möchte fi 
nur fo weit beruhigen, daß er mic anhören Eönnte, ich 
wolle ihm dann bald zeigen, wer von uns im Unrecht 
fei; ih wäre mit feinem Gedanken 658 über fein fonn« 
tägiges Berfchlafen geweſen; es ſei bloßer Irrthum in 
ihm. Da er das nicht zu glauben ſchien, ſondern mit 
ſeinen Vorwürfen fortfuhr, las ich ihm aus meinem Tage⸗ 
buch alles vor, was ihn betraf, und ſetzte nachher hinzu, 
daß, falls ich nun auch wirklich das fälſchlich von ihm ger 
meinte Unrecht gehabt hätte, ex mich doc; wirklich zu Hart 
beftraft und dabei ſich ſelbſt fehuldig gemacht Hütte, indem 
er das heiligfte und wichtigſte Verfprechen, worauf umfre 
ganze gegenfeitige Ruhe ſich ftügte, das Verfprechen nämlich, 
nie die Sonne über einen Verdacht oder Verſchmach unters 
gehn zu laſſen, gebrochen hätte. Er kam ohngeachtet 
meiner Erläuterungen, Vorlefungen u. ſ. w. immer wieder 
auf's Alte zurück, als hörte er mich gar nicht, fo daß 
ich zulegt, ganz erſchöpft, alle Hoffnung, für Heut wenige 
ftens, aufgebend, kaum noch die Zeit hatte, heraus zu 
gehn, um die angehenden Krämpfe noch fo eben zu unter- 
drücken, welches mir auch noch eben gelang, weil id; darauf 
beftand, ihn, da er mir nad) wollte, nicht herein zu Laffen. 
Wir blieben in diefer gefpannten Lage, als die Kinder 
wieder hereinfamen ; nur daß mir Mitrt am Abend fagte, 
er finge nun wieder an, ihm zu ermahnen, welches er bid- 
her nicht gethan hätte. Mit Mitri blieb mein Verhältniß 
fehr gut, mit Mimi ſchlecht. Abends war ich fehr ſchweren 
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meiner Noth für den Augenblid platterdings fein End 
mehr. Ic fagte es ihm alfo gleich mündlich, zeigte ihm 
die Mißverftändniffe, fagte ihm, ich hätte nun alles ger 
than, wüßte ferner nichts mehr zc., und fühlte mich durch 
fatigu6, Krankeit und Gram fo Herunter, daß ich mid) 
entſchloß, (welches ich geſtern ſchon im Sinn Hatte) diefen 
Morgen noch zu beichten. 


Fortgefept den 16. 

Er entſchuldigte fich zwar wiederum, daß er es fo 
nicht meinte; ich glaubte es auch wohl, fah aber dennoch, 
dag wahre Erkenntniß der Sache, und folglich Liebe noch 
nicht in feinem Herzen war. Ich ſchrieb meine Beicht, 
ging alsdann noch fehr unruhig heraus, um nah... . 
zu gehn, fühlte aber, ich mußte dazu noch zuerft von 
meiner Seite thun, was ich könne, um alle Aergerniß zu 
heben; ließ alfo H. herausrufen, bat ihn um Verzeihung, 
wenn ich ihn etwa geärgert hätte, und lief dann ſogleich 
fort, damit ich ihm die Zeit’ nicht Tieß, in Weitläufigkeit 
zu verfallen, da er doch zur völligen Wahrheit noch nicht 
geftimmt war, weswegen ich mich auch mit diefem kältern 
Um - Verzeihung · bitten in meinem Gewiſſen begnügen 
müſſe; denn id) fühlte doch, daß ih zur völligen herz⸗ 
lichen Wiedervereinigung bereit war, fobald er fih nur 
dazu öffnen würde. Ich nahm mir zugleich vor, mit der 
Communion noch einige Tage zu warten, daß ich erft jähe, 
ob es ſich mit Ihm nicht geben würde. ALS ich aus der 
Kirche kam, war mir etwas leichter, aber noch nicht wohl. 
Mitri erzählte mir, H. habe unterdeffen fehr gemeint, ſich 
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(va er ihm geſagt hätte, er möchte doch mit mir ſprechen, 
ex wiffe wie oft ihm dies fogleich geholfen hätte) rückwärts 
auf feinen Stuhl geworfen und fehr wehmüthig gerufen, 
«8 wäre alles für ihn aus. Ich fühlte fogleih, er müſſe 
e8 wiederum mißverftanden haben, daß ich zu ihm vorher 
gefagt Hatte, nun wüßte ich ferner nichts mehr für ihn 
anzufangen ꝛe. Es rührte mich diefe Aeußerung feines 
Leidens. Nun kam Colfon, die Kinder gingen mit ihm 
heraus, und H. ging mit. Nun betete ich fehr dringend 
um Licht, die Sache mit H. einzufenfen, fing an zu fürch— 
ten, es möchte in den Entſchluß, mich num ftill zu halten, 
weil ich nun alles gethan Hätte, was ich mußte Stolz 
mit unterlaufen; gedachte des Wortes, „Wer am meiften 
liebt, iſt der Seligfte;* und „Geben ift feliger denn 
nehmen“, und ging num mehrmalen Heraus, eine Unter- 
Haltung noch daran zu wagen, die ich mit der von Mitri 
erhaltenen Nachricht einleiten wollte. Als ih in H.'s 
Kabinet kam, um in den Garten zu ihm zu gehn, fam er 
herein, ftellte ſich fehr niedergeſchlagen mit vothen, noch 
thränenden Augen vor mich hin und fagte mir mit ber 
klommner Bruft, aus welder die Worte kaum hörbar 
waren: Ich wollte nur fragen, ob ich Ste hier nicht 
drüde, ob Sie mich aud) hier nod) leiden mögen. — IH 
fragte, was er fage, meinend, ich Habe unrecht verftanden, 
mehr aber noch, weil ich zu gerührt war, ihm etwas Ordent- 
liches anttvorten zu können. Cr wiederholte die Frage, brach 
aber dabei, vollends in Thränen aus, fo daß ich mic nicht 
länger halten konnte, ihm um den Hals fiel, ihm zurief: 
DO, weinen Sie nit, H.; das kann ich nicht fehn. — Ich 
weiß nicht, was id; in der fanften Verwirrung mehreres 
fagte; aber ich fah in ihm das Bild betroffener Liebe und 
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Neue, und es war in mir fein Platz mehr für eine andre 
Empfindung, als die der Liebe und Wonne. Wir meinten 
beide. Als wir une erholt hatten, ſprachen wir noch 
ruhiger die Sache durch. Er jah nunmehr ganz wahr, 
und wir trennten uns erft nad) einer Stunde, nachdem id 
ihn nochmalen herzlich umarnit Hatte. Er ging zu Colſon 
und den Kindern, ich in meine Stube und in die Ruft 
meine vothen Augen abzufühlen. Diefer Tag war ein 
Feſttag unter uns, wo wir uns nur von fern fahen oder 
begegneten, erneuete fich unfre Freude. 

Diefen Nachmittag gegen 2 Uhr kam Pater Schnöfen- 
berg. Er Hatte mit jedem der Finder eine Unterhaltung 
über ihre zufünftige erſte Communion, ohne Zubereitung 
dazu 2c., nachdem ich vorher mit ihm darüber geredet 
hatte. 

Abends, als das Ungewitter vorüber war, ftand ich 
lang in 9.8 Gartenthür mit ihm, in einem fehweigenden, 
aber jo vertraulichen innigen Zuftand gegenfeitig, wie er 
noch nie unter un ftatt hatte; es koſtete mir Ueberwindung, 
daß ich ihm unterbrach. Ich weiß aber zu fehr, wie fehr 
mir ſolche paffive Zuftände fehaden, indem fie mir immer 
das gewöhnlich Table, Talte, untheilnehmende uninnige der 
Menſchen um mic her, auf eine Welle unerträglicher 
maden, al gewöhnlih, und hier war es nun gar mit 
Einem, bei welchem mein Bedürfniß nad) Innigkeit und tiefer 
Sanzheit fo felten befriedigt wird. Ich riskire alfo bei 
ihm noch um defto eher eine fehr fatale Empfindung bei 
ihm felbft, wenn er dann, nachdem er eine ſolche Stunde 
mir gab, mit einemmale in feine Leere wieder zurüdkehrt, 
und dieſe Leerheit und Kahlheit im Entwickllen feiner Ger 
fühle ift, meine ich, bei ihm fo gar zum Theil mit eine 
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Frucht feiner Arbeit, feiner Erziehung und feiner € 
füge, und hängt fo feft mit... . zuſammen, daß man ı 
delicat behandeln muß, um nicht mit dem Irrthu 
wahren Theil anzutaften, welcher bei ihm fo feh 
ehrungswürdig ift. 

Es hatte mir aber unter andern gefchienen, 
ſtaune er, und wüßte nicht wie er ſich dabei benehmen 
als ich ihm um den Hals fiel, im vollen Gefühl der 
über feine Reue, welches mich wirklich aus meiner 
fürfichen Rührung zum Theil zurückbrachte; denn 
merkte, als wolle er, mic im erften Augenblick abr 
Er nahm ſich aber gleich zurück, befiegt durch den 
Wahrheitsſinn der Heiligfeit einer foldden Umarmun 
ber umarmte ich ihn das zweite Mal, eh wir von ei 
gingen, mit Bedacht; indem ich ihm, jedod) mit de 
fühl des Augenblids fagte: Nun, H., geben Sie n 
Kuß des Friedens, und da that ers nun, wie mir 
ganz ohne Bebenklichkeit oder Verlegenheit. Diefen 
dankte ich Gott recht Herzlich für die wieder fo auge: 
liche Gebetserhörung , deren er mich gewürdigt hat 
ſchlief mit dem Löftlichen Gefühl ein, dag um mid 5 
alles gut war. Es fällt mir bei einem ſolchen Gefü 
Wort des Herrn bei der Schöpfung ein: 

„Und er fah, daß Alles gut war.“ 





Sonnabend, den 12. ging ih früh um 8 1 
die Kirche mit H. und empfing das Abendmahl aus 
Hand. 
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twoch, den 13. Da Mitri bei der Arbeit im Zelt, 
tie angekündigt hatte, fein Vorzutragendes fehr 
iſſen, gleich anfangs etwas ftodte, brachte ich ihn 
as Zudringlichleit in Verwirrung, umd er ward 
8, welches feit 5 bis 6 Tagen ihm wieder mehr 
ohnheit geworden war, daher er mich felbft ge- 
se, ihn doch in’ ſolchen Fällen Herausführen zu 
d einandermal gefagt, er habe fih vorgenommen, 
Fällen gleich zu ſchwimmen. So ließ ih ihn 
zum Waffer führen, um ihn den Kopf hineinzu- 
obei er ſich fo zaghaft verhielt, daß er ganz vom 
in kam; und Hier ward ich zu ſtürmiſch, anfangs 
merte id) nur vorfäglih, um durch den Eindrud 
t und den daranß entftehenden Widerftand zu ver 
Da er aber fertig war, fuhr ich fort, mie ein 
a Bewegung gefegter Kreifel, zu ſchimpfen mit 
f. w. Diefes legtere war ſchon Leidenfchaft, wor 
dann am Abend fehr litt, obſchon ich's gleich 
5 wieder gut zu machen fuchte, indem ich mit ihm 
'mäßig über den Vorfall und feine gefährliche Lage 
Seit diefer Zeit neigte fich auch wieder alles zum 
jei ihm. 


Den 17. und 18. 
ih mir, daß ich bei großen Gelegenheiten 
eduld, mich jedoch durch den Gedanken an Gottes 
wart und Hülfe fo weit geftärft fühlte, daß ich die 
Verſuchungen, die Minin mir gab, fehr geduldig 


je beiden Abende brachte ich nach vollendeter Ar- 
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beit, wenn ich allein war, ungemein herrlich zu, im ftillen 
Gefühl von einigem Wachsthum an Selbftbeherrfchungs- 
traft und zweckmäßiger Liebe, im Bewußtſein, das wenige, 
was ich befämpft und errungen hatte, im Hinlehnen auf 
Gott belämpft und errungen zu haben, ein unbeſchreiblich 
ſtill wohlthuendes und doc nicht fröhliches Gefühl; ich 
möchte e8 eine Rührung nennen; am Freitag infonder- 
heit als ich mod im der Dümmerung einen‘ einfamen 
Spaziergang machte, dann heim fam, in H.'s Cabinet- 
thür ftand, und mich da wie gebrungen fühlte, einen Rob: 
gefang anzuſtimmen, wobon ein großer Theil meines Lebens. 
laufes, mit den vielen wunderbar erhaltenen Wohlthaten 
verknüpft, der Inhalt war. 

Am Sonnabend Abend hatte ich einen ftarken innern 
Kampf zroifchen der Begierde, den kommenden Morgen, da 
ich mir feiner vorſätzlichen Sünde bewußt war, unter der 
Meß zu commumiztren, und der Furcht es möchte diefer 
Wunſch nicht ganz rein, fondern mit Stolz verknüpft fein. - 
Ich betete um Licht, legte mich zu Bett mit dem Entſchluß, 
ich wolle meine Diepofition beim Erwachen hierüber zu 
Rathe ziehen. 


Sonntag 20. Mai. 
erwachte ih mit einem etwas düſtern Kopf und lieb⸗ 
Tofer Dispofition. Ich enthielt “mich alfo diesmal meines 
Wunſches um fo mehr, da mir dabei wider Willen einfiel, 
es würden 9. und die Kinder es als ein gutes Zeugniß 
von mir halten, wenn fie mich ohne Beicht communiziren 
fähen, und diefer eitle Gedanke mir mehrmal wieder 
aufftieß. . 


v. Galigin, Tagebug und Briefe. 10 
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Um 1/12 ging ih auf 9.8 Bitte, blos aus Weich- 
beit, mit ihm auf die Jagd ... Es ſchlug aber diefe 
Schwachheit mir übel aus: 1. hatte ich Langeweile, da ich 
oftmalen vorbeiſchoß umd nichts traf; 2. ward ich über H. 
ungeduldig, da diefer, als er einen Vogel gefchoffen Hatte, 
mid) nun aus Gutmüthigfeit lieber wollte ſchießen fehen 
und deshalb felbft nicht ſchoß. Es ärgerte mich fogar als 
eine Reinheit von ihm, und als muthete er mir eine Klein⸗ 
heit zu, eine Zumuthung, die ich doch im Grunde auf eine 
andere Art verdiente, und die in keinem Tall, von ihm 
beleidigend war; 3. endlich ftieg meine Langemeile und 
Ungebuld, da ich an die verlorene Zeit nun dachte... . 
Dennoch fiegte hier mein Bedürfniß, noch eine recht gute 
halbe Stunde mit H. in Herzlichkeit vor Beſchluß diefes 
Tages zuzubringen; denn es war in mir trübe. Sch er- 
wartete ihn alfo um fo fehnlicher, da ich zugleich Heut 
Abend Opium nehmen mußte und alfo früh zu Bett zu 
gehn wünfchte. 

H. kam, ging aber gleich in den Garten feine Laube x. 
zu begießen. Ich blieb und wartete; er ging mit ber Pfeife 
umher und verfehwand endlich ganz aus meinem Gefichts- 
kreis. Da es 9 Uhr fchlug ging ih im meine Stube, 
fragte nad) ihm; man fagte mir, er läge im der naffen 
Laube. Das ärgerte mic, e8 war mir, als thät er mir's 
zum Werger, da ich ihm den Schaden davon fo oft vorge- 
ftellt Hatte, und daß er heut mich fo lang da ftehen Tieß, 
ohne wie gewöhnlich zu mir zu kommen, noch mit mir zu 
ſprechen. 
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Montag, den 21. Mai. 

Im Zelt arbeitete ih, nachdem ich mein Gebet ver« 
richtet hatte, mit ziemlichem guten Fortgang an einem Aus- 
zug der Auffifchen Geſchichte und des Steinbart für die 
Kinder. Als Mitel mit ihnen heransging, fam 9. wie 
gewöhnlich, an dem Wege beim Zelt zu arbeiten; herein 
aber kam er nicht. Nachdem ich in der Hoffnung, er würde 
kommen, eine Weile vergeblich gewartet hatte, vief ich ihn, 
feft entfehloffen, ihn im diefer zweideutigen Lage nicht länger 
zu Laffen, jedod unter einem andern Vorwand, aus einer 
verzweifelten ſich nicht mit einmal beugen wollenden Stolz- 
töpfigfeit, herein, fprac) eine Weile von gleichgültigen Din- 
gen und kam endlich auf die Hauptfahe. Da kam's dann 
heraus, e8 wäre ihm gegangen wie mir; er hätte gemeint, 
ich wäre 668 auf ihn, hätte dann nicht das Herz gehabt, 
fi) mir am Abend draußen zu nähern, wäre dann herein- 
gekommen, meinend, mir noch gute Nacht fagen zu können. 
Da hätte er denn gehört, wie ich meine Thür zugemacht 
hätte und geſchloſſen, ich wolle oder könnte ihn nicht mehr 
ſehen. Ich fehränkte mich nun darauf ein, warum er mir 
weder geftern Abend noch heut früh von feinem Verdacht 
etwas gefagt hätte; und er mich immer abwartete. Er 
verfiherte, er wäre am Rande geweſen, e8 zu thun als ih 
ihn Heveinvief. Ich zweifelte, doch ward alles, halb Spaß, 
halb Ernſt, wieder gut unter uns; doc war der Ausgang 
ohne Herzlichkeit, ohne dem Gefühl von Wachsthum, wel⸗ 
ches ich wohl oft und zu meiner großen Wonne aus folden 
Srplicationen mitzunehmen pflege. Bon 12 bis halb 2 


arbeitete id mit den K. Vorträge aus der Logik. Erſt 
10° 
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am Abend erquidte mich Mitri's Unterhaltung eine halbe 
Stunde. , 


Den 23. Mai. 

Um 12 fing id) an mit den Kindern zu arbeiten. 
Mimi ward gleich anfangs 668, und ich mußte auf meinem 
jegig nöthig gewordenen Syftem mit ftrengem Ton eben fo 
gleich dagegen verfahren, als mit einmal Druffel herein 
trat. Sein Anblick ſetzte mich wegen meiner Lage mit 
Mimi, theils aus Interefje für fie, theils aus Furcht, er 
würde die Disharmonte, die ich wirklich in mir fühlte, 
feiner Ankunft zufchreiben, theils auch aus Eitelkeit, weil 
er immer bei meiner Arbeit mit den Kindern fo achtſam 
zuhört, in Verlegenheit. Mimi ward feuerroth und ver 
ſteckte, indem fie den Kopf gegen den Schirm wendete, einen 
ſchnellen Ausbruch unwillkürlicher Thränen; dod fie ver- 
wandelte fi fo ſchnell, ward mit einmal fo fanft und ber 
dachtſam, daß fie, indem fie mid) aus meiner augenblid- 
lichen Verlegenheit zog, mir eine fehr gemifchte Empfindung 
verurfachte, worin für den Augenblid das Unangenehme 
herrſchend war. Ich bewunderte nämlich einestheils die 
große Kraft und Fähigkeit in ihr, ihren Leidenjchaften im 
vollften Lauf, fo plöglic Einhalt tHun zu fünnen, und be- 
dauerte don der andern mit einem tief nagenden Gefühl, 
daß Eitelkeit noch bis dato allein diefe Kraft wirkfam zu 
machen. im Stande fei; doch, Gottlob, fie ift da die Kraft, 
Gott wird fie richten helfen. Mitri blieb, wie er mar, 
gut, doch ohne vermehrte Anftrengung. Ich hörte gegen 
3 Uhr (micht eher) auf, fo große Luft ich Hatte, Druffeln 
etwas mehr zu genießen; denn ich dachte, er müſſe wie 
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gewöhnlich Nachmittag um 6 Uhr fort Allein ich hatte 
nicht das Herz von vornherein, ohne beftimmten Beruf, d. h. 
ohne pofitiv zu wiſſen, daß ich ihm Heut beſonders helfen 
könne, den Kindern denken zu lafien, daß ich die Pflichten 
gegen fie, meinem Vergnügen (denn fo könnten fie es an- 
ſehn) aufopferte. Und diefen Grundfag, über deſſen Rich— 
tigkeit mir fo manche vorüberfliegende, doch nie überwiegende 
Zweifel aufgefioßen und gemacht worden find, um deſſen 
Tefthaltung ich jo manchen Kampf gekämpft habe, nämlich 
mic in meinem Thun und Laffen nicht ganz allein nach 
dem Gutheißen und Anspruch meines Gewiſſens über 
Gutes und Böſes, fondern auch nad dem Innern Aus 
ſpruch, der aus dem Herzen meiner Stinder und diefer 
Nächften um mic her, die mir von Gott anvertraut wor« 
den, ihrer Lage nnd Einſicht nach, ausgehen muß oder 
Tann, mic) zu richten, finde ich täglich richtiger, und in 
dem Grade höher und tiefer, vielleicht felbft darum fo 
manchem Zweifel unterworfener, ald er mehr Selbftver- 
leugnung, mehr Duldungskraft, mehr Demuth erfordert. 
Ich will ihn daher in dieſes Buch wie in mein Herz legen, 
zum Beugniß gegen mich felbft, wenn die damit ver⸗ 
Inüpften Leiden mic jemals wieder follten wankend und 
zweifelgaft machen. Nach dem Tiſch ging ich mit D. fpa- 
zieren, bis 6 Uhr. Meine Unterhaltungen mit ihm mwäh« 
rend biefer Zeit waren fehr gefegnet. Als wir nad; Haus 
tamen (er hatte mir gefagt, er wolle diefe Nacht gern hier 
bleiben), bat ich ihn, fi nun allein zu befchäftigen, damit 
ich die übrige Zeit mit meinen Kindern zubringen Fünnte, 
die mich beide um eine Unterhaltung mit ihnen angefprochen 
hatten. In diefem Geſpräch ſchien Mimi’s Herz fih zum 
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erften Mal wieder zu einer ernften Rückkehr zu wenden. 
Ich durfte aber ihre erften Regungen und Lebenszeichen, 
da e8 fo nah’ am Pfingftfeft war, und ich alfo befürchten 
mußte, e8 möchten wie gewöhnlich nur Antriebe der Eitel« 
keit fein, auf daß ihr Bruder, wie Pater Sch. es ihr un 
geſchickter Weife vorgefpiegelt hatte, nit vor ihr das 
erfte Abendmahl empfing — —; ich behandelte fie alfo 
zur Prüfung mit großer Weberwindung meiner Herzens- 
triebe ftreng, und fie ging leider fo von mir, daß ich be» 
fürchten mußte, e8 verhielte fich wirklich fo. Daher ging 
id, nachdem ich meine Unterhaltung mit Mitri, die vieles 
Troſtes voll war, geendigt hatte, in ihr Cabinet, fand fie 
auf ihrem Bett figend. Sie fagte mir, freundlicher, fie 
dächte über manches noch nad. Ich fagte ihr mit Ernſt, 
voller Rührung, blos die Worte: O bete M., bete von 
Herzen um den Geift! — Sie verfiherte mit Nachdruck, 
fie wolle e8 thun. D., als ich heraus Yam, fand ich allein 
im Saal; da ich mic aber erinnerte, H. in diefem Tag 
ganz aus den Augen verloren zu haben, und bemerkt Hatte, 
"daß er wieder häufig im der Küche faß, und den ganzen 
Tag ſſchon feit feiner Rückkunft) nichts that, ald etwa 
außer feinem Brevier, in den Stunden, wo er fonft Abends 
zu mir heraus kam, im Curtius lefen, ward mir ängſtlich 
um feinen Zuftand. „Ich fuchte ihn, nachdem ich erſt mein 
Gebet verrichtet, draußen auf, fand ihn in der Küche bei 
Hamftens Leuten, brachte ihn im Sprechen mit herein; nach 
inniger augenblicklicher Unterhaltung mit mir u. D. in& 
gemein, Tüßte er mir freundfchaftlich die Hand und legte 
ſich zu Bett, nur wenige Augenblice noch blieb ich mit D. 
Ja, fagte er, wenn id Sie fo in Ihrem Innern fehe, fo 
tann ich mich nicht des Ausrufs enthalten: Glückliche, 
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glůckliche Kinder! O hätte ich Sie einige Jahre eher ge— 
tannt, einige Jahre eher Ihre Führung und Leitung ge- 
noſſen. — Ih fühlte die dunkle Fülle der Eigenliebe 
ſchwellen bei diefer fo Herzlichen, aufrichtigen Ausfhüttung, 
die mir, wider meinen Willen, Wahrheit fchien, fich nahen. 
Ich unterbrach daher ſchnell diefe Herzenserleichterung, fagte 
ihm gute Nacht und Iegte mich zu Bett. Ach wie leicht 
blähet ſich mein Herz! 


Den 24. Mat 
liegt mir auch H. etwas beſchwerlich auf der Seele. Sein 
Zuftand ift wiederum der alte Zuftand der Lauheit. Er 
verliert feine Tage zwifchen dem Brevier; höchſtens dabei ein 
bischen Lefen im deutfchen Curtins. Das Uebrige wird 
im Umherſchleichen, hie und da unnügem Geſchwätz in der 
Kühe u. dgl. verloren. Weit weniger ſchlimm wäre die 
Lage, wenn er etwas ganz offenbar Unrechtes, Lieblofes 
thäte, daß ich Gelegenheit erhielt, ihm das Gefährliche fei- 
nes Zuftandes fühlbar zu machen. Gin Lauer wird mohl 
mit Recht von Chriftus ausgefpieen; es ift Lauheit das 
fürchterlichfte Schild gegen die Liebe felbft. Er ſorgt fo 
eben fürs Brod, d. 5. er thut fo eben, was ihn im 
Aeußerlichen vormurfsfrei erhalten Tann, ift ftolz darauf; 
der wehmüthige Blid der Liebe, der in fein Herz zu dringen 
ftrebt, prallt ſchon von der fehlaffen Oberfläche feines Auges 
ab, durch welches feine Seele nicht ſchaut. — Lieber! Lie— 
ber! — fage ich zu ihm mit diefem Blick und einem Hands 
druck, der mehr zu fagen ftrebt. Er antwortet mir ver« 
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wundert: was willft du von mir? was habe ich mit dir 
zu ſchaffen? 

Die Liebe: Ach wie iſt dir? wo bift du? erwache! 

Er: Ih? ich befinde mich recht fehr wohl. 

Die Liebe: Fühleft du nicht, Geliebter, daß ich etwas 
mehr von dir für di umd für mich bedarf? 

Er: Ich wüßte nicht, daß ich dir etwas gethan Hätte; 
bin mir nichts Böſen bemußt. 

Die Liebe: Und weiffeft doch nicht, was du mit mir 
zu fchaffen haft? O, des Jammers! wer wird mir geben 
Ströme der Thränen, daß ich weine um meinen Geliebten; 
wer wird berühren meine Lippen mit feurigen Kohlen, dag 
ihre Wärme dringe bis zu feinem Herzen und ihn bewußt 
mache feiner Erftarrung! D des Jammers, des Lauen! — 

Seine Pflichtgefühle gehen nicht weiter als der Buch ⸗ 
ftabe; feine Begierden nicht weiter als auf die Befriedigung 
einzelner gegenmwärtiger Triebe, melde ihn dergeftalt auf 
ſich ſelbſt zurücbbringen, daß Vergangenheit und Zukunft, 
und Alles um ihn ber aus feinem Geſichtskreis ver« 
ſchwindet. 

Mit dieſen Dreien, und der Laſt meiner eignen Leiden 
und Schwachheiten, mit dem Gefühl, dieſen ganzen Tag 
fähigkeitslos verloren zu haben, belaſtet, eilte ich endlich 
in mein Zelt, warf mich dort auf meine Knie und betete 
mit Eifer, Rührung und Vertrauen um Licht und Dul- 
dungskraft, nicht um Wegnehmen meiner Leiden, nur daß 
fein Wille gefhäh, und mir wurde eine, mit meiner Bürde 
verhältnigmäßige Kraft und fo viel Licht, daß ich ſicher 
wurde, ich wandelte auf den Wegen jeines Wohlgefallens. 
Wunderbar ſchnell wurde ich erhört. Noch diefem Abend 
wendete fih M. Sie ſprach mit mir von ihrem Zuftand 
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auf eine Art, die mir die Hoffnung gab, es wäre ihr 
Ernſt. 

Auch mit H. endigte ich ſehr troſtvoll den Abend. 
Gott gab mir Worte, um ihm von ſeinem gefährlich lauen 
Zuſtand ſo zu ſprechen, daß es ihm ins Herz drang. Er 
kam zu dem Geſtändniß, daß er ſeit ſeiner Reiſe nach A. 
ſich erlauet fühlte, keine Liebe, Feine Kraft und Thätigkeit 
in fich Habe. Ich vermochte ihm fo zuzureden, daß alles 
in ihm, bis zu feinen Geſichtszügen ein ſichtbar neues Leben 
erhielt ; daß er den Vorſatz faßte, fich in feinen Arbeiten 
meinen Vorſchriften treu zu umterwerfen, indem er es 
fühlte, da ich's ihm zu zeigen ftrebte, daß bei ihm alles 
daran läge, daß er Zufammenhang in feinen Ideen erhielt, 
und als Mittel dazu, täglich wenigſtens etwas dahin ab⸗ 
zweckende Kopfarbeit unternehmen müßte. Im innigfter 
Bereinigung unferer Gefühle, Wunſche und Zwecke endigten 
wir diefen Abend um 11 Uhr. Ich dankte Gott für diefe 
neue Gnade zum Behuf des Wachsthums meines Glaubens, 
und legte mich gegen Halb zwölf zu Bett, ſchlief wenig, 
aber ſehr gut, und träumte fehr gut, meiftens über 9. 


Freitag, den 25. Mai, 
Bor auffallenden Sünden und Disharmonten behütet, 
meine haupt innere Beſchäftigung in mir felbft war die 
Einrichtung der großen, meinen Kindern bevorftehenden 
Epoche, worüber mir manche Zweifel vorſchwebten. 
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27. am Pfingfttag. 

In der Meſſe kam mir fo plöglich in den Sinn, ich 
müßte Pater Sch. jagen, Mitri in der Beicht zu überreden, 
daß er von felbft darauf, bis auf den legten Tag der 
Oetave, nämlich auf den Sonnabend Verzicht thät, um 
dann mit feiner Schroefter zugleich an den 5. Tiſch zu gehn, 
damit er zwiſchen feiner Beicht und diefem großen Tag 
noch vier Zubereitungstage hätte. Diefer Gedanke gefiel 
mir um deſto beffer, da mir Mitri 8 Tage vorher in 
einer feiner beften Stunden von felbft gejagt hatte, er habe 
über Mimi's Zuftand nachſinnend an die Möglichkeit ger 
dacht, daß fie mit ihm nicht zugleich zum Abendmahl ge 
laſſen würde, und fih im diefem Ball, fo begierig er auch 
darnad) wäre, dennoch nicht fo fehr freuen würde, e8 zu 
empfangen, es lieber abwarten wolle, bis fie im Stand 
dazu feie. Ich lobte damals feine Gefinnung, doch mäßig, 
weil ich die verdammte Eitelfeit bei ſolchen Veranlaſſungen 
fo fehr aus manchen Erfahrungen bei diefem Kinde fürchte, 
fagte ihm aber, wenn dies Unglüd ftattfinden follte, es 
doch Keine Urfach wäre, um ſich einer fo großen Hülfe und 
Gnade, wenn er e8 fonft verdiente, zu entziehn. Ich nahm 
alfo diefen Einfall als eine Eingebung des erbetenen 
b. Geiftes auf, nahm mir dabei vor, an diefem folgenden 
Sonnabend der Begnadigung meiner beiden. Kinder Theil 
zu nehmen, und ihn duch Mufit und eindrüdliche Ge 
fchenke, bei ihnen möglichft zu verewigen. Ich wollte die 
Waldhörner aus Münfter früh bei Zeiten ins Heine Neben- 
zelt ftellen; diefe follten, wenn wir von ber Tafel des 
Herrn ins große Zelt gehn würden zu frühftücen, anfangen 
mit einmal das den Kindern fo angenehme Lied: „Wie 
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groß iſt des Allmächtgen Güte* zu blaſen; dann mollte 
ich Mitri mit feinen erften Waffen, einem Hirfchfänger mit 
feinem Namen, und dem Motto aus dem Matth. befchenten: 
„Bürchte dich nicht für den, der den Leib tödtet, fondern 
allein für den, der Leib und Seele zu tödten vermag. Und 
Mimi mit einem Ringe, worauf meine Silhouette und 
die Worte: „IH bin der Weg und die Wahrheit.“ 

Ich theilte nad) der Meſſe H. meinen Gedanken mit, 
und er fand ihn fehr herrlich. 

Mimi wollte, ich ſollte ihre Beichte leſen; ich mollte 
es nicht, aus Furcht, fie möchte in die Verſuchung falfcher 
Wendungen verfalfen. Ich weiß nicht, ob es diefe abjchlä- 
gige Antwort oder unfere beiderfeitige Geifteslofigkeit war, 
aber die Unterhaltung ward falt und embaraffirt, und fo 
gingen wir auseinander. Mitri, der mich, als ich herein- 
Yam, bat mit ihm zu reden, ſchlug ich's ab, aus Furcht, er 
möchte fi daran gewöhnen, den Tag fehlecht zuzubringen 
in der Meinung, es denn am Abend, wenn nichts mehr 
zu thun ift, wieder gut zu machen. Mein Herz war aber 
fehr beängftiget für beide, fo nah am Beichttage, fo viele 
Kälte bei ihnen anzutreffen. Mit Thränen fprad ih H. 
davon, der mir beider heutige Kälte durch mande Bemer- 
Lungen beftätigte. Gedrängt ging ich nochmals zur Mimi, 
einen Verſuch zu einer beffern Stimmung zu wagen, und 
«8 gelang mir. Mitri kam nad; feiner Betrachtung auch 
nochmals zu mir, und bat jehr, ich möchte doc) wenigftens 
morgen früh mit ihm fpredhen, eh wir nach Münfter gin« 
gen. Ich fagte ihm, es würde feine Zeit dazu vorhanden 
fein, indem wir früh fort und vorher noch hier Meſſe 
hören müßten ; er bat fehr angelegentlich um meine Liebe. 
Ich blieb noch ein Weilchen mit H. fehr gedrüdt: er er- 
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heiterte mich nad) und nad; durch feine unfchuldige, naive 
Erzählungen von fi, und Liebreiche THeilnehmung fo daß 
mir zulegt, und aud ihm fehr vertraut und innig ward, 
und mit Muth uns um halb 11 Uhr trennten. Beim Ab⸗ 
fchted bemerkte ich ihm, wie viel Troſtskraft in diefem 
Abend aus ihm gegangen fei; er folle Gott für dieſen 
Strahl der göttlicäften der Kräfte danken. Glauben Sie, 
fagte er, daß ich daran nicht gedacht habe? nein, ich fühle 
es gewiß fehr. — Diefe Worte freueten mich als ein 
großer Fortfchritt in der Entwickelung feines moralifchen 
Sinnes fehr, und ich dankte Gott dafür. 


28. Mai 
konnte ich vor halb 7 nicht aus dem Bett. ALS ich ges 
leidet war, gebetet und gefrühftückt hatte, gingen wir in 
die Meffe und um 9 Uhr fuhr ich mit H. nah Münfter. 
Mitri hatte ſich's ausgebeten, durch Lütckenbeck zu Fuß hin 
zu laufen. welches mir ſehr lieb war. Mimi, der ich Ger 
Iegenheit hatte von ihrem trägen, ſtets launifch ausjehenden 
Gang zu reden, faßte fogleich innerlich den Entſchluß, auch 
dor dem Wagen her bis Münfter zu laufen, und wendet 
die Ausführung ihres Vorhabens vecht hübſch, ohne Prah- 
lerei, ward aud nicht launigt, da der Wagen ſehr ger 
ſchwind fuhr. 

Es war 10 Uhr, als wir ankamen. Ich hatte bis 
gegen 12 Uhr zu räumen. Um 12 Uhr kam Sch. Ich 
fagte ihm Mimi's Lage, wegen welcher ich wünfchte, daß 
fie erft am 2. Juni communicire und die Urfache, wes- 
wegen ich e8 für gut hielt, dag Mitri auch bis dahin zu 
warten von ihm überredet würde, damit er nicht im die 
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Verſuchung geſetzt würde, ſich über feine Schweſter zu er⸗ 
heben und eitel zu werden. Er ſtimmte völlig in meine 
Meinung, auch in allem übrigen, was ich ihm einſchärfte, 
den Kindern wichtig zu machen. Wir ſpeiſeten um 1 Uhr. 
mit ihm und Milkel. Bon 3 Uhr beichteten die Kinder. 
Ich Hatte nicht vor zu beichten, weil ich mir nichts befon- 
dern, vorſätzlich Böſen bewußt war, und erft vor einigen 
Wochen gebeichtet habe, allein da mir mehremale eine Ver- 
fuhung des Stolzes auffiel und der eitle Gedanke, H. und 
die K. würden mich doc für fehr gut Halten, wenn fie 
fähen, daß ich ohne zu beichten communicive, fo beſchloß 
ih, diefen Teufel zu dämpfen; ich wollte dennoch beichten, 
ging alfo, während die Kinder auch damit befhäftigt waren, 
und nachdem ich's H. gefagt hatte, bei ehr vegnigt und 
mindigem Wetter zu Overberg ins Haus. Ich Hatte ein 
dunkles Gefühl, daß mein Eramen bald gemacht fein könnte, 
machte es alfo unterwegs ohne meine Bücher nadhzufehn. 
welches mir doch nachher als fehr leichtfinnig auffiel. Ich 
fagte ihm meinen Zuftand, warum ich zu beichten mich 
entſchloſſen hätte, wie daß ich überhaupt, ohnerachtet feiner 
Erlaubniß und meinem oftmaligen ftarfen Verlangen, noch 
nie das Herz gehabt hätte, ohne Beicht zu communiciren, 
weil ich mich, wenn fehon von groben und völlig vorfäg- 
lichen Sünden, dennoch nie ganz rein von Webereilungen, 
Lauigkeiten u. dgl. fühlte. Er mißbilligte meine zu große 
Scrupulöfität hierin, und fuchte auf alle Weife mir auf 
die Zukunft Muth hierzu‘ einzureden. Nachdem ich fertig 
war, fragte er mich, ob ich denn eine Abfolution verlangte? 
Freilich, fagte ih. — Nun fagte er, fo ſchließen Sie denn 
die Reue über die Sünden ihres ganzen Lebens mit ein. — 
Ih bat um eine Buße; er gab mir den 144. Pſalm. 
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Bei diefem Gefpräch wandelte mich wieder ein leiſes Wohl. 
gefallen an mir felbft an, daß er mich fo wenig ſchuldig 
gefunden Hatte, daß er zweifelte, ob ich die Abſolution 
wollte, und mir felbige erft anf die Neue über alle Sün- 
den meine® Lebens accordirte. Allein kaum war dieſes 
Wohlgefallen merklich geworden, fo ſchlug es der demü⸗ 
thigende Gedanke, du mußt wohl heuchleriſch ausfehn und 
fprechen, es nicht recht auszudrücken wiffen, oder eruftlich 
darnach geftrebt Haben, wie unlauter, disharmoniſch, oft 
noch lieblos, lau und träg und umberwußt- übereilt dein 
habitueller Zuftand noch fei, oder er urtheilt nur nad) ein- 
zelnen Sünden, da doch Zuftand meit ärger ift als ein- 
zelne Fälle, wären diefe auch gröber und ſchlimmer, als der 
Zuftand allgemein ausgedrüdt und in einzelne Fälle ver- 
wandelt es ſcheint. Doch ich fühle, daß folde Zweifel nich 
hypochondriſch machen, alſo will ich mich lieber auf Gottes 
Barmherzigkeit verlaſſen, ſtreben anders zu werden, thun, 
thun, thun! anftatt zu grübeln übers Vergangene und be⸗ 
ftändig beten um Licht zwiſchen den zwei Klippen, Wengft« 
lichkeit und Leichtfinn, mein Gewiſſen durchzubringen ohne 
Anſtoß. 

Es regnete, als wir um 7 Uhr zurück fuhren. Mitri 
hatte keinen Ueberrock mitgenommen, ſaß da jämmerlich 
und naß, und hatte doch gar nicht Luſt zu laufen. Ich 
beftimmte endlich an der Haide beide dahin, aus Angſt fie 
möchten ſich verfälten, und aud), weil ih in Mitri's ganzem 
Wefen ſchon Erſchlaffung und Leerheit, die gewöhnlichen 
Folgen eines Tages, wo er fich felbft überlafjen war, 
fpürte. Es war fpät, als wir nad Haus kamen. Die 
Kinder aßen Salat und gingen in ihre Cabinetten. Mitrt 
wei, Mimi fehr gut geftimmt. Beide hatten mir gefagt, 
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mas ihr Beichtvater mit ihnen gefproden, und das — 
ihnen die nämliche Buße gelaffen hätte. Mein Abend 
H. war fehr vertraulich, wie die vorhergehenden. 
Mühe entſchloſſen wir uns gegen 11 zu trennen. € 
für beide nicht gut, daß wir e8 fo fpät maden; alleiı 
denke immer, ih muß, wenn fein Herz zu folder Inui 
und vertraulichen Gefühlen offen ift, wornach ich 
4 Jahren vergeblich geftrebt Habe, fo muß ich diefe ther 
in einem fo ſchwer fühligten Herzen, jo mühfam und ſ 
hervorzubringenden Augenblicke beftmöglichft benugen, 
ihn ein neues Dafein als dauerhaften Zuftand zum 
dürfnig zu machen. Mit H. machte ih aus, ih w 
ihm täglich ein Penfum auszuarbeiten geben. Für mo 
gab ich ihm die Trage zu beantworten, warum (auß ı 
Predigt dv. Lavater) man durch Umgang mit Menf 
von Geift Zuwachs an Geift erhielt. — Er hat jelbe 
gut zufammenhängend, und in einem guten Styl bi 
wortet. 


Mittwoch, den 30. 

Eine Stunde Arbeit mit den Kindern vor T 
Mimi hatte ihre Logik am Morgen nicht überlefen Ton 
und da Mitri, fobald ich Hereintrat, mir übernatürlich 
haft fagte, o heut freute er ſich vecht auf die Arbeit, 
ich möchte ihn doch zuerft vortragen laſſen, that ich es 
machte e8 auch ganz gut. 

Nach Tiſch begleiteten wir Mifel nach Althoff. M 
ritt durch die Hatde, dahin ihm fein Pferd zu bringen, 
vollen Galopp; wir verweilten bis gegen 4 Uhr im B 
und fpazierten, laſen naher im Steinbart, dann die 
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digt Kap. Matth. von der Einfegung des Abendmahls aus, 
don Ehrufoftomus, die wir Vormittag angefangen hatten, 
dann im Trembley. 


1. Juni. 

Um 5 halb 6 Uhr auf; im freien meine Morgen 
andacht und Betrachtung; der „gute Morgen“, bei den 
Kindern gut; bei H. gegenfeltig kalt. Ins Tagebuch 
geſchrieben bis 10 Uhr, als Mikel mit den Kindern auf 
die Hohewart auf die Jagd ging. H. Hatte mic vorher 
gefragt, ob ich dächte, auf die Jagd zu gehn; ich ja 
gefagt; ich fuchte ihn alfo jegt auf, Tonnte ihn aber nicht 
finden. Endlich fagte mir Joſeph, er ſäß hinter der 
Gartenhede; diefer Umftand mit dem geftrigen Tag 
zufammengenommen, vermehrte mein Vorurtheil gegen ihn, 
obſchon er mic; verficherte, als ich ihm grade heraus fagte 
ich wunderte mich, daß er gegen feine Gewohnheit ſich fo 
verſteckte; er hätte Joſeph ambefohlen, ihm zu rufen, wenn 
ich fort wollte und fih nur dahin gefegt, um ruhiger dem 
ihm don mir aufgegebenen Artikel im Steinbart überlefen 
zu können. Gleich anfangs unfres Spazierens fagte er zu 
mir von felbft , was das Franzöfifchreden betreffe, wollte 
er es gern thun, aber anfangs nur, wenn wir mit den 
K. ganz allein wären; wenn dann das 14 Tage gefchehn 
fein würde, dann würde e& ihm auch leichter werden, es 
in Gegenwart Anderer zu ſprechen. Ich antwortete in 
meiner einmal gefaffeten üblen Dispoſition in einem etwas 
verdrießlihen Ton gegen ihn, da wir mum zwei Tage 
ganz allein wären und mun bald gar H. v. F. und der 
Prinz.hier wohnen würden, fo wär es fo gut, als 
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fagte er, er wolle nicht franzöſiſch ſprechen lernen; doch 
Hinge es von ihm ab, es zu thun oder zu laffen; nur 
wäre es Unrecht, fi meiner Führung, wie er noch vor 
3 Tagen gethan hätte, ganz zu überlaffen, mir willkürlich 
gehorfam hierin zu geloben und feinem Worte dann durch 
Umwege auszuweichen. Er wiederholte dasfelbige, fo daß 
ich endlich gänzlich ſchwieg. Er ſchwieg zulegt au, und 
ſchweigend gelangten wir bis Neuhoff, und zurüd bis lurz 
vor Althofj. Da fagte er zu mir, ich würde mic 
erinnern, daß er mir geftern früh von einer Zufammen- 
ziehung gefagt hätte, die ihn am Schlaf verhindert habe. 
Er hätte feit der Zeit es ſtets auf dem Herzen gehabt mir 
die Urſache davon zu fagen, wäre aber theils durch 
Mangel an Gelegenheit, theils durch Scham zurüdgehalten 
worden. Am Mittwochen nah Tiſch Hatte er zu mir 
gefagt, er wolle, da Joſeph nicht zu Haus war, Milels 
Pferd nach Althoff hinführen. Da ich ihm diefe Mühe 
nicht machen wollte, fagte er, er wäre froh diefe Gelegen- 
heit zu veiten zu Haben; nun da er ſchon das Pferd 
gefatteit hätte, wäre Mitri gelommen, ihn bitten, er folle 
es ihn reiten laffen. Das wäre ihm wie ein Schlag ins 
Geficht geweſen, infonderheit da Mitri hinzugeſetzt Hatte, 
ich hätte ihn verfichert, er brauche H. nur feine Luft dazu 
zu fagen, fo würde er es ihm gern überlaffen. Hier 
ſchwieg H. Es ift wahr, erwiderte ih, ich Habe das 
Mitri gefagt, überzeugt, Sie würden fo fühlen, und 
noch mehr, daß id, indem ich zweifellos alfo handelte, 
Ihnen mehr ala Mitri in diefem Augenblid zu mir, 
mit mir eins, rechnete; das erwartete ich aber vor 
altern nicht, daß Sie e8 würden übel nehmen, mid) darob 


maulen. — Das habe ich auch nicht, ſagte 8. Der Ein 
v. Galigin, Tagebuch und Briefe. 
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drud war ſtark, aber unwillkürlich; ich ſchämte mic) deffen, 
ftrebte auf der Stelle dagegen, konnte ihn fo geſchwind 
nicht 108 werden, und der Nachklang davon mußte mir 
zu meinem Peiniger bleiben, bis ichs Ihnen gefagt hätte, 
geſtern ſchon wünſchte ichs, konnte aber nicht dazu ge 
langen. — Ich: Warum denn nicht geſtern Abend, anſtatt 
mich trotzend ſogleich zu verlaſſen? — Hier fing ich an 
ohne Bewußtſein über ihn loszuziehn, daß er wieder ſein 
Wort gebrochen, und drei Tage lang eine Klage gegen 
mich verſchwiegen hätte. Er verſetzte ſanft, ich ſollte doch 
denken, was Scham einem für Kämpfe zu liefern fähig 
wäre, allein ih fuhr im ſelbigen Ton fort, bis wir nahe 
beim Haufe die Kinder erblietten, die uns mit D. entgegen» 
Tamen. Ich ſchämte mich, mic) ihnen mit thränenden Augen 
in einem gereizten Zuftande zu zeigen, blieb alſo einige 
Augenblide zurück, meine Thränen abzuwiſchen und mic 
in eine Art von Faſſung zu fegen. Dann kam ih, doch 
noch ziemlich verftört, zu ihnen; fie ſchienen alle nichts zu 
bemerfen. Nach Tiſch brachte ich einige Stunden mit D. 
zu, während welder er mich durdaus von der B. 
BVerlegenheiten, zwiſchen C., feiner Frau und ihrem Mann 
unterhielt. Diefe Erzählungen erſchwerten und verdunfelten 
meine Vorftellungen von B.'s möglichem Verhältniß mit 
mir noch mehr. Der von neuem gefafjete Entfchluß feines 
legten Briefes, mich zu verſuchen, bis ich ihm ein Gefühl 
würde, fing an, mir fürchterlich zu feheinen. Ich erneuete 
den meinigen, mid; ganz paffiv zu verhalten, und Gott 
hierüber, ohne Zuthun, falten und walten zu laffen. Als 
D. fort war und ich mit beiden Kindern geredet, fie beide 
in fehr guter Stimmung gefunden hatte, ging ich allein 
fpazteren und ftellte meine Abendbetradhtung an. Dabei 
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fiel mic H. und mein Betragen in einem ganz andern Licht 
anf, als am Morgen. Er ſchien mir, obſchon er Unrecht 
gehabt hatte, zwei Tage in feiner Kälte zu beharren, in 
Abſicht auf das Geftändnig feines augenblicklich böfen Ge— 
fühls, fehr edel gehandelt und ich dagegen ihn ſchlecht dafür 
belohnt zu Haben. Nun ward ich voll Verlangens, ihm 
dieſes zu geftehn, und die Wunden, die ich ihm mochte ver- 
fest haben, durch Liebe und Mittheilung meiner Reue zu 
heilen. Ich ging in diefer Abficht früh herein in den Saal; 
er ftand am offenen Fenfter und wendete ſich nicht einmal 
um, ich blieb eine Weile am Tiſch ftehen, er rührte ſich 
nicht; ih ging zu ihm ans Fenſter, er blieb kalt, jagte 
mir einige langweilig gleichgültige Worte übers Wetter. 
Die Kinder waren noch nicht zu Bett, fo daß ich deshalb 
mit meiner Erklärung noch zurüchielt; allein das war 
ſchlimm, und ich will mir's künftig zur Warnung dienen 
lafien, Yeine gute Empfindung, feinen guten Bor- 
fag aufzufhieben; der ift der Gnade von Oben 
nicht werth, der da zögert, fie zu benugen. Hier 
ſah ich e8 lebendig erfüllet da8 Wort: Heut, heut, da 
es noch Zeit ift, da du noch bift auf dem Wege 
mit deinem Widerfacher. — Je länger die befehriebene Lage 
num dauerte, defto beffemmter wurde mir; ich ging endlich 
vom Fenfter weg, zum Kamin, er blieb mit zu mir ge- 
Tehrtem Rüden am Fenſter, ohne ſich umzufehn. NB. Ich 
hatte mir borgeftellt, bei meinem Geftändniß eine recht herr» 
liche Stunde noch mit H. zuzubringen, und dann früh ins 
Bett zu fommen, damit id morgen bei Zeiten aufftünde, 
und diefen legten Zubereitungstag noch recht für mich und 
meine Kinder zu benugen. Nun mwurd’s 10 Uhr ſchon, 


und nichts war noch einmal angefangen. Das Gefühl 
11° 
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aller diefer verlorenen Hoffnungen fette allmählich Egois- 
mus an die Stelle der Liebe. Ich fing an, mid, allein 
zu fühlen, und nun Iautete es bald wie Folgendes in mir: 
Habe ich ihn Heut morgen in der That ungerecht behandelt, 
und e8 wäre ihm wirklich an mir gelegen, fo müßte es 
ihm ja am Herzen liegen, mich davon zu überführen und 
Reue darüber und andere Gefinnungen in mir hervorzu⸗ 
bringen; und doch läßt er diefe Zeit verftreichen, doc kanu 
er kalt und leer von gleichgültigen Dingen ſprechen? (Hier 
erhob fi der Stolz und führte diefen Monolog weiter.) 
Und um meine Geſundheit und fo theure Zeit, in ben 
gegenwärtigen Umftänden, die er fo. gut kannte vollends 
befümmert er ſich fo wenig, daß er ſich nicht ſcheut, mich 
vom Schlaf abzuhalten, und das warum? etwa um mir 
den Genuß zu verfchaffen (dem ich fie immer fo willig 
aufopfre) ihn genußfähiger zu machen? Nein, fondern um 
in meiner Stube gemüthlicher zum Fenſter Hinauszufehn. — 
Diefer Gedanke von einen Menſchen, fo eingeſchränkt wie 
diefer,, ergriff mich mit Gewalt wider Willen gegen ihn. 
Empörter Stolz, Aengſtlichkeit, über das dennoch, obſchon 
verdunfelte, dennoch nicht verſchwundene Gefühl meines Ger 
wiſſens, das mich noch heftig drängte, meine vormittägige 
Ungeredhtigfeit gegen ihn, eh ich mich zu Bett legte, wieder 
gut zu machen, und die Ausſicht, daß ich wegen fpäten zu Bett 
gehn, und der Zerrüttung, die mich allmählich krampfhaft 
zufammengezogen Hatte, morgen nicht aufftehn, und einen 
böfen Tag haben würde, zogen mich von jo verfchiedenen 
entgegengefegten Seiten, wie im Mittelpunkt entgegenger 
fegter Kräfte, fo daß ich in vöfligen Stillftand und Stodung 
gerieth, im heftige Kopfſchmerzen und innere Krämpfe, 
bis H. endlich, etwa eine Viertelftunde nach 10 vom Fenfter 


Re 
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wegging, zu mir Tam, mir die Hand küſte und gute Nacht 
fagte. Nun fiegte endlich der Entſchluß meines Gewiſſens, 
über die übrigen Gefühle, als er fon an der Thür ſei⸗ 
nes Zimmers war. Ich vief ihn blos aus Zwang meines 
Gewiſſens, unwillig zurück; alle die übrigen Gefühle waren 
nod im völligen Aufruhr und ließen es nicht zu, daß ich 
diefem Trieb einfältig und allein folgte. Ich fehlen alfo 
erſt ihn anzuklagen ch ich mich entjchließen konnte mich 
felbft anzuflagen. Nun, fagte ich endlich, da ich in diefer 
Berwirrung doch endlich fpredjien mußte: Nun haben Sie 
dageftanden, anderthalb Stunden zum Benfter herausgefehn, 
mir meine Zeit und meinen Schlaf, den ich ganz umfonft 
doch nicht fo wegzumerfen habe, geraubet, uud das fo ganz 
ohne Bedürfniß von Ihrer Seite, um zum Fenſter hinaus 
zuſehn? — Ja, erwiederte er; ich wußte nicht, was ich 
fagen follte, da ich Hent früh fo fehr mißverftanden ſchien, 
und das was ich fo gut meinte, fo übel aufgenommen 
wurde (das fagte er jedod) ohne Trog). — Diefes Iöfete 
in fo weit mein ſtockendes Herz, daß ich ihm das Bekennt⸗ 
niß meines ungerechten Betragens, jedoch fo troden ahlegte, 
daß weiter darauf nichts folgte, als einige Verminderung 
von Gewiffens Unruhe. Den andern Morgen als ben 


2. Juni. 
bingegen Tonnte ich mein Bekenntniß vollftänbiger und 
herzlichen während unferm gewöhnlichen Spaziergang ab« 
legen, worauf ung dann beiden wieder ganz wohl ward. 
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ienftag, den 28. Aug. Nachmittag um Halb 3 am 
n. 
eit dem 1. Juni habe ich aufgehört, mein Tagebuch 
en. Wie verfloffen mir diefe 3 Monate? 
onntag, den 3. Juni am Dreifaltigleitstag erlebte 
Freude, die Kinder in der erwünfchteften Stimmung 
fel des Herrn zu begleiten und diefen Tag recht 
und tief fröhlich mit ihnen biß gegen Abend zuzu⸗ 
; darin aber beging ic; einen Tehler, daß ich, um 
bſt ein Paar Ruhſtunden zu verſchaffen, Mikel um 
herausbeftellt Hatte, um einige Stunden mit ben 
2 zu jagen. Sie wurden mit dem leeren Mikel fo 
ımt, wie fie mir es nachher felbft fagten, daß die 
g de8 Tages darüber zum Theil verſchwand. 
tefe Zeit bis zum 22. Juni, als des Tages der 
t des Prinzen, hatte ich eine befondere Urfache der 
edenheit mit mir felbft. Die äußern Umftände 
ſehr gemifcht. Mimi gewann in Sanftmuth und 
duten; dahingegen Mitri gleich nach diefer Hl. Hand⸗ 
n Guten fehr wankend zu werden ſchien. Ich bes 
ziemlich in der Geduld, mein Zuftand während die 
itraum war Ergebenheit in den Willen Gottes und 
amfeit für mich und meine Kinder ohne Reiz; Zur 
jeit im Ganzen. Das Einzige, was außer der Un— 
er Mitri's Wanken, deffen gänzliches Sinten ich im 
vorherfah, mich immer dunkel ängitigte, war die An- 
es Br. und fein langer Aufenthalt, während weldem 
noch nie gefehlt hat, daß die Kinder wegen meiner 
ochnen Achtfamkeit auf fie, und den jchalen Ton, 
ſolchen Zeiten ftets in unferm Zirkel herrſcht, ver 
en, und ich, auf eine lange Zeit krank und hypo⸗ 
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chondriſch werde. Ich betete täglich mit Eifer um Kraft, 
diefe Anmefenheit fo zu tragen, daß id ihn, wenigftens nad 
beftem Vermögen, durch Nachgiebigfeit und Geduld diefe 
Zeit auf eine angenehmen Art möge zubringen madjen, ohne 
dabei die Kinder zu vernachläſſigen, oder ihre Unarten aus 
Furcht dor unangenehme Scenen, zu feig durch die Finger 
ſehn. Diefes tägliche Gebet ftärfte mein Vertraun auch 
dergeftalt, daß ich diefe Epoche in dem Grade weniger 
fürdtete, als fie näher heranrückte, infonderheit da H., je 
doch nad einem für mich fehr zerrüttenden Auftritt mit 
ihm bei Gelegenheit eines großen Rückfalls in feine alte 
Trägheit und Gleichgültigkeit nad} feiner X... . fchen Reife, 
num gerade kurz vor des P. Ankunft wieder recht erneueten 
warmen, guten Willens geworden war. Im diefer Lage 
der Dinge kam der Prinz den 22. Juni zu Angelmobde 
an, und blieb bei ung 4 Moden , während welcher Zeit 
ich genug zu thun hatte, daß ich die nöthige Zeit behaup- 
tete, um der Kinder Unterricht nicht zu ‚verfäumen. Auf 
mein Tagebuch mußte ich völligen Verzicht willig thun, 
wenn ich mich nicht in die Gefahr einer völligen Reizbar⸗ 
keit und Verwirrung fegen wollte. Einen wichtigen Punkt 
vergaß id; in dem Zeitraum meiner Kinder ihrer erften 
Communion bis zum 22. zu fagen, dem ich jedoch einen 
Theil des Abfall meines Sohnes zuſchreibe. Die Freude 
über meiner Kinder guten Zuftand bei diefer wichtigen Hand» 
Tung, und ein heimlicher ftolzer Rückblick auf mic felbft, 
hatte mic bewogen, manches Rührendes von ihnen bei die 
er Gelegenheit Hrn. Diitel, der gerade in diefem Zeitpunft 
it mir in Correfpondenz über den unglücklichen Zuftand 
feines Zöglings ftand und Rath bei mir holte, mitzutheilen, 
welches ihn bewog zum Beſten feines Zöglings mich nun 
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zu bitten, ich möchte doch dem Mitri erlauben, mit ihm in 
Eorrefpondenz zu treten, um dadurch indireft auf ihn ein- 
fliegen zu können. Diefes Verlangen theilte ich dem Mitri 
unvorſichtiger Weiſe mit, in der Hoffnung, feinen Muth 
durch den Gedanken zu heben, er könne zur Befeligung 
eines Cameraden beitragen, allein dazu war Mitri nicht 
reif, und vermuthlich machte ihn diefer Umftand viel mehr 
eitel als muthig. Gott erhörte mein Gebet in fo weit, 
daß ich e8 wirklich zu Wege brachte, diefe 4 Wochen ohne 
Anftog mit dem Pr. in großer Duldung der fehredlichften 
Langeweile zuzubringen und ihn ſelbſt fo zu ftimmen, dag 
er mir im Ganzen beffer als fonft vorfam. Ich erhielt 
mid) durch Gottes Gnade im Innern Frieden, felbft ohn⸗ 
erachtet id) den Herzbrechenden Gram hatte, zu fehn, dag 
meine beiden Kinder wieder zufehens zurückfielen. 





. Den 12. Juli 
gingen wir nad) Haarkotten, kamen den 13. zurüd, und 
den 20. darauf reifete der Pr. ab. NB. bemerkte ich, 
daß des Vaters Eredit bei ben Kindern, ohnerachtet ich 
ihn im Ganzen weit beffer als jemals fand, nie fo viel 
gelitten hatte, als diesmal, welches ich dreien Urſachen 
zuſchreibe: 

1. hatte er ihnen nichts mitgebracht, eine Vernach- 
laſſigung, die Kinder frappirt, und die er durch die paar 
Thaler, die er ihnen gab, nicht wieder gut machen konnte. 

2. feine fih mit dem Alter immer vermehrende 
Sinnlichkeit, welche ihn zu der etwas groben Selbſtſucht 
verleitet, fih das Beſte bei Tiſch, ohne alle Rüdfiht auf 
Andre, zu wählen, ein Behler der wegen den häufigeren 
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Colliſionen Kindern mehr auffällt als Erwachſenen, die 
an fo etwas eben nicht bangen. 

3. feine auffallende despotifche, ſophiſtiſche Art zu 
raiſonniren und überhaupt feine kleinliche Unterhaltung 
mußte ihnen dieſes Jahr wegen ihren vermehrten Ein 
fihten mehr auffallen und diefer Punkt wird von Yahr 
zu Iahr zunehmen, fo wie die Kinder an Einſichten 
wachſen; ein immer beſchwerliches Problem für mid), fie 
opne ihr Wahrheitögefühl, ihre Schägung wahren Ber- 
dienftes irre zu führen, ohne fie in die Gefahr zu fegen, 
dag ihr Vater einen Einfluß auf fie gewinne, der ihrer 
Religiofität, ihren Sitten, ihrer Moral ſchädlich fein 
müßte, dennoch im Gefühl der Hochachtung zu erhalten, 
den fie ihm, abstraction fait de l’homme, als Vater 
ſchuldig find. 

BIS zur Abreiſe des Prinzen war mir's in meinem 
Innern ziemlich gut gegangen; aber nun erſt, nad} feiner 
Abreife, wo meine beften, Kräfte zur Wiederherftellung 
meiner Kinder mir wären am nötbhigften gewejen, nun 
erft kamen die Nachwehen. Bon der Fatigue der Spannung, 
in welcher ich mich, um nicht zu fehlen, diefe ganze Zeit 
über erhalten hatte, vom Mangel an Schlaf wegen des 
fteten fpäten zu Bettgehn, und von obſchon unterdrücken, 
doch dunkel wühlender Unruh über meine Kinder und der 
Leerheit der Langeweile erſchöpft, fühlte ich mich nun fo 
körperlich Trank; ftete Kolilen, Ermüdungen, Kopfweh zc. 
machten mic, zu jeder Anftrengung unfähig. Alle Munter- 
teit und das Herzliche, die Fülle, die ich fo fehr bedurfte, 
um die Kinder wieder im Guten ins Geleiſe zu bringen, 
hatten mic) gänzlich, verlaffen, und nun brachte mid, diefes 
Gefühl der Ohnmacht in einer fo wichtigen Angelegenheit 
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in eine Art von Muthloſigkeit, gegen die ich jedoch, als 
gegen das Sündlichſte, ſtrebte; auch gewann ich es über 
mich, daß der Glaube mich nicht verließ, daß ich mich 
dem Willen des Vaters, der väterlichen, gewiß wohl ver⸗ 
dienten Züchtigung oder Verſuchung willig unterwarf. 
Allein das konnte ich nicht Hindern, daß fich nicht die 
gräßlichfte Hypochondrie meiner, mit all ihren ſchwarzen 
Santomen, im höchſten Grade bemächtigte. Gott, du 
weißt es, melde trübe Tage ich während biefer Zeit zu 
überftehen hatte; ein dicker Dunft umnebelte und erftarrte 
gleihfam meine ganze Denk. und Willenskraft, und ent 
fernte von mir jedes gute Bewußtſein. jedes Troftgefühl. 
25. Zufi 
tam Jakobi bei B. an. Das einzige, was mich einiger- 
maßen labete, war, daß ich bei dieſer Gelegenheit feine 
meiner fonftigen Schwachheiten und Empfindlichkeiten 
fpürte, und das Schöne und Gute in ihm, in Hamann 
und überhaupt in jedem Menfchen Tebhafter als jemals, 
aber weit reiner fühlte. Allein jo tröftlih mir dieſe 
Erſcheinung infonderheit darum war, weil einer der herr ⸗ 
ſchendſten Züge meiner jegigen Hypochondrie darin fi 
zeigte, daß mir in meinem Gewiffen immer zu Muthe 
war, al wäre ich voll Tüde und Bosheit, ohne daß ich, 
ohnerachtet allem Streben und Gebet um Erleuchtung 
hierüber, dazu gelangen konnte, e8 deutlich einzufehn, worin 
denn eigentlich das fo fehr zuzunehmen mir feheinende Böfe 
beftünde, und ich alfo dod; wenigftens in biefer vermehrten 
Fähigkeit das Schöne in Andern, ohne Rüdficht auf mic, 
ohne Egoismus zu fühlen, einer Berbefferung mich getröften 
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Dürfte, fo vermehrte doch diefer Umftand meinen Drud 
von einer andern Seite. So geneigt ich nämlich war, 
das Tebhafte Gefühl der Schlechtheit meiner Kinder für 
eine hypochondriſche Erageration zu Halten, fo ſchien diefe 
vermehrte Fähigkeit, das Gute in Andern ſchnell und mit 
Liebe und Freude zu fühlen, die Wahrſcheinlichkeit zu ver- 
mehren, daß dasjenige, was mid in meinen Kindern fo 
tief Tränfte, gegründet ſei. 

Den 6. Aug. veifte Jakobi wieder ab, während feiner 
Anweſenheit war er zwei bis dreimal zu Angelmodde und 
ich eben fo oft in Münfter bei ihm geweſen. Dieſe Zer- 
ftreuung erleichterte mir in etwa da8 Tragen meiner Laft, 
indem fie mid von der Anfchauung meines Zuftandes 
ablenfte, mich durch die Liebe, die ich dort gemoffen hatte, 
und mit einigen ganz verfchiedenartigen Bildern füllete; 
allein da diefe mir nun wieder, nachdem ich ihre Süßigkeit 
wieder geſchmedt Hatte, fehlte, ſank ich völlig unter der 
Laſt fo Fraftlos, daß ich alle Selbſtmacht über meine 
NReizbarkeit verlor. Dieſes Bewußtſein machte mich fo 
ſchüchtern, daß mir der Angſtſchweiß ausbrach, wenn ich 
nur meine Kinder erblickte, und ihnen mit der größten 
Sorgfalt überall auszuweichen ſuchte, wo nicht abfolute 
Pflicht und meine Lehrftunden meine Gegenwart bei ihnen 
erheifhte. Das einzige, das fähig gewefen wäre mich zu 
heben und nad und nad) wieder herftellen, war Liebe, 
und dieſes fanfte Ruhekiſſen für mein ermüdetes Haupt 
fand id, wo ich war, nirgends. 

1. Zürftenberg, ganz mit feiner, noch immer unbolle 
endeten Gewiſſenserforſchung befchäftigt, war fehr gereizt 
und troden, und vermehrt durch feine eigene Lage, in bie 
ich mich gar nicht finden Tann, mein Leiden fehr. 
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2. Meine Kinder, die ohnehin noch in dem- Alter 
nicht find, wo Mitgefühl folder Leiden in ihnen entwickelt 
fein konnte, wenn fie auch den Charakter dazu jemals 
erhalten follten, waren dergeftalt verſtimmt, daß fie viel 
mehr einerfeit6 duch die Sorge, bie fie mir machten, 
die größte, vermuthlich die einzige Quelle diefer Leiden 
waren, und anderſeits wegen ihrem Zuftand mein Leiden 
über den meinigen vermehrten, weil ich fühlte, daß mein 
Unvermögen ihrer Tücke gleichfam zur Entfchuldigung und 
Vergrellung diente, anftatt ihr Mitleiden und dadurch 
ihre Anftrengung zum Guten zu reizen. 

3. H., den ih in diefem Zuftand nicht beftändig im 
Leben zu erhalten fähig war, war auch wieder laß und 
Teer geworden, that wenig, war ſchal und lieblos und 
vermehrte fo meine Sorge. Im diefem Zuftand der Ver» 
laſſenheit von Selöft-"und fremder Hülfe beſchloß ich, mich 
zu den Sakramenten zu wenden. Ich beichtete dem 
10. Aug. und communicirte den 15. darauf, Donnerſtags 
nad) dem Mutter-Gottesfeft. Allein Gott wollte nicht, 
daß ich mich der Gnaden bedienen follte als eines Mittels, 
mich der Laften, die er mir aufzufegen für gut fand, zu 
entledigen; er will, fie follen unfre unzulänglicen Kräfte 
vermehren, worunter die größte doc wohl das gebuldige 
Tragen unferes Nichts ift, und obfchon ih mir bewußt 
bin, nicht ſowohl um Erledigung von denjelben als um 
Duldungskraft, und dag fein Wille in mic mit Liche 
aufgenommen und vollendet werde, ſtets betete, fo ift es 
doch wahr, daß die heimliche Hoffmung, durch die Sakra⸗ 
mente Grleichterung zu erhalten, bei mir unw illkürlich 
unterlief. Auch blieb mein Zuftand nach- mie vorher 
beim Alten. Mein Kopf ward fo benebelt, daß ich meinem 
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Urtheil nirgends mehr trauen durfte. Ich bebte vor jeder 
Xehrftunde und betete ſtets, eh ich fie begann, voll Angft 
um Kraft und Licht von Oben, die da erjegen möchte, 
was ich platterdings nicht zu vermögen: fühlte, betete nur, 
daß in meinem beftändigen Zuftand von Unvermögen und 
Unbewußtfein nichts von mir ausgehn möchte, was denen 
zum Schaden gereicht, die er mir gegeben hat. So 
taumelte ich noch neun traurige Tage Hin, immer Gott 
danfend, wenn der Abend fi näherte, daß wieber einer 
überftanden wäre, bis mich endlich die Augſt und das Be 
dürfniß, ins Reine mit mir ſelbſt zu kommen, klar zu 
ſehn, ob der Schein, al8 wäre es Gewiſſensangſt ob meiner 
Abfheulichkeit, die ich jedoch in dem Grade nirgends 
beſtimmt einzufehen wußte, ein Phantom oder Etwas fei, 
und was es gegründetes fei, den 25. Aug. in die Stadt 
trieb. Die Kinder meinten, e8 ſei ihr ſchlechtes Betragen 
allein, das mid) nur vom ihnen forttrieb, und da dieſes 
in der That zum Grunde lag und mir diefes Gefühl für 
fie Heilfam ſchien, ließ ich fie dabei ohne ihnen das Gegen 
theil zu fagen. 


Samftag, den 25. 
Tam ich gegen 1 Uhr zu Mittag in die Stadt. Bis 
6 Uhr blieb ich allein, Konnte aber gleichſam als nod in 
der Nachempfindung des Gewirres, welches in meinem 
Kopf alles Beben und Tönen machte, zu feinem ftillen 
Denken gelangen. Ich fpazierte, Tas, ruhte wechfelmeife, 
betete mitunter um Licht und gute Anwendung meiner 
Zeit ging von 6 bis halb 8 zu B., fand, als ich zu Haus 
tam Fürſtenberg. NB. liebreiher als zu Angelmodde, 
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blieb mit ihm bis Halb 10, und Tegte mich nad; einem, 
noch ziemlich erzwungenen Gebet zu. Bett, fehlief noch wie 
in den legten Zeiten zu Angelmodde ziemlich beunruhigt 
mit dummen, leeren Träumen, Tonnte daher auch 


Sonntag 26. 

dor 7 Uhr micht aufſtehn. War fpät mit meinem 
Brunnen fertig, weswegen ich erft gegen 10 Uhr in bie 
Kiche konnte. Heut ſchon fing mein Kopf an fi zu 
Töfen. Ich las meine General-Beichte von vorigem Jahr 
wieder dur, fand hie und da, aber doch jo unbeträchtliche, 
Zufäge zu machen, daß ich anfing, an dem Nugen einer 
wiederholten General-Beichte zu zweifeln. Gegen halb 
11 Uhr ging zu B., fpeifete mit D. bei ihm, wurde dort 
etwas länger aufgehalten, als ich's vorhatte, und e8 war 
3 Uhr, als ih nad; Haus kam. Ich Tas noch in meiner 
Beichte fort. Um 10 Uhr legte ich mich fehon weit Heiterer 
als geftern zu Bett und war 


Montag, 27. Aug. 
ſchon um halb 5 Uhr wach und ganz fo ausgeruht, daß 
ich ſogleich aufftehen konnte. Diefes ficherfte Zeichen meines 
Wohlfeins, welches ich nun feit drei Monaten entbehrt 
habe, erhob meinen Muth vollends; ich konnte Gott herz⸗ 
licher danken. Mit meinem Brunnen warb ich gegen 
7 Uhr fertig und las im Gehn Schmid's deutſche Geſchichte 
von Rudolfs v. Habsburg Zeiten an, theils um die 
Reformation, theil® um ber jegigen Lage Deutſchlands 
gegen den Kaiſer willen 1272—1291, und Adolf's 
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dv. Naſſau 1291—1298 und Albrecht's v. Defterreich 
1298—1308. Ich ging um 8 Uhr in die Kirche, nahm 
nachher mein Examen über meine General» und darauf 
folgenden Beichten wieder vor, und da ich darin nicht 
Gründe fand, die mir triftig genug fehlenen, eine neue 
Generalbeichte vorzunehmen, mir aud nichts Wichtigem, 
zu beihtendem (außer meinen ganz hypochondriſchen Zu⸗ 
ftand, in deſſen Gründe und Folgen ich nun anfing heller 
zu fehn) bewußt werden Konnte, beſchloß ich Overberg 
meinen Zuftand getreulich vorzuftellen und mich feinem 
Ausſpruch mit Gehorfam zu unterwerfen, um den beiden 
Klüften auszumeichen, nicht leichtfinnig und ftolz, oder gar 
zu ferupulös darin zu Werk zu gehn. Ich ging gegen 
1 Uhr wieder zu B. zum Efjen, weil ih, da id doch 
effen muß, und in dieſer Stunde am wenigften zu ver- 
lieren hatte, und e8 ihr und feiner dringenden Bitte und 
Verfiherung ihrer gegenfeitigen Geiſtesbedürfniſſe mic) 
auch nicht gänzlich entfagen durfte; allein die Mutter 
fpeifete mit uns, daher verlor ich, weil auch U. lange 
Hüngelte, viel Zeit, ohne Nugen ftiften zu können. 





Dienftag 28. 

Ich ging um 8 Uhr in die Meffe und Hatte H. ger 
beten, eine zu Angelmodde um diefelbige Stunde zu Iefen, 
und meine Kinder, fie zu Hören; ich vereinigte mich in 
Gedanken mit Herzensrüßrung mit ihnen und allen 
Freunden; e8 war mir, als ftünd ich vor Gottes Gericht 
und dürfte zu ihm fagen: Herr, ich bringe bir hier Alle, 
die du mir gegeben haft; es iſt Keiner verloren, auch 
nicht Einer. Ad welch ein’ feliges Gefühl! O Vater, 
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deinen Segen zu meinem erneneten, feften Entſchluß, mid, 
ganz diefem Zweck zu wibmen, ohne etwas, auch das 
geringfte, für mich zurüdt zu behalten... - 

Es begann die Arbeit mir wieder vecht gut von 
ftatten zu gehn, als mit einem mal, ohneradtet meines 
Verbots, Teinen Menfchen zu mir zu laffen, Sprickmann, 
den meine Leute vermuthlic nicht fahn heraufgehn, unge 
ftüm in die Stube fprengte. Die Unterbrechung ſowohl 
als die Art war mir fehr widerwärtig. Ich gedachte je 
doch gleich, das Kleinſte wie das Größte kommt von Gott; 
es {ft Gnade, deinen Vorfag in der Geduld in etwa zu 
prüfen. Diefer Gedanke heiterte mich dergeftalt auf, daß 
ih, ohnerachtet er beinah zwei Stunden, zwei koſtbare 
Stunden mir in einem bloßen leeren Büchergeſchwätz— 
wovon weder er noch ich Genuß oder Vortheil hatte, 
raubte, ich ihm die ganze Zeit über fo munter Stand 
. halten konnte, daß er gewiß nicht muthmaßte, er fei mir 
hinderlich . ... 

Meine Geduld erntete ich in den übrigem abgekürzten 
Abend hundertfältig ein. Ich genoß ihn in einer beinah 
himmliſchen Wonne und hatte die meiſten Einſichten und 
Empfindungen, die ich des Zuſammenhangs willen unter 
die Rubrit des vorigen Tages aufgeſchrieben habe, erſt 
dieſen herrlichen mir, hoffe ich, unvergeßlichen Abend; 
auch in langer, langer Zeit habe ich ſo mit Gott nicht 
ſprechen, umgehn, fo kindlich und Herzlich nicht beten 
Tonnen, wie an dieſem meinem Geburtsabend. Auch über 
meine Kinder eröffneten fi mir wieder Hoffnungen, fo 
blühend und fanft. Ich ging zu Bett, wider Willen um 
10 Uhr in der fehnlichften Erwartung des folgenden 
Tages, mit dem Vertrauensgefühl: Ach Herr, ic bin 
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nicht würdig; aber du wirft das Wort der Gnade fo 
ausſprechen, daß deiner Magd Seele gefund werde. 





Mittwoch, den 29. 

Mein Gebet war die genußvolle Fülle des vorigen 
Abends nicht; auch konnte ih, da ich 6 Uhr in den 
Garten und von da auf die Baftion fpazieren ging, mit 
meiner Betrachtung fo nicht fortlommen, wie ichs wünfchte ; 
allein auf Verfuhungen gefaßt, fant mein Muth darum 
nit. H.'s Verweilen, das zerftreute mich noch mehr, 
weil ih immer auf den Weg ſah; ich hätte follen im 
Garten bleiben. Er kam endlich gegen 7 Uhr, und nun 
eilte ich mit ihm in die Kapelle. Auch während der Mefje 
fühlte ich die Salbung des vorigen Tages nicht, unnütze 
Gedanken wollten mich ftören; dazu ein Betteljunge, der 
ſich neben mich ftellte und fpielte. Ich ftrebte gegen die 
Verſuchungen; ohne nad; meinem fonftigen Hange traurig 
oder ferupolös darüber zu werden, empfing id unfern 
Herrn mit dem beiten Beftreben meines obern Willen und 
vertrauend, er würde es gnädiger noch aufnehmen, als 
wenn es mir durch Salbung von Oben zum Wonnegefühl 
würde, wie geftern. ine ſolche Wonne ift Gnadengefühl, 
infonderheit als Ahndung einer Zukunft, deren mühfeliger 
Erwerbung eine folde Ahndung Muth und Kraft auf 
lange dürre Zeiten geben muß und foll; fonft wäre ja 
das künftige erft zu Ermerbende fehon gegenwärtig, bie 
Krone ſchon vor dem Kampf da. Nach der Mefie ging 
ih, allein zu fein, den Brunnen im Garten trinken, auch 
dort wollten meine Betrachtungen nicht recht fort. Um 
mic alfo gegen eitle Gedanken zu fhügen, ae ich die 


dv. Galigin, Tagebuch und Briefe. 


— 18 — 


folgenden Kap. des Fr. v. Sales von der wahren Demuth, 
qui nous porte & aimer etc. 


Ich frühftüdte mit H. fröhlih; er gab mir dabei 
nod) einen Brief von Mimi. Er wollte, fagte er, mid 
vorher nicht ftören. Im ihrem Brief gefiel mir, daß fie 
doch meine Schonung dankbar zu fühlen fehlen. Gegen 
12 Uhr erft Tonnte H. fort kommen, und wenn er fo naiv 
gutmüthig ift, habe ich felbft das Herz nicht, ihm zu 
treiben. Es ift ein redlicher Junge; o Gott, gib ihm 
nur Beharrlicfeit im Streben gegen feine oftmalige 
Geiftes- Trägheit, und mir Licht und Beharrlichkeit der 
nöthigen großen Geduld, in der Art Liebe und Geduld, 
die ihn am ficherften dahin verhelfen Tann. 

Ging dann zu B., wo ich nur einige Augenblide zu 
bleiben gedachte; allein die Noth des B. über feine, heut 
beftändig weinende Frau, die er nicht zu tröften vermochte, 
beftimmten mid}, fo Lang bei ihr zu bleiben, bis ich es zu 
Stande gebracht Hatte, weldes mir nad) einer halben 
Stunde glücklich gelang. Ihr Weinen rührte von fie be 
herrſchenden traurigen Phantafien, welche die Langeweile 
in einem leeren Kopf fo leicht Hervorbringen, und die, 
wenn fie einmal da find, die ſchwache Seele ohnmächtig 
zu Boden brüden. Ich brachte fie wieder zur völligften 
Heiterkeit durch Erzählungen ähnlicher Zuftände in mir, 
die fie erft zum Glauben vorbereiteten. Sobald fie nun 
an mid) glaubte, d. 5. fühlte, dag id Ihren Zuftand 
völlig mitfühlte, fand ich mit den wichtigen Religions 
gründen des Vertrauens, und mit dem fo wichtigen Grund⸗ 
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fag der Ablenkung der Aufmerkſamkeit von allen Vor- 
ftellungen einer unficheren, nie fo wie wir es phantafiren, 
eintreffenden Zukunft, leichten Eingang. Ich fehreibe ber 
Gang hieher zum Wegweifer in ähnlichen Fällen mit ihr. 
Nachher Hielt mich noch B. mit der Frage auf, warum 
ich ihm eine längere Bedenkzeit aufbringen wollte, in Be 
treff des Beieinanderwohnens. Ich dankte Gott für die 
Gelegenheit und Kraft, ihm die Gründe fo auseinander 
fegen zu Tönnen, daß er ſich hoffentlich damit befriedigen 
wird, und id dadurch aus einer ſchweren Rage komme. 
Auch hatte ich das Glück, ihn endlich von der Falſchheit 
feines leidigen Syſtems der Abtheilung in gute und böfe 
Menſchen überzeuget zu haben; ich Hoffe, daß die Ueber 
zeugung Stich halten wird. 

Erft um 7 Uhr Fam ich nad Haus, wohin er mich 
begleitete; er wär gern geblieben, allein ih gab diesmal 
meiner Feigheit im Abfchlagen nicht nad. Von 7 bis 
halb 10 fehrieb ich noch fehr fleißig Hierin, um mit dem. 
Tableau dor meiner Abreife zu Stande zu kommen, fah, 
daß diejes unmöglich wäre, wenn ich als heut 


den 30. 
zu den Kindern nad; Göttendorf ging, fie dort zu über- 
raſchen, wie ich's erſt vorhatte, that alfo Verzicht hierauf, 
und das zwar ohne Aufopferung ; denn es ift mir, ad 
fo wohl hier. Wie leicht ift mir die Pflicht (fagte ih 
legt zu Vater Overberg),, die Sie mir auflegen, mich von 
Zeit zu Zeit aus dem Gewirre meiner täglichen Arbeit in 
die Einfamfeit zu begeben, um dort in Ruhe und Ueber 
legung neue SKräfte zu ſchöpfen; eben fo, als er mir 
12* 
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ſagte, ich wäre nicht ſchuldig, meine Schwachheiten meinen 
Untergebenen und unter meinen Einfluß Stehenden zu ent- 
decken, wenn ich fie einfeitig und ſchwach genug muth 
maßen Tönnte, meine Schwachheiten zur Entſchuldigung 
der ihrigen zu gebrauchen, ohne den größern Werth der 
Wahrheitsliebe und Demuth dabei einzufehen. Bei Frem⸗ 
den ift es ein anders, erwiderte er auf meinen Einwurf; 
ja, wo wäre aber denn das Verdienft der Offenherzigfeit 
hierüber, wenn man immer gewiß wüßte, die Menſchen 
werden auf beine Wahrhaftigkeit mehr Werth fegen, 
als auf deine geftandene Schwachhelt? — Mit rem 
den, fagte er, ift das wahr, aber bei Kindern und 
ſchwachen Freunden, die uns Gott anvertraut hat, 
muß man doch hauptſächlich auf ihren Nugen ſehn, das 
ift die erfte Pflicht. — Guter Vater! das will mir noch 
nicht recht in den Kopf; denn ich follte doch meinen, das 
Eindliche Vertrauen, Gott werde wiffen meine ächte Wahr 
baftigfeit und Demuth auf eine oder die andre Weiſe, 
felöft den Schwachen, Einfeitigen zum Nuten gereichen zu 
laſſen, könnte Gott nicht zu Schanden werben laſſen. 
Freilich giebt es Fälle fo offenbar, wo Unwiſſende fi 
daran ärgern, und Paulus ſelbſt hütete fih ja Schweine 
fleifch bei den Juden zu effen, aber in gewöhnlichen Fällen 
möchte ich doch Fieber dem unbebingten Befehl unfers Herrn, 
jet wahrhaft und demüthig von ganzem Herzen, als diefer 
klüger ſcheinenden Anftalt*) folgen, der mein unterer Menſch 
beiftimmt. 


*) Berftellung? 
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Donnerftag 30. Aug. 


Ich las eine Stunde in der Reichögefchichte, weil ich 
gleih nach Tiſch mich nicht anftrengen durfte Gegen 
3 Uhr fing id} meine Hauptarbeit wieder an und arbeitete 
nun mit einer Art von Ungefiüm fort, indem mich bet 
jedem Ruhepunlt das Gefühl fpornte: Es ift der letzte 
Abend deines Genuffes, deiner Ruh für lange. Es war 
mir gleich einem Geizhals, der an einer wohlbeſetzten Tafel 
fäß und firebte, fi auf lange Zeit zu fättigen. 

B. hatte ich verfprochen von halb 7 bie 9 bei ihm zu 
fein, auch Mitel feinen Fuß zu befehn. Ich Tonnte mich 
aber vor 7 Uhr nicht aus meiner Einfamteit herausreißen. 
Eine wehmüthige Ahndung, die freilich von einem noch 
ſchwachen Glauben zeugt, fagte mir: Ach, es ift die letzte 
Stunde deines Frieden Gottes, der Höher ift als alle Ver- 
nunft. Und bei diefer Ahndung Hatte ic aus Wehmuth 
den Boden, der mic, in Frieden, in diefem fo lang ver- 
geblich gerufenen und nun endlich erhaltenen feligen, heiligen 
Genuß getragen hatte, küſſen mögen. 

D Liebe, o Frieden, heiliges Paar, Ziel all meines 
Streben, theure Geliebte meines Herzens. Ad, wo ihr 
mir entgegenftrahlt, wehet Gottes heiliger Hauch mic, an. 
O Menfh, wer du immer feift, verächtlich und Hein ger 
achtet von den Großen biefer Erde, geftatte mir, dag 
mein ermübdetes Haupt an deinem Bufen ruhe, daß ein 
Dli deiner Liebe aus deinem Aug in das meinige ftrahle. 
Ein fanfter, friedlicher zarter Laut aus deiner Bruft in 
mein Ohr himmlifche Harmonie bringe, und du bift mir 
ein Gefaldter ein Spiegel, der Etrahlen der Gottheit in 
meine Seele zurückwirft. 
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Freitag, den 31. Aug. 
erwachte ich wohl, frühftücte, betete, ſchrieb an Hemfterhuys 
und Fürftenberg. Es ward 9 Uhr, eh ich fortging ; unter 
wegs fagte ich mir beftändig zum Voraus, du gehft nun 
wieder harten Verſuchungen entgegen; dent beftändig, daß 
Gott dir diefe 6 friedlichen Tage zum Genuß, nicht als 
Zived, fondern als Mittel ſchenkte, damit du geftärkt, nun 
neuen Verſuchungen entgegen gehen könnteſt. Du denkſt 
die nun, deine Kinder und H. werden di Herzlich und 
fröglih aufnehmen, werden durch diefe Entfernung geftraft, 
und durch die künftige Beicht erwärmt, liebend, fleißig und 
munter fein. Dentdir lieber, das Gegentheil könne ftattfinden, 
und opfre Gott zum Voraus dein Leiden Hierüber in De 
muth, damit du nicht um fo unruhiger und muthlofer 
werdeſt, je mehr du Dich in diefen Hl. Tagen an den in 
nern feligen Sriedenszuftand gewöhnt haft. 

Ich las noch unterwegs einige Cap. im Fr. v. Sales 
über Demuth und Geduld mit ſich felbft. Gegen 11 Uhr 
kam id an, und o wie nüglich wurden mir meine vor⸗ 
läufige Neflerionen hier. Ich war mit Fleiß durchs Dorf 
gegangen, damit die Kinder und H. mich nicht follten Tom» 
men fehn, und ich fie völlig überrafchen möchte. Ich trat 
alfo zur Hinterthür herein, fie faßen eben mit H., lafen 
in der Phyſik, und ich, ich wurde ganz falt von Mimi 
mit einem fatalen, falfchen, freundlich fein follenden, von 
Mitri mit einem ſchlaffen, Tahlen Gefiht, von H. ganz 
gleichgültig empfangen. Es war blos davon die Rede, wie 
158 doch möge angefangen haben, um fo ungefehn herein 
zu kommen, da doch H. dem Fenſter grad über ſich gefegt 
Hatte, um mich kommen zu fehn. Diefer Umftand freute 
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mich doch noch einigermaßen, als Anzeige, daß ihn doch 
nad meiner Ankunft verlangt Hatte. 





Sonntag, den 1. Sept. 
erwachte ich fehr wohl, jedoch etwas gereizt, fand vo 
5 Uhr auf, ſah Mimin, die noch unthätig auf Sophie war 
tete, ging daher zu H. ins Cabinet und fagte ihm, er 
möchte e8 doc; künftig veranftalten, dag Mimi fich felbft 
ankleidete, damit nicht fo viele Zeit verloren ging. Er ant⸗ 
wortete mir herbe, in Gegenwart Mitri's, gleichfam als 
wollte er etwas von fich ablehnen, worüber ih ihn gar 
nicht beſchuldigte; ich ward de& Fritlichen Tone, der gleich 
beim Erwachen meine Ohren beleidigte, ungeduldig, und 
ging auch mit etwas bitterm Ton von ihm. Diefe Die 
Harmonie verdarb mir gleich meinen ganzen einfamen 
Morgengang beim Pyrmonter 

(achgeſchrieben am Sonntag den 4. Nov.) 


Die ganze Woche vom 1. bis zum 8. Sept. war ich 
an einem ſehr ſchweren Huften frank, Tonnte beinah Tein 
Wort laut ausfprechen, mußte mich deshalb begnügen, die 
Kinder lant Iefen zu laffen in Müller's Schweizergefchichte, 
und Trembley’s Naturlehre. Cinige mal mußte ich noth- 
gedrungen mit den Sindern lange hintereinander ſprechen; 
es geſchah mit vielem Eifer, weil ich fte auf beffere Wege 
zu bringen fuchte; das vermehrte mein Uebel. 
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Sonntag, Montag u. Dienftag 9, 10. u. tl. 
ging ich mit meinem Huften auf die Jagd. Am Mittwoch. 
den 12., gingen wir alle in die Stadt um am Donnerft. 
abzureifen. Allein in der Nacht befam id; aufer einem 
vermehrten Huften die Schiatif, litt heftig daran den ganzen 
Donnerftag und Freitag. Sie dauerte die ganze folgende 
Nacht fehr heftig fort, bis wir gegen 3 Uhr Nachmittags 
nad) Pempelfort anlangten. Hier beſchloß ich diefe abzu- 
warten, eh ich weiter ging. Die Liebe meiner dortigen 
Freunde, die angenehme Zerftreuung, die ihre Unterhaltung 
und zärtliche Sorgfalt mir verfhaffte, eine Prife Opium, 
und die Wärme des Bettes, welches id; den ganzen Mon⸗ 
tag hütete, befreiten mich in 24 Stunden gänzlich davon. 

Den 19. reiften wir von Pempelfort ab und langten 
in Bonn an. Huften und Müdigkeit fühlte ich fehr ſtark 
und fihmerzhaft. Den andern Morgen um 1, nad 6 
reifeten wir von da wieder ab. 


Donnerftag, 20. Sept. 
zu Remagen um nach 9 Uhr. Wir fuhren um 6 Uhr 
aus Bonn, durch das ſchöne Schloß, weldes jene ganze 
Seite der Stadt einnimmt. Wir fuhren aus Bonn un 
gefähr eine Stunde lang zwiſchen lauter Weinbergen. 
Berge laufen von beiden Seiten des Rheins. Zu unfrer 
Rechten (d. i. zur Linken des Nheins) begrenzten die Aus. 
fiht fruchtbar bebaute Hügel, worauf das Klofter Ereuz- 
berg und am Fuß deffelben das Schloß und Dorf 
Poppelsdorf, zu welchem vom Kloſter aus eine gepflanzte 
Allet führt, eine fehöne Decoration ausmacht; zur Linken 
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hat man den wild herrlichen Anbli der ſchroffen Sieben- 
berge, mworunter zuerft der Petersberg mit einer Kapelle 
am Eck des Dradenfels mit herrlichen rudera und 
zwiſchen beiden in einiger Entfernung der Wolfenberg, 
auch mit einem Schloß gekrönt, herrlich hervor ragen. 
Der Fond diefer Decorationen oder unfere Vorderſeite 
ward duch einen Tegelfürmigen Hügel beſchloſſen, der 
Godesberg genannt, auf welchem eine ganz außerordent- 
lich ſchöne Ruine ftehet. Diefer Berg hängt durch eine 
fanft abfallende Verbindung mit der bebauten Hügelkette 
zu unfrer Rechten zufammen. Hinter diefen Berg fingen 
die Berge beider Seiten an, fi allmählich den Ufern 
des Rheins zu nähern, an deſſen Ufer unfer Weg nun 
anfing und fortlie. Zu Oberwinter wo wir Zoll halber 
anhalten mußten, wurde er und von einem fehönen großen 
Schiffersmann, wie mic dünkt, fehr ernft, beinah etwas 
rauh abgefordert. Sobald er aber hierin fein Metier 
gethan hatte, bietet er und einen freundlichen guten Morgen, 
mit den Worten: Nun, guten Morgen! miteinander; ich 
gedachte hierbei mit Freude, wie angeboren dem Menfchen 
Liebe und Freundlichkeit zu feines Gleichen ift, und mie 
meiftens alles Mißtraun umd Lieblofigkeit unter ihnen 
durch gefellfchaftliche Geld-, Ehren- und dergl. Intereffen 
allein hervorgebracht wird, und infonderheit (mie es der 
Ball, der meine Reflexion veranlafte, anzeigt), weil, da 
die überall vorhandenen Gefege in Jedermann Schelms- 
Fähigkeiten voransfegen müffen, auch diejenigen, befonders 
die Untergeorbneten, die zur Handhabung diefer Geſetze 
gefegt find, die Vorausfegung des Geſetzes allmählich der- 
geftalt in ihre Denkungsart einverweben, daß fie darüber 
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denen, denen fie etwas abzufordern gejeßt find, lieber ſchon 
zum Voraus als Widerfegern dagegen trogen. 





Sonntag, d. 30. Sept. zu Aſchaffenburg. 

Ich war feit dem 20. ſtets krank an einem fehr 
heftigen Huften und totalen Abftumpfung des Körpers 
und des Geiſtes; dabei überall fehr überfallen, fo daß ih 
nur wenige Augenblicke für mich übrig hatte, und aud) 
diefe wenige aus Müdigkeit und Erfchlaffung nicht fähig 
war zu benugen, beide, Mimt und Mitri, und meine 
eigne Thorheit verurfachten mir dabei einen Gram, ber 
meinen Geift vollends niederdrüdtte und im diefem Druck 
war ich geftellt, das Uebel ch zu vermehren als durch 
zwedmäßige® Verfahren zu vermindern. Den 21. am 
Abend langten wir zu Frankfurt an, wo wir anftatt des 
beftellten Quartiers nur zwei zerſtreute ſchlechte Löcher 
erhielten und ſehr ſpät erſt, da Fürſtenberg noch ſpäter 
ankam, zu Ruhe gelangten. Ich nahm einen Grau 
Opium, erwachte etwas beſſer von Seite der körperlichen 
Geſundheit, aber ſehr leer von Seite der Seele. Dieſe 
Leerheit vermehrte ſich noch durch das Herumziehn auf 
der Meſſe, von 11 Uhr bis gegen 2 Uhr. Ich betete 
mit dem obern Willen eifrig, obſchon ohne aller Mit 
wirfung der Empfindung, um Duldungsfraft. 

Am Abend lenkte Mimi fich dahin, mich ſprechen zu 
wollen, ich hatte mit ihr eine Unterhaltung, um welche 
ich Gott eifrigft geflehet, und zu welcher ich feinen Segen 
erhalten zu haben ſchien. Sie ward bis zum Schluchzen 
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gerührt, fo daß ich anfing, beffere Hoffnungen wenigftens 
von ihr für die übrige Reife zu fchöpfen. 

Sonntag, den 23. braten wir den Tag zu Offen 
bad; mit der La Node zu. Am Abend erfuhr ich, 
Br. Georg jet zu Darmftadt umd ſchickte eine Eftafette an 
ihn ab. 

Montag, den 24. einen Theil des Morgens auf der 
Meffe.e Um 12 Uhr war die La Rode bei mir, dem 
Nachmittag behielt ich fie ganz allein und erfuhr von ihr 
den ganzen Roman ihres Lebens, einige Nachrichten über 
Magnetismus, über die Genlis, über den Sturz ihres 
Mannes. Abende Tam ihre Elife Bethmann, blieb 
nad) ihr, ergänzte mir die Gefchichte der Tage der La Roche 
und erzählte mir eine Sonderbarkeit von fich ſelbſt, bie 
mich 618 zum Schauder angriff, weil ihre Erzählung einen 
großen Anfchein von Wahrheit enthielt. Ich rief Fürſten⸗ 
berg Hinzu, um mein‘ Gefühl dabei zu theilen. Gegen 
8 Uhr Fam Pr. Georg. Meine fonderbare Empfindung 
beim erften Anblick der phyfiognomifchen Veränderung, die 
bei ihm vorgegangen war, milderte fi) etwas, da er 
mad. Bis 11 Uhr blieben wir‘ beiſammen. 

Mittwoch, den 26. um 1 Uhr von Frankfurt abge 
teift, nachdem wir noch den Römerſaal und die goldne 
Bulle befehen hatten. Um 6 Uhr zu Afchaffenburg ange 
tommen. Hoffmann, Neſſelrod's und den Coadjutor 
bis 8 Uhr. 

Sonnabend, den 29. Hoffmann war fehon lange bei 
Fürftenberg, mich erwartend, ſprach von der Hypochondrie 
und ihrer Entftehungsart beim Churfürften. 

Sonntag, den 30. Sept. blieb ich bis zur Zeit des 
Mittageffens im Bett, um mid in Stand zu fegen, den 
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folgenden Tag reifen zu Tönnen. Zu Mittag fpeifeten die 
zwei jüngften Goudenhovens bei und. Hoffmann kam 
während der Tafel zu uns, und erflärte dafelbft die 
Wirkung des Einfchlafens und Erwachens durch das foge- 
nannte magnetifche Streichen. Da feine äußere Empfindung 
anderft als durch Fortpflanzung bis zum Gehirn erzeugt 
wird, alle Willensacte aber vom Gehirn zu den Extremi- 
täten ſich Hinbewegen müfjen, fo gejchieht e8 durch "das 
beftändige fanfte Streichen vom Sig des Gehirns an zu 
den Extremitäten hinab, daß die, die Empfindungen fort- 
pflanzenden Bewegungen zurück, nämlich vom Gehirne ab, 
getrieben werden, und eben dadurch auch das die Willens- 
acte Erzeugende, und da der Schlaf weiter nichts ift, als 
eine Empfindungslofigkeit, fo muß er da erfolgen, wo 
allen Empfindungen entgegen gearbeitet wird. Auch muß 
der Menfch erwachen, fobald der Magnetifeur nur einmal 
hinaufſtreicht, weil er in demfelben Augenblid dem Gehirn 
Empfindung zuführet. Ich fagte ihm, was Fr. v. Gou- 
denhofen, die den vorhergehenden Abend mit Neffelr. bei 
mir zugebracht Hatte, mir von ähnlichen Wirkungen durch 
bloßes Anſchaun erzählt Hatte, als eine Erfahrung, die 
fie ſelbſt mit ihrer Schwiegerin Hersfeld gemacht zu haben 
fagte. Er widerlegte das Factum nicht, verglich es bloß 
mit der Angft figlicher Leute, wenn fie nur in der 
Stellung des Kigels aufgeftellte Hände fehen, und welche 
fo groß werden Tann, dag man ein Beifpiel von einem 
Grafen erzählet, welder aus Angft ſich zum Fenſter Hinab- 
ftürzte. Ich finde aber den Vergleich nicht pafjend, und 
zweifle überhaupt an der Nichtigkeit der Erzählung der 
Tr. v. Goudenhoven. Von den Krämpfen oder Convulfionen 
gab er folgende Definition, eine unmillfürliche Bewegung 
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in denen dem Willen unterworfenen Theilen; da ich aber 
anmerkte, daß diefe Definition auf die Krämpfe dem Willen 
nicht unterworfener Theile nicht paffete; fo verficherke er 
mic, in diefen, al z. B. im Unterleibe, gäb es gar 
feine Krämpfe; was dort, die fo benannten Zuftände ber 
wirkten, wäre ftetS irgend ein verdorbener Saft 2. 

Nah dem Eſſen Tam Heinf. mit dem älteften 
Goudenhoven und ihrem Gouverneur. Ich machte die 
Kinder Fuchs fpielen, wobei fie große Freude bezeigten. 
Es kam bald der Eoadjutor. Er wieberholte mir die 
Verfiherung, daß er ſchon wirklich angefangen hätte, mit 
erneneten Kräften gegen feinen Leichtfinn im Sprechen zu 
arbeiten, er habe auch geftern den ganzen Tag reuffirt; 
heut aber wäre er wieder gefallen. Ich war von feiner 
Wahrheitsliebe und feinem edlen freimüthigen Streben 
gerührt und durchdrungen. Er ſprach noch weiter von 
feiner künftigen Beftimmung, von der wahrfcheinlich erfteren, 
hauptſächlich, als Bifchof zu Conſtanz. Bei meinem Be 
fragen, worauf Mitrt, um ihm müglich zu fein, haupt 
fählih müßte gewendet werben, fagte er, Finanzweſen und 
Kichengefchichte, Mathematit und Militärweſen, weil er 
an Einführung einer Miliz dächte. Verſprach mir auch, 
Mitri folle ſtets mit ihm reifen und um ihn fein. 
Erzählte, auf welche Art er dem Zürftenbund beigetreten, was 
er darüber dem Bifchof und Kapitel von Eonftanz gejchrieben, 
wie er dafelbft gewählt ward, wie er von der Beitretung 
mit dem Kaiſer in Correfpondenz war, was er ihm über 
die Art, die Herzen an fi) zu ziehen, geſchrieben, was ber 
Oeſtreichiſch M. zu Frankfurt ihm gefagt, und vom 
Kaiſer Schriftliches gezeigt. Wie er zuerft feine Beitretung 
dem Kaifer fagen wollte, und durch wichtige Gründe 
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davon abgehalten ward; wie es der Kaiſer erfuhr, und er 
ſeit dieſer Zeit in Ungnad verfiel; ſeine ſchöne, einfältige 
Politik, daß er den Preußen nie etwas ſchrieb, was nicht 
die Kaiſerl. und umgekehrt, ſehn durften. Kurz, mein 
Herz ward durch dieſe letzte Unterhaltung ſehr erleichtert 
und ſtimmte ihm bei, als er zum Beſchluß ſagte, ich habe 
bisher gefürchtet ich würde meine verdorbene Einbildungs- 
kraft nie gänzlich beherrfchen; allein da ich bedenke, daß 
ich wo die Gelegenheit es Heifchte, in mir, ftets mir ſelbſt 
unbefannte, ungefühlte Kräfte entdedte, jo Hoffe ich auch 
diesfalls diejenigen zu finden, die zu meiner Tünftigen Be- 
ftimmung erforderlich und angemeffen find und mit ihr 
meinen Leichtſinn zu bezwingen. Ich fpeifete zu Nacht bei 
Hoffmann mit dem Churfürften, der Fr. v. Goudenhoven, 
Neſſelrod's und Ferret. Es dauerte bis gegen halb 12. 





Montag den 1. Det. veifeten wir, ich immer mit 
dem Huften ftart behaftet, nach Darmftadt, Tamen dort 
erſt Abends gegen 9 Uhr an, weil wir unterwegens bei 
der Sr. v. ©. gefpeift Hatten. Der Pr. Georg hatte 
uns den ganzen Tag mit einem Diner in feinem Garten 
vergebens erwartet; ev blieb bei und bis 10. Den andern 
Morgen befahen - wir in feiner Geſellſchaft das große 
Ererzierhaus, wovon er uns die Pläne auf unfer Begehren 
mitgab. Auch fein Haus und ein von ihm in — Wochen 
errichtetes, fehr artiges Gebäude zu einem Felt, das er 
bei Gelegenheit des Beilagers feiner Schweſter gegeben 
hatte, zeigte er uns, und in diefem Gebäude fahen wir 
Maſchinen, die er zu verfuchen errichtet Hatte, die mir 
entdeckten, daß er fi gern und oft mit der Mechanik 
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befchäftigte und darin nicht unwiffend war, auch war es 
angenehm zu jehn, tie geſchickt und vertraut er mit Laften 
tragen, heben und dergleichen Zimmermannsarbeiten, ohn- 
erachtet feines eleganten Wefens und Putzes, umzugehn 
wußte. Wir fahen ferner dort eine Topographie, ganz 
nach der Natur von ihm felbft angefangen und inventirt 
und von einem andern vollendet, welche die ganze Darm ⸗ 
ftädter Gegend vorftellte. Gegen halb 12 fuhren wir in 
fein, außer der Stadt gelegenes Gartenhäuschen, wohin 
feine Frau, Mutter und Schwefter bald folgten wie auch 
fein Schwager Prinz von Meklenburg. Dort nahmen 
wir ein Dejeuner dinant, und reifeten gegen 2 Uhr nad 
Mannheim. Wir Tamen gegen Abend an, fanden dort 
van der Bed und ein gutes Nachtmahl. 





Mittwoch, den 3. Det. 
mit van der Beck befehn das Obfervatorium.- Prof. 
Fiſcher daſelbſt zeigte es und. Eine befondere Befchaffenheit 
feiner Augen ift darin das merkwürdigſte. Er fichet mit 
bloßen Augen die Gegenftände weit Heiner als die übrigen 
Menden; z. B. den Diameter der Sonne nicht größer 
als die Breite des Nagels feines Heinen Fingers; hin 
gegen fiehet er fo fharf, daß er den, feinften Zwirnfaden 
auf — franzöfifche Fuß unterfcheidet. Wir fahen beim 
Prof. der Phyfit Hämmer, fehr interefjante Verſuche mit 
dem Magnet, und unter andern ſchönen Inftrumenten und 
Maſchinen eine fehr artige Saugmaſchine, die blos durch 
die anhängende Kraft und mit der wenig möglichften 
Reibung das Waffer in die Höhe ziehet. Wir nahmen 
von dort einen Zweibrüder Offizier, Kinkel genannt, zum 
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Eſſen mit nah Haus, weil er uns in der Phyſik ſehr 
erfahren fchien. Nachmittag befahen wir zwei Stunden etwa 
die Bilder-Galerie. Mein Huften dauert fort. Ich drang 
am Abend darauf, den Lamezan zu fehn, Fürſtb. hatte 
nicht Luft. 

Domnerftag, den 4. machten wir in ber fchönen 
Antiquitäten-Galerie Lamezan's Belanntfhaft; war ſchon 
früh, da wir ihn Hatten zu Mittag bitten laſſen, zu uns 
gekommen und fpazierte mit uns umher. Die Hauptzüge, 
die mir an ihm aufftelen, ift Sanftmuth mit Eigenheit 
und Muth begleitet; tiefe Gottes Verehrung, ein Tiebe- 
und gefühloolles Herz für alles Liebes, Schönes und Gutes, 
eine ganz feltene von aller Affectation oder Vordringlichkeit 
freie Demuth und eine Heilige Tauben-Einfalt. Diefer 
Mann, welden ih um fo mehr genießen Tonnte, weil 
Fürftenberg um Politit und Finanzwefen zu reden, den 
Schmids hatte, der fo herzlich gern fpricht, obſchon nach 
meiner Einfiht Lamezan dieſes Fach weit befjer, richtiger 
und ausgedehnter kennt und beurtheilt, kurirte mich in 
den zwei Tagen, worin ich feinen Umgang genoß, völlig. 
Mein Huften, fammt meiner Hypochondrie wichen, wie Regen» 
wolfen vor ber herausbrechenden Sonne und ih genoß 
mit ihm diefen ganzen Tag bei uns, im Concert, bei Wind« 
ling und in der Comödie, und den folgenden, nämlich 

Vreitag, den 5. Oct. zu Schmwezingen, Heidelberg und 
Abends beim Souper; die zwei herrlichſten Tage meiner 
ganzen Reife. Den legten Morgen, 

Sonnabend, den 6. fah ich ihn noch bis zu unferer 
Abreife; er fpeifete mit uns. Ich konnte mich nicht ent- 
fliegen, weder dem Schmids lebhafte Freundichaftsbe- 
zeigungen bei dem Abfchied zu geben, noch gewöhnliche dem 
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Lamezan, und ein Unterfchied Hierhin fchien mir kränkend 
für den guten, fo fehr dienſtwilligen Schmids. Ich rief 
alfo Lamezan ins Nebenzimmer, küßete ihn herzlih. Er 
ſprach mir fehr rührend von den Freuden der Liebe, vom 
feltenen Genuß, den wir ihm verſchafft Hätten u. f. w. 
Ich Konnte nicht ſprechen; ich ſchluchzte, bat ihn, ein altes 
Federmeſſer anzunehmen, das ich feit vielen Jahren in 
der Taſche trage, blos um ihm etwas von mir zum An« 
denken zu hinterlaffen. Er meinte auch; id bat ihn 
endlich zur Geſellſchaft zurüdzufehren, blieb noch etwas 
zurück, meine erhigten Augen zu fühlen, und folgte ihm. 
Mein Bedürfnig auf diefe Art befriedigt, dachte ich num 
von ihm Abfchied nehmen zu Fünnen, wie von Schmids; 
allein. als ih an ihm kam, Konnte ichs nicht lafjen, ihn 
nochmalen zu umarmen. Das Tonnte ih bei Schmids 
nicht über mich bringen, den ich länger kannte, und ging 
von ihm befchämt, als hätte ich ein böfes Gewiffen. 

Sonnabend, 6. Oct. kamen wir des Abends gegen 
10 Uhr in Mainz an, blieben dort Sonntag und Montag; 
ich fah aber nichts für mich intereffantes, die Fortificationen, 
Herr Luzius, qui est au bout de son latin, wenn er 
feine politifche Waare ausgeframt hat und ein ziemlich 
merkwürdige Clavier bei einem ganz befondern Mann, 
der fein Grab und ſich felbft darin nach dem Leben in 
Wachs boffirt im Garten ftehen hat und allen Fremden 
zeigt, die fein Clavier befehen. Luzius fagte und, er fei 
aus Liebe unklug geworden. 

Dienftag,, den 9. Oet. fegelten wir von Mainz ab 
und kamen fo längs des Rheins, am 13. Sonnabend in 
der Naht um halb 12 in Pempelfort an. Montag Abend, 


den 18. kam Fürſtenberg noh, am Donnerftag gegen 
v. Galitzin, Tagebuch) und Briefe, 
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hr reiſeten wir nad) Münfter, wofelbft wir Freitag 
16. gegen Mittag anlangten. Den Dienftag darauf, 
id) den 20. folgte ich den Kindern, die jchon den Tag 
r heraußgegangen waren nad Angelmodde ...... 
agte zu mir: Heut Morgen habe ich doch die erſten 
dlihen Worte gehört. — Wie fo? — Ya, Hr. M. 
nit mir geſprochen über meine Tage. — Ich: Nun, 
das wäre das erfte Mal, dag mit Ihnen freundlich 
ochen wurde; ich hätte nicht meinen jollen, daß Sie 
zu mir einft fagen würden. — Hier ging's wieder 
$ durch einander. Sa, er habe geglaubt, daß er fich 
r mehr und mehr befferte, und e8 befonder8 gut auf 
teife mit den Kindern gemacht hätte, indem er fie doch - 
w zur Arbeit angetrieben hätte. — Lieber H., was 
das ohne Beifpiel Helfen? Antreiben in fih fann man 
mit guter Wirkung, wenn man Kindern Eonfideration 
Liebe und alfo die Furcht uns zu mißfallen und das 
angen, von und geſchätzt zu werden, einflößt; daß Sie 
durch Ihren Kopf nicht Fönnen, wiffen Sie, aber 
ı Ihre Herzen und reine Willensbeftrebungen könnten 
es; ohne das hilft das antreiben nichts, fehadet aber 
indem es die Kinder nur grob und widerfpänftig 
t — 9a, was kann ic denn fonft thun, als gut 
ing geben, und Antreiben? — Sich felbft bilden, da- 
Sie ihnen nicht Beifpiele der Trägheit, des Egoismus, 
Reerheit, der Neigung mit Lafaien zu fpaßen und ſich 
äglich gern zu unterhalten, von Maulen und unhöflich 
‚fem Betragen gegen mid u. f. w. geben. Ich habe 
jens über Sie nicht geklagt, war nie böfe; das aber, 
ih Ihnen jegt fage, habe ich Ihnen zum Theil zu 
mheim, zum Theil zu Düffeldorf ſchon gefagt, wofelbft 
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Sie auch die Facta, die ich Shnen darüber vorlegte, zulegt 
nicht geläugnet haben. Nun ifts zu lange her für mein 
Gedächtniß, um felbe alle wieder hervorzufudien. — Er 
fing nun an, alfe nacheinander wieder abzuftreiten mit 
fo einem Zirkel von vermwirrten Raiſenoments und Repe⸗ 
titionen, daß ich weder den Muth Hatte, noch die Möglich- 
keit abfehend, einen Beweis oder eine ordentliche Aus 
einanderfegung nochmalen nad) fo langer Zeit, und dann 
am Ende doc wieder vergebens vorzunehmen, lange wie 
betäubt dem Wirrwar zuhörte, endlich aber fo ungeduldig 
ward, daß ich gegen meinen Vorſatz im leidenſchaft⸗ 
liche Vorwürfe ausftieß, umd ihm fagte, bei ihm wäre 
alle Mühe und Liebe verloren; er wäre und bliebe der- 
feldige u. f. w. Endlich am Donnerftag den 1. Nov. 
als die Kinder mit Milel auf der Jagd waren fing 
er zum dritten Dal folgender Gejtalt at: Ich habe 
über Freundſchaft nachgedacht und gefunden, es fei meit 
leichter, daß man mit Leuten in Freundſchaft Iebe, die man 
nicht oft fiehet, al8 mit einem, mit dem man täglich um- 
seht. — Ich: Was meinen Sie dadurch? — Ya, die erftern 
ſchreiben oder fagen ihre Fehler, wenn fie vorbei find und 
fie ſolche wirklich erkennen ; legtern ihre Fehler fichet man, 
indem fie fie haben, eh fie folche erfennen; diefe find un 
erträglicher. — Wenn Sie dadurch überhaupt jagen wollen, 
daß Freundſchaft etwas feltenes it, weil e8 von zwei Geiten 
einen Zufammenfluß von edler Wahrheitsliebe und reinem 
Willen erfordert, fo ift e8 wahr; fonft grundfalſch; denn 
es Tann eigentlich nur in dem Grade, ald man ſich viel 
und ınehr fiehet, mehr mit einander lebt, das Band der 
Freundſchaft näher und fefter geknüpft fein, indem jede 
Verbindung in dem Grade enger würde, als man mehr 
13* 


Ideen, Empfindungen, Zwecke 2c. miteinander gemein hätte, 
welches ohne vielem Zufammenfeben nicht ftattfinden 
fönnte. — Er: Ja! er fünde es doch fo. — Nun fing er 
wieder an, in ein Wirrmar zu verfallen. Ich war juft 
etwas heiter, im Stande, ihm geduldig anzuhören, ſagte 
alfo: Hören Sie lieber 9., fegen Cie ſich hierher; laſſen 
Sie die man fahren; das find ja nur Stichelreden, die 
ich nicht verftehe. So viel merke ih. daß Sie von ſich 
und mir fprechen wollen, ſprechen Sie alfo grad heraus 
von ſich und mir. — Er fegte fi, wollte nicht gleich her ⸗ 
aus. Nach einem langen praeambulum von: Ich fürchte, 
Sie nehmens wieder für Grobheit u. dgl. wogegen ich er⸗ 
wieberte, ich wüßte nicht, daß er im dem falle je gemefen 
fei, von mir fo ſcharf beurtheilt zu werden, fing er endlich 
wieder an: Ya, die andern, mit denen ich Freund wäre, 
ſehe ih fo viel nicht, als ihn, Fein Wunder alfo, daß ich 
für fie nachfichtiger, fie lieber hätte 2c. — Ich mußte nicht, 
ob ic; über diefe natve Einfeitigfeit lieber lachen oder weis 
nen follte; doc fah ich hier die Einfeitigkeit. Eingeſchränkt- 
heit fo platt offen, daß mir, wenigſtens bis auf die ger 
ringſte Anwandlung zum Böswerden verging, und ganz ges 
laſſen, als wäre das Parallel fehr treffend fagte ich ihm: 
Lieber H., mit wern lebe ih mehr als mit Hr. v. Fürften- 
berg? Gewiß mehr mit ihm, als mit Ihnen, und doch mit 
wen bin id} genauer verbunden ? — (Das konnte er nicht 
läugnen) Wiederum mit wem habe ich fo zu fagen Tag 
und Nacht gelebt ohne Unterbrechung, wie mit Hemfter- 
huys? Und doch iſt'er nebft H. v. Fürſtenberg einer meiner 
intimſten und unter allen mein älteſter Freund geblieben. 
So war es auch mit dem ſeligen Dentan; die übrigen 
liebe ich ſehr, aber gerade in dem Maaße, als ich unter 
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übrigens gleichem Verdienſt weniger mit einem gelebt, iſt 
auch die Verbindung minder intim. Aber, lieber F 
es mit dieſen allen und mir ſo iſt, ſollte es nicht 
voreilig von Ihnen geſchloſſen ſein, die Schuld des 
gels auf mich zu ſchieben? Daß Sie ſo denken, das ſel 
weil Sie es ſelbſt ſagen; aber daraus folgt nicht, d 
fo denke und fühle. Wenn Sie aber die erſte Pflid 
Freundſchaft, nämlich die Pflicht, feinem Freund: 
Spiegel vorzuhalten, fo mißfennen, daß Sie die Erfi 
diefer Pflicht als ein Zeichen des Gegentheils beurt! 
fo find Sie der Freundfhaft nicht fähig. — Nun ſ 
er wieder ab und Fam dann auf das alte Lied: Ja, | 
mir doc) bewußt bin, mich immer mehr und mehr bi 
zu haben x., und doc find Sie unzufrieden ꝛc. — 
führte ihn langſam auf fein Betragen, ſelbſt noch fi 
er das legte Mal mit mir gefprochen, daß er ohner 
meines Bittens nicht mal der Algebra-Lection hätt 
wohnen wollen. Da wußte er nichts gegen einzumı 
als, er wäre verlegen geweſen, hätte nicht gewußt, o 
recht machte, und mehrere folche ſchale Entſchuldigu 
Die Kinder unterbrahen uns und mir war e8 dieg 
fehr lieb. Sonft glaubte ich immer, mich fo lange q 
und beftreben zu müffen, 6i8 ich ihn zur äußerften 
traulichkeit und Liebe, der er fähig ift, wieder: zurücgel 
Hätte. Ueber diefen Wahn aber war mir kürzlich ein 
james, helles Licht aufgegangen; ich hatte mir vorge 
men, es, eh ich von Angelmodde ging, auf's Papi 
bringen, umd bereue herzlich, es nicht getan zu £ 
weil ich faum hoffen darf, e8 jegt in feiner ganzen ‘ 
Üichfeit wie es diefen und noch den folgenden Tag in 
lag, wieder zu finden; kurz, diefem Licht zufolge, g 
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mir ohne befondere Verſöhnung auseinander. Ich behan- 
delte ihn aber übrigens fo natürlich freundlich, als fuppo- 
ih, e8 wäre auch nichts mehr von Unzufriedenheit 
n übrig, nämlich als feßte ich voraus, was fein follte 
twortet num zwar freundlicher, hat fi aud um die 
a beftrebt, läßt es aber doch an ſich fommen, als er- 
e er, um ganz offen zu fein, Bezeigungen und Be— 
igen von meiner Seite, an die ich ihm verwöhnt 


Eonnabend, den 3. November fuhr ih mit B., der 
gel. gefpeifet hatte, nach Münfter. Mimi hatte ſich 
‚ durch meine gleichgültige Behandlung auf’8 äußerfte 
ft, entfchloffen. Verſuche zu machen, um ihren Zus 
zu ändern. Sie hatte mir ſchon am 27. oder 28. 
ben, daß fie ſich entfchlofien hätte, fich wieder zu 
zu wenden und ein nüßlichere® Wefen zu werden. 
ſrief zeigte noch zu ſehr von Nebenabſichten, als daß 
n hätte trauen follen; auch zeigte ſich es gleich den 
ven Morgen, daß es fo war. Sie fihrieb zwei 
darauf wieder. Im der tiefften Sorge über fie, 
B ih, nachdem ich Gott um Licht und Beiftand 
ıfen hatte, ihr am 31., während fie auf der Jagd 
ein ausführliches Tableau ihres Zuftands, der Ur« 
ihrer nie dauerhaften Entfchlüffe und ihrer Leiden 
ellen. Sch jchrieb daran von 3 Uhr bis 8 in 
Stüd, und es gelang mir, es fo zu ſchildern, daß 
eflich einen Eindruck auf fie machte. Sie begehrte 
ganzen Tag für fih, um darüber nachzudenken und 
ihren Vorfag nach der vorgefchriebenen Richtſchnur 
en zu können. Sie führte ſich folgenden Tag fo 
f, daß ich fie am Sonnabend Morgen zu mir rief, 
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und mir das Memorandum (?) von ihr vorlefen ließ, es 
mit Commentarien begleitete, und mit Hoffnung fah, daß fie, 
tief gerührt, noch mehr als befhämt mehremalen in ächte, 
ſtille Thränen ausbrach. ben fo fehr freute mich bei 
diefer Lectüre, die ich vorgenommen hatte, weil ich ihr 
beinah nicht zutrauen konnte, alles darin verftanden zu 
haben, wahrnahm , daß fie in felbes zum Erftaunen tiefer 
eingedrungen hatte, al® ichs vorausfegen durfte. Einen 
Artikel darin (fagte fie) könne fie nicht begreifen, den 
nämlih, wo id von ihren natürlichen großen Gaben 
ſchrieb. Ich zeigte ihr Hier ausführlich, daß fie eine Kraft 
der Eeele bejaß, die unter 100 bei 99 nicht anzutreffen 
wäre, eine vortreffliche Organifation, eine vortreffliche, 
ſchnelle und ausgedehnte Faffungskraft. die nur durch ihren 
Leichtfinn unterdrüdt, in ihr verftedt blieb; ein Gedächtniß, 
wie wenige u. |. w. und zeigte ihr dabei, auch ausführlich, 
wie fie durch ihren bisherigen Leichtfinn allein alle diefe 
Gaben zu ihrem Schaden und Disgrazie verwandt habe, 
fo wohl die des Körpers als der Seele. Eine ſchöne Art 
von Beſchämung, wie id, fie ihr nie fah, röthete. hier ihre 
Wangen und benegte ihre Augen. Zum erften mal viel- 
leicht in ihrem Leben ſchien fie ihre verlegte Würde in 
ihrer bisherigen Aufführung zu bereuen. Gern hätte ich 
fie feft in meine Arme gefchloffen, hätte mich nicht ver 
Gedanke ihrer Eitelfeit und ihres Leichtfinns, und tie 
Gewohnheit, wie fehnell diefer die beften Gefühle ihr aus 
der Seele dufelt, ſobald fie ihren alten falſchen Zweck 
auf eine leichtere Art zu erreichen die Möglichkeit fiehet, 
gewaltfam zurüdgehalten. Mitri ift überhaupt in einem 
beffern Zuftand als fonft, obſchon er das Entfehuldigen 
der Nechthaberei bis zur Lüge gemöhnlich jegt treibt; doc 
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it das Motiv feiner jegigen Beſſerung nicht fo ber 
n, wie es bleiben muß; indeß gehört noch wohl ein 
Beit, bis ich dieſes zu reinigen unternehmen darf, 
er noch zu kindiſch ift, und ich ihm durch ſolche 
'hung zur Unzeit nur ein böferes Gewiſſen madjen 


Sonntag, 4. Nov. ftand ih um Halb 5 Uhr auf 
zrachte den größten Theil des Tages mit ziemlicher 
verde, meine Gedanken beieinander zu halten, meift 
zu, bis hierher mein Tagebuch) wieder zu come 
m. Abends von 7 bis 10 bei B. Der Liebe, Gute 
mir mit einer Zärtlichfeit die mic, rührte: Verzeihen 
mir auch, daß ich einft jo viel Böſes von Ihnen 
? Mit froher Wahrheit konnte ih ihm fagen: Ih 
es nicht möthig; Ihnen habe ich auch fo etwas nie 
ht, weil auch in Ihrem Irrtfum Ihr Wille ftets 
und gut iſt. — Doc fagte ich ihm bloß, daß ich 
Bieles was er möge gefagt haben, und vielleicht noch 
als das verdiene. Nur fegte ich hinzu: Beſſer ift’s, 
Böfe ins Gefiht, das Gute Hinter dem Rücken zu 
‚ und das werden Cie künftig gewiß immer in Be 
meiner thun. — O Liebe, Liebe! fagte er mit Nad 
und fonnte fih an meinen Händen nicht fatt küſſen. 
die froh bin ich, daß ich im Gefühl des Hohen Guten, 
n diefem wunderbaren Wefen Liegt, alles mit Glauben 
‚hne Wiedervergeltung fo lange tragen konnte! 

Montag, den 5. um halb 6 Uhr auf, las glei 
md dem Frühftüd in D. A. und ©. Freimaurer 
1, hatte groß Unrecht, Gott nicht die erften heiten 
iſſen meiner Seele zu opfern. Ich thats, ſobald ih 
Reflexion machte, las meine geftrigen zwei Wahl- 
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Tprühe: Selig find, die da Leid tragen; denn fie follen 
‚getröftet werden; und: Wer mir Eins von diefen Heinften 
Geboten auflöfet und Iehret die Leute alfo, der wird der 
Kleinſte heißen im Himmelreich; wer es aber thut und 
Iehret, der wird groß heißen im Himmelreih: und las 
dabei das 8. Kap. Matth. von den Wunderwerken Chriſti 
diesſeits umd jenſeits des Meeres. 

Nachmittag, 5 Uhr, das „Wiederlefen meiner Tage 
bücher von diefem Sommer, welches mich bis jegt befchäftigt 
bat, hat mir diefe Zeiten wieder lebhaft ins Gedächtniß 
zurüdgeführt, mit Verwunderung fehe ich darin, wie nah 
dem Licht und doch wie verblendet ich im dunklen Angfte 
gefühl, es ift etwas nicht recht in mir, fo viele Monate, 
herumgetappet habe, ja einmal bei dem mir grad in die 
Augen feheinenden Licht dennoch ftocblind geblieben bin. 
So ift e8 mir aber bisher mit der Entdedung aller 
meiner Hauptgebrechen gegangen. Ich muß glauben, 
Gottes Güte wolle mir felbe nur nad und nad) enthüllen, 
damit ich unter dem Anblide ihrer Menge nicht unter- 
liege. Erſt fpüre ich eine Zeitlang dunkle Angft, die 
mid antreibt zu forſchen, aber vergebens; ich finde die 
Quelle nit; die Angft nimmt zu, fowie mein vergebliches 
dorſchen, bis fie dann aufs Höchfte fteigt und ich in tiefer 
Hypochondrie nur noch durch Glaube und Vertraun lebe 
und dulde. Das iſt die Krifis, und nun kommt mit 
einem Mal Licht. Ein folches Licht ward mir den 
30 Det. über die unbeftimmte Ahndung des ganzen 
Sommers, die ich bis jegt nicht ins Klare bringen konnte, 
bis mich endlich der bisher unbeftimmte Schmerz vielfacher 
Runden, die mir meine Fehler zugezogen, ſich dergeftalt 
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vermehrte, daß er mir, fo zu fagen, mit dem Finger auf 
den Fleck Binzeigte, wo er entitanden war. 

Nah der. ervig glückſeligen Epoche meiner großen 
Krankheit, wo ich während meiner Convalefcenz die Ent- 
deckung machte, daß mid, bisher ein heimlich herrſchender 
Stolz irre geführt hatte, und der zweiten glüdlichen Epoche 
im Winter des Jahrs 1786, wo ich entdedte, daß Freund » 
ſchaft und Liebe anftatt blos Mittel fich noch oft bei mir 
in Zweck, in Begierde nad) Genuß der Freundfchaft ver- 
wandle, und daher meine unleidliche öftere eigennügige 
übertriebene Empfindlichfeiten veranlaffete, ward id; nun 
über meine Art zu lieben fo gänzlich beruhiget, daß ich 
fie felten mehr zum Gegenftand meiner Aufmerkſamkeit 
und Betrachtung machte, zufrieden, e8 deutlich zu fühlen 
und zu erkennen, daß Liebe bei mir blos Zweck wäre, um 
mit mehreren vereinigten Kräften dur fie in mir und 
andern, meinem Wirkungskreis Unterworfnen, dasjenige 
Gute, denjenigen beftändigen Wachsthum zu bewirken, der 
ohne fie zumeilen gar nicht bewirkt werden könnte, wie 
Chriſtus es uns felbft häufig fagt. Ich wünſchte auf 
richtig und vein nur darum Liebe der Andern zu mir, 
damit durch dieſes angenehme Vehiculum das etwaige Gute 
in mir, in fie überginge, und damit fie bewegt würden, 
daſſelbige für mich zu thun, mir ihre Schäge mitzutheilen, 
mir meine Fehler zu zeigen, und mir davon zu helfen. 
Bis hiehin fand ich Alles gut und richtig und überließ 
mich alſo defto lebhafter diefer Einfiht. Nur eines hatte 
ich in diefer befriedigenden Bereicherung bisher übergangen, 
nämlid, daß, meiner vernachläßigten Jugend zufolge, bei 
mir alles, was ich als gut einfehe, ſogleich Leidenſchaft 
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wird, und alfo auch leidenſchaftlich betrieben wird; und 
wo Leidenfchaft Herrfcht, ihr Gegenſtand fet immerhin 
ſchön, da fliehet die goldne Mittelftrage und mit ihr die 
Weisheit fofort.. So ging's auch hier unvermerft, und jo 
mußte mir e8 auch lange unbemerkt bleiben, wie ſich's 
gleich zeigen wird. Mein Syſtem, was id aud von 
Jugend auf in der Erziehung meiner Kinder mir zum 
Grunde gelegt Hatte, war, daß Zwang wohl fichtbare 
augenblickliche Wirkungen, Liebe allein aber Bewegungen, 
Lenkung des Willens, ohne welchen nichts dauerhaftes im 
Menſchen bewirkt werden kann, hervorbringen könnte. 
Geliebt-werden gehört aber als ein nothwendiges 
Nequifit zur Efficacität dieſes Mittels. Auf's Lieben 
brauchte ich eben feine Anftrengung zu wenden; denn dazu 
habe id}, wenn nur immer ein liebenswürdiges Fünkchen 
im eingefchränfteften Menfchen noch vorhanden oder zu 
hoffen ift, natürlichen Hang. Alfo ging unvermerkt meine 
ganze Anftvengung auf den zweiten Hauptteil aufs Ge- 
liebt» werden bei’ den Kindern nämlid; und bei 9. als in 
welchen grade die Fähigfeit wahrer Liebe noch ganz unent- 
wickelt lag; und eben ſo vnvermerkt betrieb ich es, mit 
einer ſolchen Leidenschaft, daß ich das ſich-beliebt - machen, 
indem man ji) zu der Schwäche derer, mit denen man 
zu thun hat, herablafjet und füget, darüber aus den 
Augen verlor; es ganz aus den Augen verlor, daß ich 
dieſes Mittel grade als das einzige auf den Willen wir- 
tende gewählt Hatte, daß es ohne ſichtbare Gewalt das 
Herz allein fanft beherrfchen und Ienfen foll, und verfiel 
alfo freilich mit Hintanfegung jedes andern Zwanges, in 
eine nad) und mach offenbare despotiſche Betriebfamkeit, 
um mehr Liebe zu erzwingen, anftatt fie abzuwarten und 
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zu nähren. Ih fing an, den Kindern bittre Vorwürfe 
über ihren Mangel von Liebe zu mic zu machen, welche 
den ſchwachen Mitri betäubten und noch muthlofer machten, 
well er nicht einfah, wie er's machen follte. um mehr 
zu lieben. Im der ftolzen, fchlauen Mimi hingegen 
erwedtte es Fünftliche Aeußerungen, die aber, weil Liebe 
und Liebeöbezeugungen fi vor einem Kenner nicht erfün- 
ftein faffen, immer übel ausfielen, fie nur mehr an Falſch- 
heit gewöhnten, hiedurch die Gelegenheiten der Unzufrieden- 
heiten mit ihr vervielfacdhten, die immer nur mit Kälte 
folften beftraft werden, jo daß Kälte beinah ein habituelfer 
Zuftand unter uns ward, und endlich, da fie fah, daß 
fie alle ihre Künfte vergeblich für haare Münze verkaufen 
wolle, bei ihr immer mehr Krittlichkeit, Zorn und endlich 
gar Verſtocktheit hervorbraditen. Dies Uebel häufte ſich 
nad) und nad), ohne daß ic) die Quelle davon einfah, es 
begriff daß ich zum Theil ſchuldig wäre. Ich verfiel in 
einen beinah habituellen Gram, der meine Liebenswürdig- 
keit für Kinder noch vermindern mußte. Ich fühlte das; 
allein die duch) Gram vermehrte Neizbarkeit und Leiden» 
ſchaft verblendete mich je mehr und mehr über die Urſache, jo 
daß ich auf diefem Weg immer nach der ſchärfſten und ger 
wiffenhafteften Unterfuhung immer fand, ic} müßte, meinem 
Gewiſſen zu Folge, auf diefem Wege bleiben und ausharren, 
bis mir Gott entweder Licht fendete, um mir meinen et- 
waigen Irrthum zu zeigen (demm immer vermuthete ich 
einen von meiner Seite, konnte nur den Fleck nicht finden) 
oder anderweitig Hülfe fenden. Darauf vertraute ich feft, 
fo lang ich meiner jedesmaligen Einfiht treu bleiben 
würde, und Gott hat diefen Glauben in mir auch noch 
nie zu Schanden werden laſſen; nod ein Inconveniens 
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meines guten, aber zu übertriebenen Syſtems, die Kinder 
betreffend, war daß ich von Kindheit auf darin gar keine 
andere Strafe als Bezeigung von Kälte aufgenommen 
hatte. Dieſer Plan war in meiner damaligen Lage zwar 
gut und ausführbar; ich lebte zwiſchen zwei Freunden, 
die, ſo zu ſagen, blos für mich lebten und ſich mir auf 
zeitlebens gewidmet hatten, Dentan und Hemſterhuys, die 
beide in ihrer Art ſo viel Liebenswürdiges für die Kinder 
hatten, daß ihre, mit der meinigen ſtets übereinffinmende 
Kälte, wenn die Kinder gefehlt hatten, eine wirkliche 
Strafe für fie war, und da ich Feine andre Menfchen, 
die mir die Sache verderben konnten, würde gejehn haben, 
wenn ich dem Project gemäß nach der Schweiz gezogen 
wäre, fo wäre den Kindern nie ein Mittelweg zroifchen 
der vollfommenften Langeweile und Verachtung aller, die 
um fie waren und an deren Liebe ihnen fo viel gelegen 
mar, oder der Nothmwendigkeit, durch Befferung fich ihnen 
befiebt zu machen, geblieben, und doch war der Plan noch 
darin übertrieben, daß ich doc nm gewiſſe äußerliche 
Dinge zu bewirken, einige mechaniſche Mittel hätte in 
meinen Plan aufnehmen follene Nun änderte fih durch 
Dentan's Tod meine ganze Lage; ich etablixte mic in 
Münfter; dort mar die erften Jahre hindurch Fürftenberg 
meine einzige wichtige Gefellfhaft, und deſſen Liebens- 
würdigkeiten waren alfe von einer, für die Kinder nicht 
erreichbaren Art. Fürſtenberg mangelte e8 in Betreff 
meiner Kinder ſtets an Takt und verdarb durch feine ewige 
Diötrationen, da er feiner Geſchäften ftetS voll war, an 
meinem Plan mehr, als er mir half; ohme zu gedenken, 
daß ich, wenn er fo bei mir war, für meine Kinder fo 
gut als verloren war, und höchſtens nur damit occupirt 
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fein konnte, die falſchen Eindrüde, die fie erfüllten, zu 
bemerken und zu berichtigen. Schon Hier hätte ich alſo 
meinen Plan, als ohne Gehülfen nunmehr unausführbar, 
verändern und nad) den jegigen Umftänden modifieiren 
follen. 

Mitri hatte ſchon gelernt Kälte und Verachtung ges 
duldiger zu tragen, und nur froh zu fein, wenn er der 
mechanifchen Strafe nicht außgefegt war. Dazu kam Herr 
H. in die Stelle des Prof. Geritz; diefer zerrüttete meinen 
Plan vollends. Ich hatte Feine Wahl zu treffen, mußte 
auf reine Sitten, Refpect vor Religion und Wahrhaftig- 
feit vorzüglich fehen. Diefe 3 Punkte verſicherte mir 
Fürſtenberg und Zumckley von ihm, und obendrein, daß 
er ein ftarker Algebraift Deathematifer und Zeichner fei. 
In letzterm fand ich mich betrogen; dabei fand ich ihm fo 
unglaublich unwiſſend, verwirrt im Denken und Sprechen, 
gemein und Eindifh und plump, daß die Kinder ihn alle 
Augenblick durch die Finger auslachten und ſich ſchämten, 
einem folden Menfchen in meiner Abweſenheit gehorchen 
zu follen; ich ſchämte mich felbft, es ihnen zuzumuthen, 
fagte ihnen daher genug, -e8 hing blos von ihnen ab, 
daß fie des Gehorchens entübrigt würden, er füß blos 
dort, um mir treu zu fagen, was fie in meiner Ab- 
wefenheit thäten, ſolange fie mich nicht durch ihre Auf« 
führung zwängen, ihm mehr Gewalt über fie zu ertheilen. 
Allein fie waren einerfeits ſchon in der Gefellfchaft von 
Georg und des Prof. ©. zu fehr ausgeartet, und ander- 
ſeits noch zu jung, um diefe Lehre zu benußen. H. fagte, 
ex könne mit ihnen nicht fertig werden; ich müßte ihnen 
befehlen, 9. zu gehorchen, wenn er fie an meine Befehle 
erinnere. Sie aber verachteten H. immer mehr und mehr, 
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da fie ſtets mehr entdedten, daß er beinah alle F 
die er an ihmen ahndete, doppelt beging, daß er ır 
faul, grob u. f. w. war und die Geſellſchaft der 
dienten und Mägde der meinigen und derer, die zu 
kommen vorzöge 2c. Zeigte ich den Kindern Kälte 
fagte H., ich wäre mit ihnen unzufrieden, er müffe 
ebenfalls alt, mit einem Wort, immer fo wie fie & 
dienten, mit ihnen umgehn, höflich immer, aber fr 
ſchaftlich nur dann, wenn id Urſach hätte, mit ihne 
frieden zu fein, damit fie ihre Fehler ſtets mit eine: 
angenehmen Lage und ihr gute® Betragen mit 
angenehmen verbunden fühlten, dann ging er ſchnurf 
zu ihnen und war mit einmal ohne Anlaß grob mit i 
Eine andre Art, feine. Unzufriedenheit zu bezeigen, k 
er nicht, begriff e8 gar nicht, daß er nur müßte 
fein; drei Minuten nachher vergaß er fi; denn es 
ihm nichts Dauerhafte aus dem Herzen; er ward 
immer durch den Augenblid beftimmt und machte n 
Studentenfpäße, fo daß es die Kinder offenbar mı 
und es mir, ja ihm ſelbſt bald fagten, er boudire 
par ordre, verftünde aber die Ordres ftets faljch. V 
die Kinder gut und beleidigten ihm auch durch das Un 
digfte perfönlih, dann war er den ganzen Tag grob 
böfer Laune mit ihnen. Die Affociationen der Liebe 
Gutem des Gegentheil® mit ihrem fchlehten Betr 
wurden alfo beinah umgefehrt. Dies Alles und 
mehreres erzählten mir die Kinder täglich. Er lär 
es aud nie. Was wollt ic mit dem gutmüthigen & 
maden? Ihn den Kindern für beffer verkaufen w 
al er war, das wäre.fo viel gewefen, als wollt 
vorſätzlich ihr Wahrheitegefühl unterdrüden,; fie I 
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mir auch nicht geglaubt, und ich hätte ihr Vertrauen ver- 
Ioren. Ich kam alfo nur immer darauf zurüd, weil er 
aufrihtig, wahrhaft und gutmüthig wär, fo wollte ic 
mir Mühe geben, feine Liebe zu gewinnen; das follten 
auch fie thun, und dadurch, hoffte ih, würden wir das 
Vergnügen genießen, ihn zu bilden. — Hier unterbrach 
mic; Fürſtenberg's Ankunft um 7 Uhr. 





Fortgefeßt gegen 8 Uhr. 

Nun war alfo mein Plan völlig zerrüttet. Anftatt 
die Kinder durch die, fie umgebende Liebe und Vorbilder 
allerlei Tugenden und Annehmlichkeiten, die ich ihnen 
wenigften® zerftreut in unferm ehemaligen Triangel, wie 
ihn Hemfterhuys nannte, beftändig darzuftellen hoffte, zur 
Liebe und zu allen Tugenden zu bilden, war ich nun das 
rauf reduzirt, fie in einem Alter von 12 und 13 Jahren 
zu bitten umd zu ermuntern, fie möchten dem H., der zwar 
nicht ihr Gouverneur, aber doch in meiner Abwefenheit 
ihren Wächter vorftellte, zum Mufter dienen, und doch 
gingen fie in diefem Betracht, oft beffer in meine Abfichten 
hinein, al8 er. Don diefem. zerrütteten Plan mußte ich 
nun im äußerften Gedränge der Gefchäfte, da num alles, 
fogar das Repetiven der Mathematit und Algebra, deſſen 
mich doch Gerig völlig überhoben, und worin ich folglich, 
um die übrigen, nöthigen Wiffenfchaften zu ftudiven, mid 
gar nicht mehr geübt hatte, auf mich allein beruhten, mei» 
nen fo zerrütteten Plan ftüdweife immer mehr und mehr 
fahren laffen. Der tief nagende Gram hierüber, wie auch 
die übermäßige Anftrengung (ich hatte damals auch Georg, 
deffen Gefelljchaft meine Kinder nicht wenig verdarb) und 
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endlich das mir immer anſchaulichere und durch die leiden. 
ſchaftliche Interefje und Liebe für meine Kinder, in meiner 
Einbildung noch erhöhte Bild ihres Verderbens, diefes alles 
zufammengenommen nagte bald am Keim meines Lebens, 
brachte mid; Anno 83 an den Rand des Todes. Ohne 
Schreden, ohne regrets hörte ich mein Urtheil fprechen. 
Im diefer Lage war mir das Leben überdrüffig geworden ; 
doch Gott hatte vermuthlich weitere gnädige Abfichten auf 
mich; er wolfte mic nach und nach durch Leiden von Licht 
zu Licht führen und mich reinigen von vielen, vielen mir 
damals noch unbelannten Mafeln. Ich genaß. Während 
meiner Genefung entflammte mir das erfte Licht; ich er⸗ 
kannte, ich wäre ftolz. Nach diefer Entdedung wandte ich 
das Aeußerfte auf die Genefung meiner Seele von diefer 
Krankheit, ein Unternehmen, welches mich natürlicher Weife 
auf Selbftdemüthigung und mehr ‚als jemals noch auf 
Liebe hinverwies. So gelang mir e8 auch, daß diefer 
Feind bald aufhörte, in meiner Seele zu herrſchen; in 
fonderheit renoncirte ich gleich auf alles Studiren, was 
meinen Kindern nicht direct betraf und bloß meinem Stolz 
zur Nahrung dienen könnte. Während meiner langwierigen 
Krankgeit waren meine Kinder gänzlich und allein den Ein- 
flüffen des armfeligen H. unterworfen geblieben, und nun 
erkannte ich fie kaum, als ich fie wiederfah. Alfe Freude, 
die fie mir bei der erften entrevue nad) beinah zwei Mo— 
naten von Trennung bezeigten; alle Freude, die ich mir 
von ihrem Anblick verſprach und fühlte, verwandelte fih in 
Schrecken, als ich die unermeßliche Arbeit, die mir bevor⸗ 
ftand, eh ich fie mur wieder fo weit Hätte, wie fie vor meiner 
Krankheit waren, im Geift betrachtete. Dennoch ward id) 


nicht muthlos. Die Erinnerung meines fanften Zuftandes 
v. Galigin, Tagebuch und Briefe. 


— 2110 — 


fo nah beim Uebergang in das Reich, two allen Leidens ein 
Ende ift, die Entdeckung meines Hauptfeindes, die ich als 
eine merkliche Gnade Gottes betrachtete, machten mir Muth 
zu allem, fogar zu dem feften Entfchluß, das Aeußerfte zu 
thun, um 9.8 gänzlihes Zutraun und Liebe zu gewinnen 
und ihn dadurch zu einem für meine Kinder nüglichen 
Geſellſchafter felbft zu bilden. Ich fah einer unfäglichen 
Mühe und Aufopferungen aller Art entgegen; allein nichts 
ſchredte mich ab; Demüthigungen fah ich als meine künftig 
wichtigfte Seelenarzenei und Erfolg als eine herrliche Ber 
lohnung an. Allein num ich diefes einmal befchloffen hatte, 
jo unternahm ich8, wie alles, was ich gut heiße, mit Leiden» 
haft. Einen Menſchen, wie H. damals war, nur muth 
maßen zu machen, daß er an eine vertrauliche Freundfchaft 
mit mir denken und glauben durfte; ihn dahin zu bringen, 
ohne zu einer Bamiltarität Anlaß zu geben, die in Grob⸗ 
heit ausarten fonnte, dazu gehörten herkuliſche Arbeiten, 
halbe Nächte wachte ich mit ihm dur, hörte die Infipidt- 
täten, vermwirrteften unbebeutendften QTabakepfeifen- Exrzäh- 
lungen mit dem größten Intereffe an, nur um nad und 
nad Zutraun in ſich felbft, in ihm zum erwecken, und ihn 
mit dem Gedanken zu familiarifiven, er dürfe mir alles 
jagen. Dahin gelang ich auch durch diefe Bemühung und 
alle erdenklichen petit-soin» Gefchenke ze. am Ende des 
Jahres, gewöhnte ihn aber dergeftalt daran, daß er fchon 
anfing, mit mir zu maufen, wenn id) einige Nächte Hinter- 
einander früher zu Bett ging. Uebrigens aber Gatte ich 
noch nicht einmal gewonnen, daß er, außer wein wir ganz 
allein waren, unfere Geſellſchaft der Küchengeſellſchaft vor⸗ 
zog, und jede bouderie koſtete mid, 3 bis 4 Stunden Er⸗ 
plicationen, eh ich ihm nur wieder zum Zutraun brachte. 
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Im Ende des zweiten Jahres gewann ich in feinem Herzen 
durch fortgefegte, immer zunehmende Bemühungen, Thrä- 
nen, Ecenen aller Art, wobei ich Krämpfe und Krankheiten 
befam, auch noch fo viel Terrain, daß er num von feiner 
Freundſchaft zu mir ſprach, mit den Kindern beinah täglich 
ſich in der Werfe badete, früher aufftand, ohme den fonft 
ewigen Streit darüber ; daß er ſich feine Religion angelegen 
fein Tieß, die Bibel las, die Würde des Meßopfers beffer 
fühlte und ausdrüdte, etwas höflicher und gefelliger 
mit Mifel und den übrigen, die zu uns kamen, ward, mehr 
bei Tiſch ſprach, ja ſogar einige Erziehungsbücher las, und 
bie und dort ſich felbft etwas darüber zu ſchreiben verfuchte, 
wodurch er den Kindern nad) und nad) ehrwürdiger ward. 
Ih war über diefen Fortgang, den ich in, Gedanken num 
immer wachfen fah, und der den Kindern und jedem an« 
dern, auch Mitel ſelbſt auffiel, fo außer mir, daß ich ohn- 
erachtend aller Grobheiten und Unarten, die ich mitunter 
bei jeder neuen Gelegenheit und aller Arbeit, die ich außer 
diefen Zeiten zu erdulden Hatte, nie einen Augenblick abließ. 
Allein nun erfolgte Fein merkliher Fortgang mehr; es 
ſchien, feine höchfte Periode war erreicht, im Gegentheil exe 
Taltete er oft und ließ von diefer Höhe ab, um fich ganz 
der Alte zu zeigen. Alſo vergingen die legten anderthalb 
Jahr in abwechſelnden beftändigen Scenen, raccomodements, 
die mir immer, halbe Nächte und oft mehr fofteten, und 
wobei ich höchſtens das gewann, daß er ſich wieder badete, 
wieder früh aufftand, wieder einige Seiten irgend eines 
Geſchicht- oder andern Buchs, einige Wochen voruahm, 
und felbft dazu brauchte ich num immer längere und ftär- 
tere Erjchütterungen, die ihn nur bis zum Gefühl, mid) 
aber immer bis zu Zerrüttungen meiner Gefundheit brachten. 
14° 
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Ich mußte zulegt 6i8 zu Drohungen, ihm meine Freund» 
ſchaft zu entziehn, meine Zuflucht nehmen. Das wirkte 


‚zwar wieder, zog mir aber felbft Vorwürfe zu; er hätte 


gedacht, Freundfchaft wäre etwas Ewiges. Das Hatte er 
nun freilich aus unfern Unterhaltungen behalten, aber die 
Definition der Freundfchaft nicht. Diefe mußte ich ihm nun 
ftet8 wiederholen, ihm zu verftehen geben, daß ich ihm nur in 
der Hoffnung eines fortdauernden Beftrebens und Fortgangs, 
oder wenigſtens des Beibehaltens des nun Gewonnenen, fo 
viele Zeit hätte aufopfern können, daß diefes meine‘ Ger. 
ſchäfte nicht immerfort geftatteten, daß er ſich felbft nun 
fefthalten müffe u. f. w. Aus diefem allem begriff er 
nur eins. Wachte ich mit ihm, fo bezeigte ich ihm nad} 
feinen Ideen meine Freundſchaft. Wachte und jagte ih 
nit, fo war ich nach feinen Begriffen bös, und dann 
maulte ev. Die Kinder von einer andern Seite, obſchon 
fie beſſer als er felbft begriffen, und ich's ihnen noch 
beftändig begreiflicher zu machen ſuchte, warum ich fo 
Vieles für ihm that, wurden doch nad) und nad) neidiſch 
über die vielen Abend» und Jagd-Stunden, die ich mit 
ihm zubrachte, und wovon fie nun feine weitern Früchte, 
als öftre Scenen und Leiden für mic), und zunehmenden 
dummen Stolz von feiner Seite bemerkten; denn er verlor 
feine Gelegenheit ihnen zu verftehen zu geben, als ftünde 
ex beijer mit mir als fie, ja nicht aus. Bosheit, aber 
weil er fein beffere® und für ihn gemächlicheres, mühe 
Toferes Mittel wußte, fich bei ihnen Conſideration zu er- 
werben. Die Kinder alfo, obſchon fie ihn im Grunde 
wegen feiner Gutmüthigleit und jeden guten Fortgang, 
den ich ihnen fleißig an ihm bemerken machte, gut leiden 
konnten, wenn er ihnen nur nicht mit Ermahnungen kam, 





— 213 — 


waren dennoch, weil feine Ermahnungen nur immer nad 
feiner _perfönlichen Laune, felten nad der Gerechtigkeit, 
immer grob und meiltens zur Ungeit kamen, umd oft 
wieder ganze Zeiten hindurch ganz wegfielen, in unauf 
hörlichem Zanl und Streit mit ihm. So wurde Mitrt 
krittlich, grob und gerieth in einen beinah habituellen 
Grimm und Schadenfrohheit. Bei und mit ihm, duch 
Gewohnheit gereizt, ward ich feloft ähnlichen Behandlungen 
von Seiten der Kinder ausgefekt. Dazu kam, daß 
Mitri's Trägheit fo anwuchs, daß ich zu Schlägen, und 
unter Tiſch Arbeiten, u. dgl. Mitteln oft fehreiten mußte, 
und dabei zu H.'s Beihülfe, weil ich nun ftets kränklich 
war, meine Zuflucht nehmen mußte. Nun war von 
meinem ganzen Erziehungsplan weiter nichts übrig, als 
die Hoffnung, doch noch durch Liebe allein alles noch 
zu Stande zu bringen, an die ih mich unverrüdlich feſt 
hielt, obſchon alle übrigen im erften Plan zum Grunde 
gelegten Datas dazu außer mir zerronnen und bisher alles 
übrige mich Umgebende dagegen gearbeitet hatte, fogar das 
Zutraun meiner Kinder gegen mid), war in diefem letzten 
Jahr fehr oft unterbrochen worden. Auf 9.8 fernere 
Bildung durfte ich nicht allein nicht Hoffen, fondern ſchon 
vor unfrer Reife fühlte ih, ich müßte nun im Gedränge, 
mo id; mich befände, um diefen Plan nicht völlig abfurd 
zu machen die vielen offenbar unnügen Zeitaufopferungen 
bei H. einſchränken, die zum immer auffallendern Nach- 
theil meines Kopfs, meiner Gefundheit, meiner Heiterkeit 
und folglich aller Fähigkeiten durch die ich den Kindern 
ferner nützlich fein und mic ihnen angenehmer und be- 
liebter maden Fönnte, ausfielen. Diefed unmerklich aus« 
führen zu fönnen, dazu verhalf mir die legte Reife, und 
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H. feldft, da er wie gewöhnlich während dieſer Reife 
wieder völlig Teer und fchal geworden war, und wegen 
den Zerftreuumgen der Reife, feine fo genannte Bedürfniß, 
mit mir allein zu fein, vergeffen hatte. So gefchah, daß, 
als wir wieder zu Angelmodde waren, er felbft alle 
Abend, fobald die Kinder zu Bett waren, ins Bett eilte, 
worüber ich fehr froh mar, indem er mid dadurd) von 
einer drückenden Laſt, von der Laft, ſelbſt abzubredhen 
und mid dadurd feinen Maulereien auszuſetzen, wie id 
meinte, befreite. Allein fo ging's nicht. Dies ließ meine 
Leidenſchaftlichkeit nicht zu; denn da H. ohnehin wieder 
auf den halben Weg des alten H. zurüdgefehrt war, 
nichts that, gar weder unfern Lectionen noch Lektüren der 
Kicchengefhichte u. d. g. mehr beimohnte, nicht mehr 
badete, früh nicht aus dem Bett Tonnte, grob und ftreit» 
ſüchtig und vechthaberifch wie fonft war, und da ich nun 
mit deutlichen Bewußtſein einer dringenden Pflicht es 
hatte aufgeben müfjen, ihn, mie Sifyphus den Felfen im 
Tortarus mit dem ganz unverhältnigmäßigen Aufwand 
von Kopfanftrengung, Zeit und Kräften beftändig wieder 
herauf zu rollen, ohne jemals weiter, ja nicht einmal jo 
weit zu Tommen, als ich mit ihm vor anderthalb Jahren 
war, fo verſchwand nun das einzige Motiv, das mid 
bisher fo duldfam gegen ihn erhalten hatte, und mir 
feine Grobeit, die Batigue feiner Unterhaltung, feinen 
Mangel von Takt, qui fait qu’il ne se doute jamais 
de rien, feine habituelle Streitſucht, Entfehuldigungsfucht, 
und daher entftehende unwilllürliche Unwahrhaftigkeit erträg- 
lich gemacht hatte, unvermerkt; auch die Halbe Stunde, die er 
während die Kinder ſich auszogen, bei mir zubrachte entweder 
ſchweigend oder on der Jagd ſprechend, ward mir Höchftlang- 
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weilig ; ich ging oft heraus, um e8 zu verbergen, oder ich ſchwieg. 
Seine Fehler mit den Kindern ahndete ich troden und 
kurz aus Angft vor feiner Streitfucht, die mir den Kopf, 
den ich num fo dringend brauchte, zerrüttete, und fing er 
an zu ſtreiten, fo unterbrad; ich ihm gleich in der Angft, 
ließ lieber fünf grade fein und ging heraus. Diefes alles 
aber gefchah mit einem fo merflichen degout, daß er nun 
wohl merkte, e8 wäre nicht mie fonft; ohme jedoch recht 
zu wiffen, wie er dran war, hing ex feiner dunffen ver» 
wirrten Phantafie nah und fand nun in feiner. armfeligen 
Dichtungskraft nichts natürlicheres, als das ich feit Dann» 
heim auf ihm bös wäre, obſchon ich die ganze übrige Reife 
hindurch ſtets gleich freundlich mit ihm geblieben war, 
blos weil ich ihm zu Mannheim, und noch dazu weit 
freundlicher als er es verdiente, den Schaden vorftelite, 
den er mir bei meinen Kindern durch feinen groben 
Egoismus und feine ſchale unglaublich taftlofe Klagen, weil 
er die Bekanntſchaft des Churfürften nicht gemacht hätte, 
gethan hatte. Dabei war's geblieben, und die Minute 
darauf war ich fo freundlich mit ihm umgegangen wie 
vorher; und nun entftanden Bouderien und Erpficationen, 
drei nach einander, die ich aber, feit an meinem Entſchluß, 
zwar abbrach, aber, wie Leidenſchaft immer contradictorifch 
handelt, weil der Gang der Vorftellungen dann nad) den 
gewöhnten Affociationen fortgeht, fo ſprach ich auf eine, 
dem mit falter Ueberleguug befchlofinen Plan zweckwidrige 
Art, machte Vorwürfe Über vergangene und gegenwärtige 
Dinge, die nicht zu ändern find; ließ. mic in Reden der 
beleidigten Freundſchaft aus, grade als hätte ich einen 
ganz andern Menfchen vor mir. Daher verwirrte id 
ihn und mich noch mehr, erhielt aber gerade durch einen 
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fa Frappanten Widerſpruch zwifchen meinen deutlichen Ein- 
und meiner Handlung in diefem Falle ein neues 
über mich jelbft. Nach diefer kurzen hiftorifchen Wieder- 
rung meiner Thorheiten und Inconfequenzen, die 
Mangel eherer tieferer Kenntniß meiner Fehler ent 
n find, will id mir num alle Fehler, die daher in 
rziehung meiner Kinder eingeſchlichen find, mit ihren 

hen nad} der Reihe hinſchreiben. 





Mittwoch, den 7. Nov. 
Bis 2 Uhr blieb ich mit den Kindern beim Gyps- 
» 9. hatte mir geftern in einem fehr traurigen Ton 
eben, daß er mit Freude gedächte, das Leben wäre 
ine Reife, und könnte er mich hier nicht noch, fo 
: er doch mich jenfeits zu begegnen. Ich befragte ihn 
ie Urſache; er kam darauf zurück, er habe gehofft, 
ire mit ihm zufrieden, nun habe er gefehn, ich wäre 
: gemefen. Nun getraute er fich ohnerachtet feines 
Willens nicht mehr, es dahin zu bringen ꝛc. Ich 
o glücklich, da ich nun ohne Leidenſchaft ſprach, ihn 
rzer Zeit feines Mißverftändniffes und Irrthums zu 
ugen, gab ihn des Coadjutors Zufage der Vicarie. 
tfiherte mich, meine Zufriedenheit allein könne ihn 
ch machen und ging froh und zufrieden von mir. 
halb 8 bis 9 ſprach ich erſt mit Mimi, nachher mit 
. die e8 verlangten und mir ihr Innerſtes öffneten, 
er ich zufrieden zu fein Urſache Hatte. Halb 10 
ı wir im die Meffe, id) las dort da® 11. und 12. 
Matth. etwas zerftreut; alſo ohne Nuten (ich will's 
ioch wieder Iefen) gelefen. Nach der Kirche beichteten 
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die Kinder; fie ſchienen mir beide viel gerührter alı 
vorhergehenden Male aus dem Beichtftuhl zu kom 
beide verſprachen mir mit thränenden Augen beſſre 3 
Halb 5 gehn die Kinder nach Angelmodde. Gott g 
fie, ich fehe füße Hoffnungen von ihnen entgegen. 
gegen halb 8 fehrieb ich an meiner Beichte; es kam 
dann Fürſtenberg. Ich wollte ihm erſt bitten, mi: 
verlafjen weil ih mit meiner Arbeit im guten Gange ! 
allein fein inniges, Tiebendes Wefen verhinderten 
daran. Meinem Kopf fiel e8 zwar fehr beſchwerlich, 
jo vielen heterogenen Dingen zu hören, aber mein 
gebot und behielt die Oberhand durch Entſcheidung m 
obern Willens. 

Um 9 Uhr ging ich zu Bett, nachdem id; das 11. 
12. Kap. Matth. noch einmal bedachtfam, wider ı 
Neigung, gelefen Hatte. 





Donnerftag, den 8. Nov 

Um 4 Uhr völlig ausgeruht erwacht, etwas 
4 Uhr aufgeftanden, während des Frühſtücks in Gi 
dem Magnetifeur gelefen, gebetet, da8 13. Kap. im M 
die Gleichniffe vom Himmelreich gelefen. Es ift jegt he 
bis halb 8 Uhr meine Beichte fertig gefehrieben, un 
Spridmann und Dverberg. Geht 1,8 will ih m 
verlornen Faden wieder anknüpfen. 

Der erfte Fehler, den ich beging, war, daß i 
meinem erften Erziehungsplan, den ich mir, aus Beobad 
meiner ſelbſt und anderer, felbft verfertigte, gar 
äußerliche Zwangsmittel zufteß, woraus das Uebel ent| 
daß ich meine Kinder überhaupt nicht zum frühen 
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horfam gewöhnte und in ihnen ſchlimme Gewohnheiten 
wachſen und Wurzel greifen ließ, immer weil ich ihre Froh ⸗ 
heit und Freiheit nicht einſchränken wollte, welches am 
Ende dod zuweilen, um ihren Körper abzuhärten, ges 
ſchehen mußte. 

" Der zweite Fehler war, daß ich, als ich nad Münfter 
tam , die Nothwendigkeit des Selbſtſtudirens übertrieb, zu 
viel auf einmal unternahm, meinem Kopf daher mehr 
ſchwächte als ſtärkte, und die Kinder ein Paar Jahr hin- 
duch zu einfeitig mit dem Latein und der Mathematik, 
dasjenige, was ich nun noch am beften wußte, befehäftigen 
mußte, anftatt mehr mit Sinder-Lectüre, die ihr Herz 
geöffnet und fie mit ihrem Alter mehr angemefjnen Ideen 
angefüllt Hätte; beide trocknete dieſe beftändige Beſchäftigung 
zu ſehr ab. Mitris Fähigkeit, Verhältniſſe, Begriffe zu 
faſſen, wurde dadurch, und mit dieſer Luſt zum Studiren 
überhaupt, verſpätet, eine Luſt welcher ſeine Trägheit 
ohnehin entgegenſtand. Ich gab ihnen zwar den Kinder⸗ 
freund u. dgl. felbft zu lefen; allein welch ein Unterfchied, 
wenn ich das für fie pafiendfte daraus ausgeſucht und 
mit ihnen gelefen hätte, wie zu Nuytheus ftets gefchehen 
war! Indem ich e8 ihnen num felbft überließ, geſchah es, 
dag Mimi das Nüglichfte oft überging und oft mit dem 
Geleſenen falſche oder übelverftandene VBorftellungen in ihrer 
leichtſinnigen Phantafie fehr oft verknüpfte; Mitri aber, 
der wegen feiner Trägheit überhaupt felten zum Selbft- 
lefen aufgelegt war, las, wenn es doch dazu kam, höchſtens 
ein paar alte, ſchon mit mir gelefne Geſchichten wieder, 
um nur der Mühe, des bei neuen Ideen nothmendigen 
felofttHätigen Zufammenfafjens und Denkens, ohne welches 
jedoch keine Gefchichte für ihn einen Reiz haben konnte, 
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überhoben zu fein. Auch behielt Mathematik durch die zu 
viele Beſchäftigung den anfänglichen Reiz nicht für fie. 
Der dritte Fehler, den ich beging, mar, daß ich des 
Georg’8 Erziehung aus einer übereilten Gefälligkeit für 
Yacobi und vielleicht aus heimlichen Ehrgeiz, der ſich unter 
dem Namen der-Liebe verbarg, den Sohn eines berühmten 
Mannes mir anvertraut zu jehn, unternahm, da ich ohne 
Hin ſchon überhäuft war. Ich Hatte aber damals das 
Syſtem, man thäte wohl, alfe nicht unvechtfchaffnen Mittel, 
durch Berühmtheit feinen Einfluß auf andere zu vermehren, 
zu ergreifen, wenn man feinen Einfluß nur zu edlen Ab- 
fihten, Vermehrung des Guten unter den Menſchen, wie 
ich's vorhatte, und nach Einfichten thät, zu gebrauchen. 
Diefer Fehler hatte verfchiedene böfe Folgen. Erftens ver⸗ 
mehrte er meine beinah untragbare Laſt und Sorgen; 
denn Georg ur — — — — — — — — — —— 
— — — — — zweitens wirkte er ſehr fatal auf meine 
Kinder. Sch hatte ihn u — — — — — — — für 
einen ganz offenherzigen, reinen, bei einem, nach Sage des 
Vaters beinah heiligen Mann ſeit drei Jahren erzogenen 
Knaben gehalten, — — — — — — — — — —— 











Allein dieſes wirkte auf eine andere Art übel auf Mitri. 
Georg drei Jahr älter als er, übertraf ihn natürlicher 
Weife immer, überall. wo e8 auf ſchnelles Zufammenfaffen 
und auf Verhältnißbegriffe ankam, und das machte den zum 
Mimuth geneigten Mitri noch mißmuthiger, weil er den 
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Georg, darum weil er ihm die Mathematik lehrte, immer 
(ohnerachtet feines Alters) auf einer tieferen Stufe als ſich, 
betrachtet, welches diefer von Seite der Wiffenfchaft und 
der Moral auch wirflih war. Mimi hingegen, da fie und 
Georg wegen einiger entfernter Achnlichkeit von Fehlern 
(Mimi aber war im Ganzen weit edler, weit über ihn) 
ſich gar nicht ausftehn Tonnten umd ſich doch den ganzen 
Tag fehn mußten, ja den Georg fo gut als ſich ſelbſt von 
mir behandelt ſah, wuchs bei diefem Umgang im Neid, im 
Zorn, in allen Leidenschaften, wozu fie ohnehin Anlage 
hatte, und im der Lieblofigleit überhaupt fehr ſtark an; 
und endli da Georg's Verwandten ſiets wider Willen, 
wieder verdarben, was ih an ihm that, und er auch viel 
zu alt (mit 13 Jahren) zu mir kam, fo machte er mir 
doch fo viel Ehre nicht, als ich's mir vielleicht heimlich 
verfprochen hatte, obſchon ich doch weiß, wie viele Ver- 
befferung er den Jahren, die er bei mir zugebradht, zu 
danken hat, infonderheit von Seite des Kopfes, und das 
ift freilich Troft, wenn ich's auch allein weiß. Der vierte 
Fehler war, daß ich Liebe zu mir, die ich als das einzige 
Mittel zur Erreichung aller guten Zwede, in denen, in 
meinen Wirkungskreis Gehörigen betrachtete, mit Ungeduld 
und Vordringlichkeit verlangte und fuchte, und fie bald 
dergeftalt mit dem Zweck felbft verwechfelte, daß ich bald 
das eine mit dem andern vermiffete und beflagte, welches jedoch 
falſch geurtheifet ift, indem ein Schwacher oder Leichtfin- 
niger oft lieben Tann, ohne fich die Kraft zu fühlen, den 
Willen des Geliebten zu erfüllen. Allein bei diefem falfchen, 
innern, mic) fränfenden Uxtheil blieb es nicht. Es über 
nahm mich nad) und nad) die Leidenſchaft dergeftalt, daß 
ich es gegen meine Grundfäge diefen Schwachen mittheilte, 
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ihnen tief eingreifende Vorwürfe darüber machte und fie 
danach behandelte. dadurch fublimirte ich ihren. Begriff von 
Liebe zu fehr, als daß es ihnen im ihrem Alter möglich 
war, diefes Ideal zu erreichen. Nach diefem Begriff 
mußten fie fi bald meiftentheil® eines Mangel® davon 
ſchuldig finden, und nichts ift dem Kinderfinn der fanften 
Vertraulichleit, die ih fo mühfam unter uns zu erregen 
gefucht hatte, nachtheiliger als eine folche beinah habituelle 
Empfindung des Unrehts in den Kindern. Ste machte 
beide nad) und nach fehen, jeden nach feinem Charakter; 
den Mitri und H. migmuthig und verfhloffen, die Mimi 
grell und bitter, und feßte die Gewohnheit des Maufens 
unter und feſt, indem ich das Beiſpiel davon dadurch zu 
geben fchien, daß ich immer meine Unzufriedenheit über den 
einen oder den andern nach meinem Grundfag nur durch 
kaltes Betragen äußern zu müffen glaubte. Da aber die 
delicate Empfindlichfeit, die eine Erkältung der Liebe als 
die höchſte Strafe fühlet, zum Theil durch unglücliche Um- 
ftände, wofür ich nicht Tonnte, in ihnen abgeftumpft war, 
zum Theil wegen ihrer Jugend noch gar nicht entroickelt 
fein fonnte, und die zunehmende Gelegenheit dies Mittel 
zu gebraudien, fie auch daran fo fehr gewöhnt hatte, daß 
Bezeugung von Kälte unmerklich in Mißhandlungen über- 
gehn mußte, eh ihnen ſelbe unerträglich genug fehlen, um 
fi) die Gewalt anzuthun, ſich den unangenehmen Erpli« 
eationen und Ueberwindungen auszufegen, die nöthig waren, 
damit diefer Zuftand wieder aufhörte: fo lernten die Kin 
der nad) und nad) e8, immer länger auszudauern, theils 
ehe fie es wirklich merkten, theils indem fie fich fo ftellten, als 
merkten fie es nicht, und in mir, der diefer Zuftand als 
der wirklich Liebendften unter ihnen, und als meiner der 
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eit im Umgange bedürftigen Seele, immer unerträg« 
ourde, „artete er wirklich zulegt In Hypochondrie und 
aus, da zulegt wenig Tage im Jahr vergingen, wo 
it, wenn ſchon nicht mit allen dreien, doch mit einem 
em andern in diefem violenten Zuftand mic befand. 
Fehler erwuchs Hauptfächlich erft in diefem Iegten 
n mir. Diefer Zuftand der Leidenfhaft wuchs daher 
nvermerkt, und ward ein num beinah habitueller Zu 
bis die ohngefäre Lectüre, einer mir jehr ähnlichen 
ung und die harte Geißel, unter welcher ich des⸗ 
eufzte, mir die Augen öffneten. Die Mittel aus die 
uftand zu gelangen find, außer der alles möglich 
den Gnade meines Gottes, ohne welder ein ſolches 
ıehmen in meinen After abfurd und vergeblich fein 
auf welche ich jedoch getroft hoffen darf, da er mir 
große Gnade erzeigt hat zum Erkenntniß defjelben 
ıngen, find Kürzlich folgende: 


Ich muß mich künftig allein darum befümmern, 
5 meine Liebe zu den andern immer mehr zu rei 
und zu verbolffommnen fuche, daß ich nach der Wors 
Chriſti liebe; der Gegenliebe darf ich mich mit Dank 
‚ wo id) fie finde, ohne fie jedoch vordringlich zu 
oder auf irgend eine Art in Vorwürfe mich einzu 
wenn ich glaube, fie nicht zu finden. 

. Keine Vorftellungen Anderer ihrer Lieblofigkeit 
mich darf ich mit Bewußtſein anhalten, fie fein ge 
»t oder nicht; find fie gegründet, und ich bin nicht 
d daran, und id; kann es, fo fuche ich den Liebloſen 
r Stelle etwas Gutes zu thun; habe ich durch irgend 
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ein Unrecht Aulaß dazu gegeben, und es ift thunlich, fo 
bitte ich’& ihm ab, oder erdulde e8 als eine gerechte Strafe, 
Sind aber diefe meine Vorftellungen von Mangel an Liebe 
in den andern zu mir nur auf unſichere Schlüffe gebaut, 
fo darf ich ihnen gar keinen Augenblick Gehör geben, und 
mid) daran erinnern, daß e8 nad) einem mehr als Jahre 
langen leibenſchaftlichen Zuftand, ange Zeit und Kampf 
erfordert, bis daß ich in den Zuftand der habituellen Ruhe 
zurückkehre, ehe ich mich über Gegenftände diefer langen 
Leidenſchaftlichkeit auf meine Urtheile und Schlüffe verlaffen 
“ Tann, und allenfalls ift ein dem Lieblofen entgegengefegtes 
gutes Betragen oder (wenn es Kinder und dgl. find, die 
diefe Güte zu ihrem Schaden mißbrauchen könnten), ſtilles 
Ausharren, ohne deshalb etwas zu unternehmen, immer 
der fiherfte, wenn fehon nicht der Fürzefte Weg. 
€. Muß ich mich hüten, mid dergeftalt abzuarbeiten, 
daß ih in einen Zuftand von unwillkürlichem Reiz gerathe, 
und fühle ich mich in einem ſolchen Zuftand, fo muß ih 
abbrechen, und mit Hintanfegen aller Rückſichten, wenn es 
immer möglich, ift, zu einiger Tage Einſamkeit meine Zu 
flucht nehmen. 


8. November. 

Um 11 Uhr ging ich zu Dverberg beichten; er gab 
mir zur Buße den 102. Pfalm auf; ganz pafjend auf 
meinen Zuftand will ich ihm recht oft Iefen. Um 5 Uhr 
fonnte ich erſt abfahren, Fürftenderg mit mir, kamen nad) 
6 Uhr in Angelmodde an; fand die Kinder fehr fröhlich 
über meine Ankunft. Nach ihrem Souper bat ich Fürften- 
berg, ihnen die Entftehung und Verfaffung der Yefuiten 
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zu erzählen, überwand meinen Widerwillen, H. dazu zu rufen; 
ſtritt bis 10 Uhr mit Fürftenderg über die Jeſuiten, etwas 
hitzig und Lieblos, hatte ſchon während der Tafel in dem⸗ 
felben Ton über den Accent in der franzöfifchen Sprache 
disputirt. Es that mir leid; er fchien auch nicht wie ge- 
mwöhnlich zu Werke gegangen zu fein, zwar anfangs ſehr 

. abfpredhend, aber bald als reuete e& ihn, ward er ſchonen ⸗ 
der und liebreicher, und wir gingen fehr harmoniſch aus 
einander. 


Freitag, 9. 

Bon halb 12 bis 1 Uhr hatte ich vielen Genuß mit 
den Kindern in pfychologifchen Unterhaltungen, vorzüglid, 
über den Artilel der zurüdgelaffenen einzelnen Folgen jeder 
wiederholten Befriedigung einer Leidenfchaft, wie diefe ein 
zelnen Folgen in ihren Wiederregungen zu einem leiden 
ſchaftlichen Reize zufammenfließen, und in diefem Zufammen- 
fluffe, die Leidenfchaft zu einem fo großen Grade von Stärke 
hinauftreiben. Ich traf es fo glüdlich in meinen Aus- 
einanderfegungen des Zorns, wie er habituell, und endlich 
zu einer Art von Wuth bei der Mimi geworden war, daß 
ich fie nie, wie heut fo erfchredt und über ihren Zuftand 
bis zu anhaltenden ftillen Thränen gerührt fah, obgleich 
fie am Anfang der Arbeit ſchon wieder voll Reiz und Um 
geduld auf dem Weg des Zürnens war, weil fie anfangs 
aus Leichtfinn ihre Sache fehlechter machte, und fehlechter 
madjte als er; gegen Ende der Arbeit war fie weit über 
ihn. Wir hielten ein fröhliches, mir ſehr angenehmes 
Mittagsmahl. Nachmittags fchrieb ih an Jacobi, war 
übrigens ſchwerfällig und zur Arbeit gar nicht aufgelegt. 
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Halb 6 Uhr fing ich an mit den Kindern in Fleury's 
Kirchengeſchichte zu Iefen, wobei fie eine Exeurfion über 
die Griechen, Römer und Carthaginenfer machten (deren 
Geſchichte fie im Rollin für fi) Iefen), wobei infonderheit 
aus Mitri's Munde fo viele richtige und feine Urtheile 
in Vorſchein Tamen, daß ich verwundert und fehr froh im 
Grunde meiner Seele ward, Mitri's Selbftdenfen, Erwachen, 
und fo gute Früchte meiner Bemühungen in Beiden zu 
entdeden. Ich las ihnen nachher bis 8 Uhr in Lienhard 
und Gertrud vor; wir fehleden ungemein glücklich, einer 
duch den andern. Mit Mühe, weil e& der Iegte Abend 
war, bfieb ich noch bis 10 Uhr mit 9. auf, fand ihn auch 
vol gutes Willens und Muth und nun fehr begierig zu 
ftudiren. Er verſprach fi) bis Oftern den Steinbart in- 
und auswendig zu wiffen, mollte noch Aftronomie daneben 
lernen; ich hielt ihn zurück mit der Verfiherung, daß, 
wenn er zu Vieles unternehme, Alles fallen würde; er 
zeigte ſich mir wieder von fo fehr guten Seiten, daß meine 
ganze Neigung und Wärme im Hinblid, was der gute, 
naive Menfch werden könnte, wenn er ernft fortfähret, ſich 
zu bilden, erwachte. Mit innigft feligem Gefühl gingen 
wir auseinander. Diesmal hatte er mic) eleftrifirt; denn 
ih war meinem Vorſatz getreu, nicht bordringlich geweſen. 
Ich dankte Gott nun in einem Zuftand wahrer Wonne 
für diefen herrlichen Tag, den: ich noch dadurch beſchloß, 
daß ih den ſtets bittern, Taunichten Mann mit Punſch 
und theilnehmenden Fragen ein dankbar fröhliches Geficht 
ablodte, und fo, gefegnet von allen Seiten, legte ih mic 
zu Bett und genoß, ohnerachtet des fürchterlichſten Sturmes 


und einer daher Halb fchlaflofen Nacht, die angenehmſte 
v. Galigin, Tagebnd) und Briefe. 15 5 
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der Nächte, im abſtechenden Gefühl der himmliſchen Ruhe, 
die innern Frieden der Seele ‘gewährt. 


Sonnabend, den 10. Rovember. 

Bon Halb 10 bis 11 Uhr las ich mit den Rindern 
in der Kirchengeſchichte. Sie waren wieder vet nad 
meines Herzens Wunſch; Mimi nahm mehrmals einige 
Erinnerungen über einen angewöhnten herrjchfüchtigen Ton 
gegen Mitri recht lieb auf. Von 11 bis zu Tiſch find 
nun die Kinder bei Mikel, ich ſchrieb unterdeffen bis hie 
ber, und will nun, da es bald 1 Uhr ift, bis zu Tiſch 
etwas im Spazierengehn Iefen. Milel blieb bei Tiſch bis 
gegen halb 3 Uhr, wir waren recht munter, Nachmittags 
ſprach ich draußen, während die Kinder auswendig lernten, 
mit Amalien ; fie zeichneten und ftudirten bis 5 Uhr Algebra. 
Bon 5 halb 6 bis 7 Uhr repeticte ich mit den Kindern 
Pſychologie, und las mit ihnen ein Kap. im Trembley, 
mobei fie vet munter waren. Dann eine Stunde in 
Lienhard und Gert.; dann friedlih und im Lob Gottes 
über diefen guten Tag um 9 Uhr in’s Bett. 





Sonntag, den 11. November. 
Um halb 8 Uhr gingen wir in die Meffe, dort las 
ich noch das 18. Kap. Matth. vom Aergernig und Gewalt 
der Schlüffel; Hierin wählte ich mir für diefe Woche den 
2. 3. und 4. Vers. Nach der Kirche, als ich ihn den 
Kindern mittheifte und Hinzufegte, Mitri hätte mir den 
feinigen auch ſchon mitgetheilt, fagte Mimi: O, ich weiß 
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den meinen fehon lange. — Ich fegte num unter uns feft, 
wir follten uns fo oft wir zufammenfämen, Einer den 
Andern mit diefen Sprüchen begrüßen. Mitri hielt es 
den ganzen Tag, Mimi vergaß es. Als fie Abends von 
der Jagd kamen, und ich ihr fagte, fie hätte es wieder 
vergeffen, fagte fie gleih: O nein, ich dachte daran, als 
ich herein Tam. — Ich. ALS du herein kamſt, und doch 
nicht geſagt? — Ic fage nicht, als ich herein kam, fondern 
auf der Jagd. — Ya, da haft du es gejagt. — Ih 
meinte auf der Jagd. — Was thut das Alles, Mimi? 
Es kommt ja hier nur darauf an, e8 mir zu fagen, und 
haft du daran gebacht, fo kannſt du es ja defto leichter. 
Sag e8 nun, da du daran erinnert bift und damit gut. — 
Mimi blieb ſtillſchweigend ftehn. Ich kehre emdlich zu 
meinem Bude zurüd; fie bleibt immer ftillfchweigend. 
Da e8 endlich lange dauert und fie mi, um fie unbe 
tümmert, im Leſen fortfahren fieht, frabbelt fie mir an 
den Händen wie gewöhnlich, als follte ih nun erſt hinſehn 
und fie nochmal bitten, den Spruch zu jagen. Ich fah 
mic, aber gar nicht um. Endlich zog ich meine Hand 
aus der ihrigen und fagte: Mimi, e8 wäre beffer und 
fürzer, du fagteft den Spruch, ald daß du da an mir 
Tarefjirft und dabei deiner Herzenstüde und Stolz nad 
giebft. — Sie ward roth, doch nicht ganz böß, that es 
endlich, etwas durch die Nafe, und ging. Ich bedurfte 
einiger Ueberwindung um nicht in innere Erregung zu ges 
rathen. Bon Halb 2 bis 3 mit den Kindern auf bie 
Jagd. Bon 3 Uhr bis 7 ab arbeitete ich ohne aufzufehn 
und mit gutem Fortgang in der philosophie rurale das 
3. Cap. ganz durch, war aber fehr müde und frampfhaft 
zufammengezogen nachher; dennoch las ich den Kindern zu 
15* 
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ihrer großen Freude noch eine Stunde vor. Meines 
Wahlſpruches habe ich mehremale gedacht, aber feine aus⸗ 
gezeichnete Gelegenheit gehabt, ihn merklich anzuwenden 
oder dagegen zu fündigen. Ich Hoffe, den heil. Tag un 
ſchuldig und nüglic verbracht zu Haben, aber freilich hätte 
es noch beffer fein fönnen. Gegen halb 10 Uhr, nachdem 
ich Gott Herzlich preifen konnte für feine nun wieder fpür- 
bare Gnade legte ich mich, vecht friedlich Im Herzen zu 
Bette. 


Montag 12. 

IH gab den Kindern auf, fi einer den andern in 

der Piychologie zu überhören. So lang Mitri daran 
war, ging alles ftill zu; num kam Mimi ihre Reihe, über- 
hört zu werden, und bald hörte ich auch Streit entftehn. 
Ich rief die Kinder fogleich herein und erfuhr von ihnen, 
dag Mitri der Mimi gefagt babe, fie habe im Repetiren 
anftatt ihr „ihnen“ gejagt; fie ftritt e& ihm ab; er fagte, 
es gehört zu Haben; fie, er Habe fich verhört, und fo ging 
der Streit von ihrer Seite in meiner Stube wieder los. 
Ich ftellte ihr vor, es fei ihr alter Stolz, daß fie nicht 
einmal in einem Wörtchen ſich wolle ermahnt wifjen, und 
es an fi kommen laſſen, daß fie könne gefehlt Haben. 
Sie beharrte in bitterfüßem Ton mit dem Mitrt; diefer 
ging. Nun ftellte ich ihr allein mod; vor, daß fie un- 
möglich ihren Stolz überhaupt bezwingen fönme, wenn fie 
es and nicht einmal in fo Meinen Gelegenheiten könnte. 
Sie ward roth, machte Iaunigte Mienen. Auch dieſes 
bemerkte ih ihr; fie kehrte aber nicht zurüd, obfchon ich 
ihr fagte, fie möchte jegt bei diefem Zuftand das Ueber 
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hören unterbrechen und in ihre Stube gehn. Sie ging 
in ihrer üblen Laune fort, und ob fie diefe zwar, als id 
aufftand, nicht mehr äußerte, fo gab fie doch auch fein 
Zeichen von fi, als thäte ihr's leid. Um 7 Uhr ftand 
ich auf, betete im Freien. Der Morgen war ein herr 
licher Frühlingsmorgen; um 8 Uhr ſchrieb ich an Hemſter⸗ 
huys, um halb 9 bis 10 Uhr arbeitete ich Pſychologie 
mit den Kindern. Mitri wußte nicht viel; allein da er 
fonft gut ift, fo hatte ih Geduld mit ihm. Mimi hin» 
gegen, die mir wieder auf dem Wege ſchien, aus ihrem 
Gewiſſen ein übertündhtes Grab zu machen, lag mir ſchwer 
auf dem Herzen; fie war gleichgültig umd frech; ich ſchämte 
mid) an ihrer Statt und durfte fie faum anſehn; das 
verdarb unfer Mittagemahl, welches ich daher aud früh 
abbrach. Spazierte Nachmittag eine Stunde draußen mit 
den Kindern und las ihnen, nachdem fie, der eine die 
Hälfte des 102. Pfalm, der andre in der Grammatik aus 
wendig gelernt hatten, einige Fabeln aus dem Lafontaine. 
Nachmittag fehrieb ich, während die Kinder zeichneten, hierin. 
Mimi, die den übrigen Tag fo ausgefehen hatte, als wollte 
fie gern ihr Gewiffen unterdrüden, nämlich disharmoniſch, 
ging ohne etwas zu fagen in ihr Cabinet. Allein da fie 
ihre halbftündige Betrachtung vollendet hatte, fam fie und 
fagte mir im Zone des Borwurfs: Was haft du gegen 
mich? ich bemerke, daß Alles, was ich dir tAue, dir zumider 
ift, da Hingegen Alles, was die Mitri thut, angenehm ift. — 

NB. Ich vergaß anzumerken, daß Mitri des Morgens, 
da er feine Pfychologie ſchlecht wußte und bezeugte, er habe 
fie nicht verftanden, Mimi ihm jelbe vecht gut auslegte, 
worauf ih Mitri nachher befragte, ob er fie num ver 
ftünde. O ja, fagte Mitri, ſeitdem fie Mimi mir erplizirt 
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hatte. — Als nun die Kinder von mir gingen, fagte ich 
Mimi in's Ohr: Siehe Mimt, das ift Einfalt und Gut- 
artigkeit. Mitri ſcheuet ſich nicht nur nicht zu geftehn, daß 
du ihm etwas gelehrt habeft (wichtiger als einzelne Worte), 
das er vorher nicht begriff, fondern er fagte es ohne 
Affeet von felbft, ohme befragt zu werden, woher er es 
verftehe: Sch verftehe es, feitdem Mimi es mir erläutert 
hat; da grade du ihm doch fo ſtolz und abfprechend ber 
gegneft, wenn er dir auch Pflichthalber ein Wort erinnert. 
Sie nahm e8 wie gewöhnlich mit Widerwillen auf und ging. 

ALS ich die Kinder zur Arbeit um Halb 6 Uhr rief, 
fagte mir Mimi: Ich weiß gar nicht, wozu ich dir deinen 
Spruch fagen foll, Mama. Du braucht die Erinnerung 
gegen den Stolz, kindlich zu jein und dich felbft zu er- 
niedrigen doch gewiß nicht. — Ich hatte mir ſchon vor- 
genommen diefe Gelegenheit zu ergreifen, um meinem Ge 
wiſſen auch bei der Mimi Genüge zu leiften. Ich fagte 
ihr alfo, da fie mir mein Motto vorgefagt hatte: Mimi, 
ich hoffe zu Gott, daß Stolz anjegt bei mir nicht herrſcht, 
daß ich alfo den vor Gott ſcheußlichen Namen eines Stolzen 
nicht führe, aber darum bin ich den einzelnen Anfechtungen 
zum Stolz nicht weniger geneigt, und bedarf der Er 
mahnungen dagegen fehr; um dir den Nugen und die 
Nothwendigkeit derfelben fogleih an den Tag zu legen, 
muß ich dir fagen, daß ih mich noch fo eben dur ein 
ſich in mir empörendes Selbftgefühl an dir verfündigt 
habe. Was ich dir von der Wiedervergeltung fo eben 
fagte, war mein Ernſt nicht. Was ich fagte, fagte ich 
zum Theil mit Bewußtſein, aus Urfachen, die ich dir zwar 
jegt nicht fagen Tann, die ich aber dem Mitri gefagt habe. 
Allein die hitzige umordentliche Art, wie ich fortgefahren 
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habe mit etwas bittern Vorwürfen, geſchah nicht mehr mit 
Bewußtfein; nein, ein durch affoctirte Vorftellungen un 
- gerechte Selbftgefühl trieb e8 mir aus dem Munde; id 
bitte dich daher um Verzeihung. — Mimi: O, das 
war mir vecht gefund. — Ich: Mir aber nicht und 
nochmals, ich bitte dich, vergieb mir. — Mimi fehlen 
ſehr gerührt, die Thränen ftanden ihr noch während 
dem Lefen eine Weile in den Augen, und dennoch er» 
folgte die Nacht-Seene. ALS fie nun, wie oben geſprochen 
hatte, antwortete ich, ich wundre mich Mimi, daß du 
glaubteft, mic Vorwürfe ſchuldig zu fein, anftatt dich felbft 
zu unterfuchen, wenn du wirklich bemerkeft, du feieft mir 
widerlich; denn du weißt es doch zur Genüge, daß ein 
ſolcher Schein zwiſchen dir und mir nicht ohne Urſach fein 
ann. — a, fagte fie, ich weiß aber nichts, als daß es 
mir den ganzen Tag gefchienen hat, ic} fei dir zumider. — 
Ih: Nun, dann weiß ich nicht, was ich von deinen Ber 
trachtungen jagen foll; du haft deinen Bruder Heut morgen 
ftolz und wegwerfend begegnet, du haft deine Mutter, als 
fie did) darüber ermahnt Hat, weit entfernt deinen fehler 
zu befennen, eben fo begegnet, bift mit deinen gewohnten 
Launen manlend und trogend von ihr gegangen, haft, als 
diefer Schwindel bei dir ausgewüthet hatte, mir nichts, dir 
nichts ohne irgend einen Verfuch, unfere Wunden zu heilen, 
den ganzen Tag frech durcKhgelebt und Tommft nun am 
Abend, weil du deiner Buße wegen kommen mußt, mir 
Vorwürfe zu machen, anftatt diejenigen, die du felbft möch⸗ 
teft verdient haben, aufzuſuchen und, fo viel an bir ift, zu 
bereuen und zu vergüten, mir Vorwürfe zu machen. — 
Hier ward Mimi, anftatt in ſich felbft zu gehn, bös. Ich 
fagte ihr weiter, ich fürchte, fie fei weder in ihren Er- 
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forfchungen, noch in ihrer Beicht aufrichtig und bediene fich 
ſelbiger folglich zu ihrem Schaden, um aus ihrem Ge 
wiffen nach und nad ein übertündtes Grab zu bilden. 
Ich fragte fie, ob fie z. B. dem ©. von ihrem Zuftande 
gefprochen hätte, da fie fi mit Bewußtſein die Reife hin 
durch ohme Gott und ohne Liebe beholfen Hätte, weil ander 
weitige Zerſtreuungen ihr felbe, tie fie meinte, entbehrlich 
machten. Anftatt zu antworten, verdrehte fie meine Worte, 
ward fo böß, daß ich fie eilends in ihr Cabinet ſchickte, 
um ihrer Laune und Zorn weitere Ausbrüce zu verwehren. 
Sie kam nad) einer guten Viertelftunde . wieder heraus, 
aber leider in derfelben Stimmung, mit launigtem zürnen« 
dem Tone. Es ging mir tief and Herz; ich wußte nicht, 
was ich thun follte; es für Verföhnungsbegierde aufnehmen, 
das war ihren Hochmuth und ihr überfünchtes Gewiſſen 
favorifiven; fie gehn lafjen ohne Verſöhnung war daffelbe; 
denn fie war augenscheinlich dahin geftimmt, fich ſelbſt zu 
überreden, e8 wäre ihre Schuld nicht, fie habe ihre Schul- 
digfeit gethan. In diefer Verlegenheit zögerte ich, fo viel 
ich ohne Affeclatton konnte mit dem Ausziehen, worin ich 
begriffen war, als fie herauskam. Sie ließ mich aber mich 
ind Bett legen, und als ich im Bett noch zu ihr fagte, in 
diefer Stimmung Tönnte ich ferner nicht mit ihr fpredhen, 
ging fie. Mir ward immer ängftlicher "wegen ihr ums 
Herz. Ich ließ fie durch Marie noch einmal zu mir rufen 
und fagte ihr: Mimi, ic Tann und darf an deiner Sünde 
durch feine Zweideutigkeit theilnehmen; ich fage dir alfo 
hier, beruhige dich, lege deinen leidenſchaftlichen Stolz Gott 
zu Füßen und betrachte dann dein Gewiſſen; kannſt du dir 
dann felbft vergeben, fo vergeb auch ich dir; fie ging aber- 
mals trogig. Ich hörte, daß, anftatt ſich zu prüfen, fie 
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fih auszog; um deſſen gewiß zu fein, vief ich fie 
nod einmal, und fie fam wirklich halb ausgezogen; nun 
ftieg meine Befümmerniß aufs Höchfte, auf feinen Schlaf, 
fo noth er mir that, konnte ic nun hoffen, ich be 
ſchloß wieder aufzuftehn und mit ihr fo lange zu wachen, 
bis daß ich ihr Gewiſſen gerührt hätte. Gott, dachte ic, 
fann unmöglich die Erfüllung einer fo Heiligen Pflicht mit 
Kranlheit ftrafen, und, follte auch dieſes gefchehn, doch 
wenigſtens fein vwoirkliches Uebel für mid) oder meine Kinder 
daraus entftehen laſſen. Im diefem kindlichen Vertraun 
erflärte ic der Mimi, nachdem ich ihr meine VBerwunde- 
rung bezeigt hatte über ihre Verſtockung, ich würde auf 
ſtehn umd nicht wieder zu Bett gehn, bis ich fie im Weg 
der Wahrheit und Erkenntniß fehe. Nun fing fie an zu 
bitten, ich möchte das doch nicht thun; ich würde krank 
werden u. dgl. Ich fagte, fie folle nur gehn, ich würde 
meine Pflicht thun. Sie ging mit der Verficherung, ſich 
betrachten zu wollen, und fchien zu glauben id; würde nun 
liegen bleiben. Allein ich ftand auf, zog mein Morgenkleid 
an und ſetzte mich zum Kamin, feſt entfchloffen, da ſitzen 
zu bleiben, bis ich ihr Gewiſſen ins Grade gebradjt Hätte 
und wenn ich das nicht zumege bringen könnte, die ganze 
Nacht aufzubleiben, überzeugt, es müßte dann auf irgend 
eine Art ein Fehler von meiner Seite begangen fein, und 
Gott würde dies Meine Opfer dafür gnädig aufnehmen 
und mir Licht und Hülfe gewähren. Es dauerte bis gegen 
Mitternacht. Mimi ſchien mehr durch diefes mein Opfer 
als durch eigene Ueberlegung gerührt. Dem ſei aber, wie 
ihm wolle, fie ging doch reuvoll von mir. Ich dankte 
Gott noch Herzlich und ging ohne Opium, mit dem feften 
Vorſatz zu Bett, den andern Morgen doch Halb 5 Uhr 
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tehm, uud ich möchte mich befinden, wie ich wolle, 
Klage, feinen Vorwurf auszuftoßen, feinen üblen 
n mich zu überlaffen, damit ich mein Opfer nicht 
ete. So Hein es num auch war, fo nahm es Gott 
r gnädig auf; ich fhlief fehr gut; als ich gewedt . 
„ fühlte ich mich zwar fehr müde; defto weniger 
te ich aufzuftehn, und da ich geffeidet war und mein 
verrichtet hatte, fette ich mich 





Dienftag, den 13. 
:ine Arbeit und arbeitete ohnerachtet meines ziemlich 
1 Ropfmehs mit gutem Erfolg das ganze 4. Kap. in 
ıhilosophie rurale durch. Die fo fühlbare Gnade 
hir ausnehmend tröftlich und Glauben ſtärkend. Es 
mir immer wohler dabei. Ad, dachte ih, wenn Gott 
Heine Opfer mit ſolchem Lohne, mit ſolchem Wonne- 
Frönet, was wird er erft größerem thun. Mitri 
mich, was ich diefe Nacht fo fpät aufgethan hätte? 
hatte ich große Anfechtung, ihm die Sache zu fagen, 
ie war. Cigenliebe vermuthlich fagte mir es wäre 
ut, ihm durch diefe Erzählung meine Liebe und Sorge 
r Heil, und das Gewicht, das ich auf Religion legte, 
n Tag zu legen; allein meinem Vorſatz, dachte ich, 
ich vor allem getreu bleiben, und fagte e8 ihm nicht. 
Sch arbeitete mit den Kindern; e8 war mir überaus 
mit ihnen. Ach Gott wie fanft ift dein Joch, wie 
deine Bürde! ich kenne feinen Himmel auf Exden, 
em gleich ift, den ich genieße, mit den Kindern zu 
nd mic gemeinſchaftlich mit ihnen in aller Exfennt- 
md Tugend zu üben, wenn fie es nur annehmen, 
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nur nicht mit böfem Willen widerftreben ; fein Opfer wird 
mir dann zu ſchwer, feine Arbeit zu fauer! Doch ich will 
Gott loben in den finftern Zeiten der ſchwerſten Prüfungen; 
ja felbft, wenn ich menfchlicher Weife verzweifeln müßte 
am Heil meiner Lieben, ac) die härteſte der Prüfungen! 
dann will ich mich erinnern daß Chriſtus gefagt und ich 
fo oft erfahren habe, daß, wo er am entfernten ſcheint 
er oft am nächften ift mit feiner Hülfe Weil Mimi mir 
verfprochen hatte, fich endlich daran zu geben, daß fie nicht 
mehr mit Laune und Widerftreben Tiefe, und ich zu 
diefem Endzweck mit ihr ausgemacht hatte, fie folle num 
täglich von einer halben Stunde anfangen, und fo lange 
fortfegen, bis fie mit Leichtigkeit eine-Stunde laufen lönnte, 
jo blieb ich Heut die Halbe Stunde ihres Laufens bei ihr 
und e8 ging gut ab ohne Raune oder Widerwillen. Ich 
las nachher im Smith, fchrieb in mein Tagebuch. Bon 
Halb 1 bis gegen 2 Ins id; mit den Kindern in Trembley 
fort; während dem Lefen ſchien Mitri etwas träg, das 
reizte mich ſchon etwas. Num fragte er, was Projection 
hieß. Ich antwortete, e8 wäre die Richtung der Ber 
wegung, er ftritt und meinte, es wäre nur die vorwärts 
gerichtete, aus dem lat. projicere. Ich behauptete, es ber 
träf die Richtung der. Bewegung nad allen Seiten. Er 
ſchwieg aber mit dem ihm zumeilen eignen finaffirenden Ger 
fiht, das einen Triumph im Herzen andentet, den man nur 
aus Höflichkeit nicht behauptet, ein falſches Geſicht, ganz 
ähnlich einem feinem Vater fehr gewöhnlichen, das mir 
das ganze Bild eines ähnlichen für Mitri zu fürdhtenden 
Charakters fo lebhaft ſchilderte, daß ich darüber in Heftige 
innere Bewegung gerieth, das Bewußtſein einen Augenblid 
verlor und ihm fagte: Mitri, wenn du meiner Meinung 
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nicht biſt, ſag es gerade heraus und mache mir das fuper« 
kluge, höhniſche Geficht nicht. Du fieheſt nun gerade aus, 
wie dein Vater zuweilen, wenn er über Einen triumphirt, 
und das ftehet dir gar nicht. Kaum hatte ich diefe Worte 
fagren laſſen, jo kam ich in bittere Neue darüber zum 
Bewußtſein, auch war durch diefes Bewußtſein die ganze 
übrige Zeit der Lertüre fehr heftig bellemmt und gedrüdt. 
Als wir zu Tiſch gingen, fuchte ich meinen Fehler wieder 
gut zu machen, indem ich e& dem Mitri nochmalen aber 
mit einer Freundlichkeit, die fein gutmüthiges Herz wieder 
wedte, nochmalen verwieß; ihn ermahnte, ſtets gerades 
Herzens und Sinnes zu reden, was er denke, indem er ja 
wohl wiffe, daß mir jeder Widerfpruch yon ihm, wenn 
es auf Wahrheitsliebe ausgehe, willlommen fei. Aber zu 
ſchweigen und mit Mienen zu drüden, das wäre Welt- nicht 
ZTauben- Ton, wie er einem Jünger Chriftt gezieme. An 
feinem Vater, den ich ihm citivt hätte, gerade weil ihr jene 
Weltmanier an ihm am öfterften aufgefallen wäre, fei er 
verzeihlich, weil er das Unglüc habe, fein Jünger Chriftt 
und von Jugend auf in der verdorbenften Sphäre der 
Welt erzogen zu fein. An ihm aber könne es nimmermehr 
verzeißlich fein, diefen Ton anzunehmen, indem von Jedem 
gefordert würde im Maße, als ihm gegeben worden tft. — 
Diefe Rede that die ermünfchtefte Wirkung; wir wurden 
wieder froh und innig. Nach Tiſch fpazierten wir, ich Tas, 
nachdem ich die Kinder überhört hatte, einige Fabeln aus dem 
Lafontaine ; fie zeichneten bis 5 Uhr, aber es ward nicht viel 
daran, indem unfere Herzen alle drei fo offen waren, daß wir 
immerwährend und fehr intereffante Dinge miteinander 
ſprachen. Ich fagte ihnen unter andern, daß, wenn fie einft 
dem Mamon dienten, nicht gute, brave hriftliche Menfchen 
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wären, fo follten fie von mir nichts hören oder fehen, ich 
würde mich alsdann in die tieffte Einfamfeit begeben. Mimt 
fagte, nein, das wäre num nicht mehr möglich, fie würde 
nirgends feine Ruhe finden (das Hoffe ich wirklich zu Gott). 
Beide fagten, fie wolften mit mir leben, Mitri, er wolle 
nie eine Frau nehmen, es fei denn fie blieb bei mir. Mimi 
fagte dafjelbige auf eine andere Art, fie wolle gar nicht 
heirathen, oder ſei es auch, fo könne es nur unter dem 
Beding geſchehn, daß fie von mir nie getrennt würde, 
- und fo unter herzerquidenden Unterredungen verging die 
Zeichenftunde. Wir Iafen dann bis 7 Uhr in der Kirchen 
gefichte und dem Schmidt, und von 7 bis 8 in Lienhard 
und Gertrud. Ich fagte noch, mir wäre fo wohl hier, 
wenn fie jo wären, daß ich immer allein mit ihnen bleiben 
möchte, ja, gar feinen Dritten gebrauchen würde, wenn 
wir nicht nad) Münfter gingen. Mimi: Ia warum müffen 
mir denn nad Münſter? — Ih: Wegen euch Finder, 
wenn ihrs auch jegt nicht verlangt. Wenns nicht gefchehn 
folfte, würdet ihr euch darnach fehnen, und, wäre es ver⸗ 
geblich, darüber ungeduldig werden. — Mimi: Mid ver- 
langt gar nicht hin. — Mitri:-Wie lange bleiben wir 
denn bier? — IH: Bis Neujahr. — Mimi: Warum 
nicht den ganzen Winter? — Mitt: Bis Neujahr bleib 
ich gern hier; doch muß ih geftehn, daß ich von Neujahr 
an gern ein paar Monate in Münfter bin. — Ih: Das 
du das gefteheft, daran haft du ganz recht; ich thue ja 
auch fo gern, was did, freuet, wenn's nur ohne deinen 
Schaden gefhehn Tann. — Mitri küſſete mich herzlich. 
IH. — Was den Neujahrstag felbft betrifft, muß ich ge 
ſtehn, daß ich diefen nicht gern in Münfter zubringen 
möchte; der Lärmen mit dem Abgeroinnen des nenen Jahres 
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dauert in der Stadt den ganzen Tag. Für ein Kind geht 
es an, aber in euerm Alter müßte dieſer Tag Epoche der 
Betrachtung des zurüdgelegten Jahrs und guter Ein 
richtungen für das angefangene fein. — Mitri ber 
dachte fich, gab e8 zu, und mir vereinten und dahin, daß 
wir zu dem Dreifönigsfeft in der Stadt fein wollten, und 
wir gingen ſehr zufrieden und innig auseinander. 


Mittwoch, den 14, 

So fröhlich und innig, als geftern, ging's heut nicht ; 
doch war alles gut; wir trennten uns alle in Freundliche 
keit und gingen zu Bett nad) der gewöhnlichen Betrachtung. 
Auch vergaßen's die Kinder nicht mehr, dag wir und jedes- 
mal, al wir zufammenfommen, mit unferm gewählten 
Bibelfpruch begrüßen. Ich konnte nicht einfchlafen, ob« 
ſchon mir im Ganzen wohl war. Num gedachte ich meines 
lieben Mit!’ 8 und Ameliechen, und fiel mir ein, könnte 
ich doch einſtens beide mit einander verheirathen, fo wäre 
für Beider zeitlichen und ewigem Glück gebauet. Welche 
Wonne, meinen Mitri in diefem Tiebenswürdigem Wefen 
ein Weib zu erziehen; vielleicht da8 einzige, welches durch 
gleichartige Erziehung und ihr vortreffliches Herz und An- 
lage fein Glüc zu maden im Stande wäre, und dabei 
meines Ameliechen Glück auch feft gegründet zu wiſſen! O mit 
welcher Ruhe über beide würde ih dann das Grab ber 
fteigen. Nun fiel mir auch Mimi ein; doc fuchte ich 
meinem Vorfag gemäß diefe Gedanken der Zukunft (Gott 
felbige überlaffend) mir aus dem Sinn zu ſchlagen; vielleicht 
waren fie Schuld, daß ich nicht fchlafen konnte. Da ih 
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aber endlich einfchlief, träumte ich voider Willen die ganze 
Nacht davon; fo tief waren fie mir in die Seele gedrungen. 
O wenn Gott giebt daß meine Mimi Tiebender, demüthiger, 
hriftlicher, und mein Mitri thätiger wird, wo ift dann 
eine glücklichere Mutter als ich, ad) dann bin ich gewiß 
Mutter zweier Ehriften! oder vielmehr dreier, denn von 
meiner Amalie Hoffe ich dafjelbige mit noch ebenfo gutem 
Grunde, als bei den beiden andern. 


Donnerstag, den 15. 

Aufgeftanden um 5 Uhr, müde. Geleſen das 24. Cap. 
Maith. Die ſchon fo frappant halb erfüllte Prophezelhungen 
Chriſti. Die Kinder waren fo lieb, daß ich fie herbei rief 
und las ihnen dies Cap., weil fie eben in den vorigen 
Tagen die Erfüllung Ierufalems, und die falſchen Propheten 
betrachtend, gelefen hatten, vor; fand Gelegenheit, bier 
mehrere treffende Worte über den Zuftand der heutigen 
großen Welt, die fogenannten Philoſophen und alles Uebel, 
das fie darin zu verhüten-hätten, zu fagen. Bon 9 bis 
11 Uhr arbeitete mit den Kindern Pfychologie de Ueber⸗ 
waffer, ein Gap. im Schmidt, eines in Trembley. Bon 
11 6i8 12 badeten und liefen die Kinder, Mimi jehr guter 
Laune, auch geftern, obſchon fie vom Laufen Keuchenweh 
hatte. Ich ging herum, zog mich an 2c. Bei Tiſch bis 1,2. 
Segt find die lieben Kinder mit Mikel fort, und ich ver- 
laſſe jet, 3 Uhr, mit einigem Weh diefe Einfamteit, wo- 
rin ich fünf fo herrliche Tage. mit den Kindern zubrachte, 
. fürdtend, e8 möchte fo heimlich unter uns nicht zugehn, 
wenn der gute, tactlofe, zänkifche H. mit uns übermorgen 
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wiederkommt Ach, Gott gebe ihm Liebe und Einſtimmung 
mit unfern Herzen! Das gebe auch Gott in einem andern 
Verftande meinem Fürftenberg, den die Kinder, weil er 
ſich zu ihnen nicht genug herabzulaffen weiß und ſelbſt mit 
mir in ihrer Gegenwart fo kindlich-einfältig nicht ift, als 
er es, wenn wir allein find, fein Tann, nicht fo fühlen, 
wie B. und Jacobi, und es ift, wie fie es geftern fagten, 
wahr, es herrfcht wenn er kommt, ein Falter, trodner, 
franzöfifcher Ton, der alle Liebe und Einfalt und Innigfeit 
verſcheucht die zwiſchen mir und den Kindern herrfcht wenn 
wir alfein find. O Lieber Vater der Liebe und Einfalt, 
deinen Segen auf und alle und lafje und wachen täglich 
an Glauben, Hoffnung, Liebe und Einfalt. Amen. 


Münfter, den 15. 

Ich fam um 5 Uhr "her an, bald nachher auch die 
Kinder, die ich an’ Schreiben der Briefe an ihren Vater 
fegte und id) las indeffen das 25. Cap. Matth. Nachher 
kam Zürftenberg fehr gereizt und abgetrodnet von der 
Tangen Arbeit mit den Schulmeiftern. Ich ftimmte ihn 
doch auf einen ruhigern mit meiner Seele einftimmigern 
Ton, faugte aber dabei von feiner Trockenheit fo vieles 
in mid, daß ich, als er 8 Uhr fortging, mich etwas hypo ⸗ 
chondriſch fühlte, betete, fo gut ich Tonnte, und ging um 
9 Uhr zu Bett. 


Freitag, den 16. 
ftand ih 55 Uhr auf, fehr trocken. Ich fand, dag Mitri 
von der Gelegenheit, allein zu jehlafen, profitirt hatte, um 


— M — 


bei zugemachten Fenſtern zu ſchlafen; das ging mir etwas 
nah; ich ſagte es ihm dringend, er weinte und verſprach 
eine beſſere Zukunft. Gegen 7 Uhr fuhren wir fort, bie 
Ufrih mit Mikel, bis wohin Mitri ritt; von Ulrich aus 
faß er bei uns im Wagen. Da geſchah es mir unterwegs, 
daß ich mid mit Mimi, ohnerachtet ich mich bis dahin 
fanft, frifch und munter gehalten Hatte, übereilte. Fürften- 
berg ſagte ihr, er habe ſich die Freiheit genommen, Mimi’s 
Orthographie, die in ihrem Briefe an Papa fehr fehlerhaft 
war, zu corrigiven. Ich fagte: Das dachte ich wohl, — 
dur wollteft nicht, daß ich dir meine Eorrectionen auf 
ſchreiben follte, — daß du fie nicht behalten würbdeft. — 
O, fagte Mimt, in dem ihr eignen Ton, der mir vielleicht 
auch nur aus Gewohnheit, einen folden von ihr zu er 
fahren, hämiſch ſchien, Hr. v. Fürftenberg hat mir Fehler 
gefagt, die du mir nicht verbefjert Hatteft; — und fie 
nannte ein gewiſſes, in einfacher, ftatt vielfacher Zahl ge- 
ſchriebenes Wort, das ich mich in der That nicht erinnerte 
corrigirt zu Haben. Nun, fagte ich, e8 kann fein, daß ichs 
überfehn habe, — ärgerte mich aber doch ſchon ihred Tons, 
der fo Hang, als muthete fie mir zu, ich hätte es nicht 
geroußt. Kurz darauf fagte fie in eben dem Ton zum 
Hr. v. Fürftenberg, ohne mich dabei anzufehn: Das mußte 
id auch niht, daß man inhabilit6 mit einem 1 nur 
ſchrieb. — Diefes fah id nun wieder für einem Stih an 
und fuhr [08 in einem unſchicklich Höhnifchen Tone zu fagen : 
Mimi, du Haft recht, das Habe ich dir auch nicht gejagt; 
aber daraus folgt nicht, daß ich's micht mußte, — Sie 
ward fehr roth, und fagte, darum hätte fie es nicht gefagt. 
Ich fühlte ziemlich ſchnell, daß ich Mein verfahren war, 


indem ich ihr diefe Bemerfung machte; allein mein beleis 
v. Galitz in, Tagebuch) und Briefe. 16 
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digter Stolz ſprach im erften Augenblick noch lauter als 
mein Gewiſſen, und fo gedachte ich nur daran, zu beweiſen 
daß ichs wußte, wendete mich zu Bürftenberg und fagte: 
Es ift ja natürlich, daß habilit6 mit einem 1 nur 
geſchrieben wird; denn fonft würde man habilement ger 
ſchickt, mit habillement, Anzug, verwechſeln. — Das ift 
nun freilich wahr; indeffen zweifle ich, ob ich diefe Re 
flegion gemacht hätte, wenn der active Eigendünkel mid, 
nicht Hätte fo fharffinnig in diefem Augenblick gemacht. 
Sobald id) nun aber meiner Leidenfchaft diefes letzte Opfer 
gebracht hatte, jo verſchwand fie gänzlich, um der Reue 
allein Raumzu lafjen. Mein Motto ſchwebte mir drüdend 
vor Augen; Mimi, weil ich noch das Gefühl ihres hämi- 
fen Tons Hatte, war mir zwar etwas drückend; allein 
ich beſchloß, es diesmal Gott allein zu überlafjen, ihr’ das 
Gefühl davon Tebhaft zu machen, weil ich fonft der Ge 
fahr ausgefegt blieb, die Leidenfchaftlichen Eindrüde mit 
der Wahrheit fo eng zu verknüpfen, daß ich ungerecht 
würde und jene Eindrücke befeftigte.e Ich arbeitete aljo 
bloß an mir, nämlich, mir den ganzen Vorgang als un- 
geſchehn aus dem Sinn zu ſchlagen, alle guten Seiten der 
Mimi allein mir zw vergegenmärtigen und fie darnach zu 
behandeln, welches auch erfolgte. Allein erſt heut bei ge- 
nauerer, Fälterer Prüfung fehe ih, daß id damit meinem 
Motto noch nicht Genüge leiftete, daß ich's erft dann werde 
gethan haben, wenn ich den Kindern den Vorgang in mir 
zu meiner Demüthigung werde erzählt haben. 
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Sonntag, den 25. 

Ich ftand Heut um Halb 5 Uhr wie gewöhnlich mit 
Widerwillen und großem Reiz, noch etwas zu faullenzen, 
auf. Ras bis halb 7 im der Bibel. Der 30. Pjalm, 
ehr fhön, eine Dankfagung für Gottes Güte in Kreuz 
und Trübfal. Nach dem erinnerte mich mein Spruch vom 
Balken und vom Splitter, und der von der Demuth, daß 
ich den Kindern gerathen hätte, alle Sonntag ihr Tage 
buch von der ganzen Woche wiederzuleſen und zu fehn wie 
weit vor oder zurück fie gefommen wären, oder was ihnen 
von der Woche gut zu machen blieb, ich es folglich um 
defto eher felbft tHum müßte. Ich that es. Das Ueber 
leſen des geftrigen Tages erinnerte mich, daß ich eine Art 
von Heuchelei begangen hatte, da ich geftern Nachmittag 
den Kindern beim Herfagen meines Wahlſpruchs in Gegen 
wart des Hr. v. Fürſtenberg geftand, ich hätte foeben da- 
gegen gefehlt, indem ich mit H. v. Fürſtenberg heftig ger 
ftritten Hätte. Ich hatte aber wicht hinzugefügt, daß ich es 
aus Stolz gethan hatte, weil ich mich beleidigt fand, da er 
mir eine Lehre in Betreff der Methode, ihnen das Finanz⸗ 
wefen vorzutragen geben wollte. Es war alfo eine doppelte 
Heuchelei; ich heuchelte falſche Aufrichtigfeit und Demuth 
vor den Kindern, und ein faljches Motiv meines Streits 
vor Fürftenberg. Ih nahm daher zu meinem heutigen 
Wahlſpruch: 1. Ein jegliches Reich, fo es mit fich ſelbſt 
uneins wird ꝛe. Matth. 12 8. 25 V. 2. Heuchler, ziehe 
zuerft den Balken zc. Ueberdied nahm ich mir vor, um 
fünftig meiner Splitterrichterei und meinem Stolz zu ſteuern 
und auch um den Rindern überall mit dem Beiſpiel des 
wahren Ehriften und Kinderfinns vorzugehn, auch noch da- 
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rum, daß fie die Gründe meiner Auswahl beſſer begriffen, 
ihnen diefe beiden demüthigenden Vorfälle zu erzählen, fobald 
ich ihnen meine gewählten Motto's fagen würde. Als id 
mit diefer Ueberlefung fertig war, gingen wir in die Meſſe. 
Nach der Kirche rief ich die Kinder, umd erzählte ihnen in 
Gegenwart Fürftenberg’8 meine Gebrechen der vergangnen 
Woche, nicht ohne Scham und Ueberwindung, und doch, 
da mir am Ende meines Geftändnifjes Thränen in die 
Augen traten, fühlte ich zu meiner neuen Demüthigung, 
daß es nicht Thränen der Reue allein, fondern größten- 
theils Thränen der Rührung über meine eigene 
Großmuth waren. Ich mußte mir nicht anderft als 
durch Entfernung aller Gedanken an mich felbft und heim- 
liches Gebet zu Gott, daß er mein Herz reinigen möchte, 
auf daß ich demüthig würde von ganzem Herzen herand- 
zuhelfen. Im der Kirche war ich lau gewefen, und den 
größten Theil der Zeit mit Splitterrichterei über 3.8 lär« 
mendes Spuden, Räufpern, Aufftehn und Herumfehn be 
ſchaftigt geweſen. Auch noch mit Mitris ſcheinbarer Träg- 
heit und Geiſtloſigkeit, da ich mit einem Seitenblick ſah, 
er habe das Buch mitgenommen, ohne es zu gebrauchen, 
und vermuthete, er ließe es Liegen, um nicht die Mühe zu 
haben, e8 bei etwas Kälte in den Fingern zu halten. Ich 
erſchrack, als ih mich in diefer Beſchäftigung überrafchte 
und das Bewußtſein deſſelben verfchaffte mir nur einige 
brünftige, heilfame Augenblice, im Angftgefühl eines nahen 
Falles. Ich erblidte, da ich die Bibel vor mir hatte, die 
Worte des Pfalmiften: „Ich aber ſprach, da mir's wohl⸗ 
ging, ich werde nimmermehr darnieder liegen; denn, Herr! 
durch dein MWohlgefallen Haft du meinen Berg ſtark ger 
macht. Ich will Here! rufen, zu dir, dem Herrn, will ich 
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flehen.” Das that ih nun mit warmem Gefühl; denn 
ih erfchrad ob meinem jegigen fplitterrichterifchen Hod- 
muth. Nachdem ich mit meinem Geſtändniß fertig war, 
welches die Kinder fehr zärtlich aufnahmen, jedoch ohne 
Anzeige, daß fie meinem Beiſpiel zu folgen geneigt wären, 
las ich die erfte Predigt vom Hevely. „Wirket, da es noch 
Tag ift“ 2. Bemerlen muß ich noch, daß mir bei meinem 
Geſtändniß aufrichtig angft war, Fürftenberg möchte einige 
Rührung oder Bewunderung darüber äußern, umd e8 ward 
mir diesmal leicht und wohl, da er vielmehr gleichgültig, 
ja fogar zerftreut und als ein Weltmann dabei erfchien, 
ob ſchon er mir zugleich dadurch einen Augenblick widrig 
auffiel, aber auch nur einen Augenblick; denn ich dachte 
gleich dabei: Du Wurm , die ſcheint e8 etwas Großes in 
Proportion der Ueberwindung, die e8 deinem Stolz Toftet; 
ihm mag wohl fo ein Geftändniß etwas gemöhnliches fein. 
Vielleicht auch fühlt er zu fehr, wo dir's mangelt und will 
dich nicht noch mehr verderben. Es Tann auch Delikateſſe 
fein, damit du deinen Lohn nicht verfierft vor deinem 
Bater im Himmel, und bei diefem Gedanken ward er mir 
ſehr lieb. Nur einen Augenblid ward er mir wieder un 
angenehm. Da ic von dem Predigtlefen ſprach, fagte er 
mit lächelndem Ton eines Weltphilofophen, der da glaubt, 
Gott eine Ehre zu tun, indem er fein Wort anhöret: 
IH will auch zuhören. — Ich fügte es ihm auch ſachte, 
weil fein Ton mit demjenigen nicht harmonirte den ich bei 
mir einzuführen bejtändig ftrebte. Nach der Predigt badete 
ih. Um 12 Uhr gingen wir zu Tiſch, bei Tiſch ſprach 
Fürſtenberg von ohngefähr von 150 Thlr. Armengelder 
über -die er jährlich, und nun bald disponiren könnte. Da 
dachte ih an die Zimmerffe und, ohngeachtet id mir 
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vorgenommen hatte, auch Fürſt. nichts davon zu ſagen, 
auf daß meine Freude des Wohlthuns nicht unrein würde, 
dachte ich doch hier, da ich dadurch helfen und ihn mit 
erbauen könnte, es thun zu dürfen. 

Nach Tisch alfo erzählte ich ihm den ganzen Vorfall, da- 
mit er recht einfehe, daß diefe Leute e8 verdienten, ſprach 
aber doch etwas zu viel von meinen Reden und Thaten. 
Er war über den gefchilderten Sammer bis zu den Thränen 
gerührt, umd ich Liebte ihn in dieſem Augenblick Hundert 
fah. Nun bekam er die Nachricht der Ankunft des Herzogs 
von Braunſchweig. Er ritt um 2 Uhr fort. Wir be 
ſchloſſen, daß er mir gleich eine Chaiſe ſchicken follte, daß 
ich mit meinen Kindern hereinfäme, dem Herzog ein Souper 
zu geben. Nach dem ſchrieb ich bis jegt, halb 4 Uhr, bis 
hierher. Herr, gieb Fürftenberg und mir, daß uns der 
Glanz eines Welthelven heut Abend zu keinem eitlen, un« 
nügen, unchriſtlichen Geſchwätz oder Gebärden verführe; 
erinnere mich, daß man nicht Dir und dem Mamon zur 
glei dienen Tann. — Ich kam gegen 7 Uhr in’ Münfter 
an, kurz darauf’ der Herzog mit Zürftenberg; bis 9 Uhr 
blieben wir drei am Kamin; es war meift immer die 
Rede von Holland. Bis 11 Uhr bei Tiſch mit den Kindern 
und 9. Was mic am Herzog am angenehmften frappirte, 
war die unveränderliche freundliche Stille, Ruhe und Ge— 
laſſenheit, ohne Monotonie und Gleichgültigleit, mit welcher 
er von Allem, auch dem interejjanteften fpricht, und doch 
bereit ift, jeden Augenblick au mitten im Faden der Er- 
zählung ſich felbjt zu unterbrechen, zu ſchweigen, um andern 
anzuhören. Von den Gefahren, die er etwa perfönlich 
gelaufen, ſprach er gar nicht, nur von der der Andern, und 
überhaupt ſprach er nur immer von den dur ihn fo 
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rühmlich vollendeten befchwerlichen Gefchäften, indem er 
entweder ausdrüdlich oder implicite durch die beſcheidene 
reſervirte Wahl feines Vortrags fo zu fagen um Ber- 
zeihung, um Nachſicht bat, gleichſam als könnte man etwas 
weit Intereffanteres veden. Nur einigemale entfchlüpften 
ihm Blicke, die Wohlgefallen an gewiſſes Lob bezeigten, 
einmal unter Anderm, da ich ihm Nr. 92 von Hemſterhuyſens 
Briefen zu leſen gab, und diefe Ruh und Gelaſſenheit foll 
er beftändig mitten im größten Gewirr beibehalten. Nun 
fteigt er vom Pferd, aus der Schlacht oder von einer langen 
Neife, fogleich fett er fich Hin zur Arbeit, giebt links und 
rechts 20 Befehle, 10 Audienzen, ſchreibt und arbeitet da- 
zwiſchen mit unverrüdter Ruhe fort. Es tft etwas Großes 
in diefer Zähigfeit und follte nicht Harmonte und folglich 
etwas Heiliges, Gottwohlgefälliges in einer Seele fein, die 
in allen Umftänden eine ſolche Hohe Ruhe und Gleichmüthigkeit 
beizubehalten fähig ift? und eine ſolche Seele konnte ſich zu 
niedrigen Weiberintriguen und Slatfchereien herablaſſen? 
was ein verdorben Wefen bift du, Menſch! fo groß — 
und fo Hein! Eines dachte ih, nämlich, daß dieie mir 
fonft umbegreifliche Gelaffenheit, wenn fie nicht aus der 
erhabenften, theofophifchen Seele herrührt, nur bei Ger 
ſchäften möglich ift, die nad; Formeln gerichtet und ver- 
richtet werden können, d. h. die nad; allgemeinen Vernunft» 
ſchlüſſen behandelt werden Können, ohne die Sympathie zu 
reizen, und das geht bei militäriſchen und politiſchen Ges 
ſchäften, infoweit der Führer dabet zum höchſten und erften 
Zweck nicht ewige Glückſeligkeit für ihm und Andere, fondern 
zeitliches Glück, Ehre, zeitliches Wohl u. f. w., weil er 
eines Theils in diefem Tal in den Mitteln von Geite 
des Gewiſſens weniger eingefchränkt, von Seite der Ger 
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fichtspunfte und Datas Hingegen viel begränzter ift, und 
daher weit weniger Combinationen zu machen und zu ber 
urtheilen hat, weil er nur immer auf's &emeinfame, mit 
Hintanfegung des Imdividuellen (ausgenommen bei einer 
Heinen Anzahl von Inftrumenten) zu fehen hat. Andern- 
theils ift feine Sympathie ſowohl in Anfehung des Zweds 
als in der Behandlung feiner Subjecte (denn er betrachtet 
gemeinlich mehr Klafjen, Gattungen, Arten, als Individuen) 
weniger im Spiel, und Reiz, Regung der Sympathie ift 
in Geſchäften aller Art wohl das große Hindernig der 
Ruhe, der Gelafjengeit, und das in dem Grade, als der 
Zweck, der Gefihtspunft, mehr auf Individuen ausgeht 
und wichtiger in feinen Folgen für diefe Individuen ift. 
IH fege voraus, es ſei irgendwo ein Häuflein, eine 
Eolonie von etwa 100 Menſchen, zu etabliven von zwei 
Menſchen, die für ihr Glück durch Gefege, Einrichtungen 2c. 
forgen, ihre Gefeggeber und Geſetzverwalter fein wollen. 
Iſt der Eine ein Philofoph unfrer Zeiten, der Andere ein 
theofophifcher, veligiöfer Mann: der erfte wird — wenn 
er ſich die Lage und Qualität der Erde befannt machte, 
felbe nad; den befterfundenen allgemeinen Regeln des 
Aderbaues fo beftellt haben wird, daß die größtmöglichte 
Quantität Nahrung entftehe, Einrichtungen für ihre Ger 
fundheit und politifche Ruhe und Aufklärung getroffen 
haben wird — die Glücfjeligkeit diefer Menſchen gegründet 
zu haben glauben. Dabei wird er, wenn er allein ift, 
vieler Activität und Anftrengung bedürfen, vieles unter» 
fuchen, zu meffen, zu denfen und zu beftellen haben, wobei 
die Sympathie ihm aber nur wenig, fein Gemiffen aber 
gar feine Unruhe verurfachen wird. Vergleiche ich aber 
mit diefer Lage, die Lage des andern, wenn er diefelbe 
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Rolle zu fpielen hat, fo verändert fi die Tage ganz. 
Diefelbigen Geſchäfte Kiegen ihm ob, aber, Gott!. dur 
tote viele Zufäße vermehrt! Er weiß, der Menfch lebt nicht 
allein vom Brod, fondern von jedem Wort, das aus dem 
Mund Gottes geht. Er weiß, daß Glücjelichkeit des Menfchen 
befördern, beftimmen fo viel heißt, als jedem insbeſondere, 
und allen im Verhältniß gegen einander fo viel möglich 
diejenige Lage verſchaffen, die zur Vervolllommnung feines 
höhern Geiftes, feinen höhern Kräften die vortheilgaftefte 
iſt, um jeden und alle zu einer Fortdauer don Glücelige 
teit bier zuzubereiten. Nahrung und Sicherheit, felbft 
Aufklärung find alfo bet diefem nur noch bloße Requifiten 
zur Eriftenz im Novitiat des Menfchen, noch bei weiten 
nicht alle Data zu feiner Glüdfeligkeit. Hier muß ev exft 
bei jedem Schritt fragen, welche Nahrung, welde Art von 
Sicherheit, von Aufklärung ꝛc. zu diefem höhern Zweck 
das vortheilhaftefte Verhältniß hat. Aber nicht allein find 
der zu kombinirenden Data mehrere für ihn und alfo die 
Arbeit am ſich größer, fondern Ruhe ift auch dabei ſchwe⸗- 
ver für ihn zu erringen als für den Andern, wegen der 
größern Intereffen des Zwecks und der Folgen für ihn 
und die Gegenftände feiner Geſchäftigkeit. Jenes Zweck 
iſt zeitfiches, Diefem feiner Fortdauer, ewiges Wohl. Ber- 
fehlt jener eine Maßregel, fcheitert oder wanlt fein Zweck, 
fo verliert er dabei etwas von Ehre und Ruhm, das er 
allenfalls erfegen kann duch eine gründlichere Unterneh ⸗ 
mung. Fehlt Diefer in feinen Maßregeln, want oder 
fcheitert fein Zweck, fo martern und verfolgen ihn Ge- 
wiſſensbiſſe überall, Fein Glück kann feinen Verluſt erfegen. 
Der bloße Zweifel an der Erfüllung feines Ziweds erregt 
ängftliche Sympathie mit dem Schidfal, das diejenigen be- 
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drohet, deren Wohl er beforgt; denn es ift bekannt, daß 
alle Uebel, die den moraliſchen Menſchen bedrohen, eine 
lebhaftere Sympathie erregen, als diejenigen, die den körper⸗ 
lichen bedrohen. Endlich ift feine Sympathie aud) noch darum 
weit mehr und beftändiger im Spiel, als die des Erſtern, weil 
ex, fobald fein Hauptzweck moralifche Vervolllommmung ift, 
mehr auf die Individuen zu fehn, ſich mehr mit Individuen be» 
ſchäftigen muß, als mit den Menfchen überhaupt als Elafje 
betrachtet; weil das Allgemeine, was darüber anzuordnen 
iſt, nur Materialien liefern könne zum Anbau der Men 
fen, ihren Willen aber dazu bequemen, ihren Willen zu 
reinigen und zu beffern, dazu muß nothwendig auch das 
jenige beherziget und angegriffen werden, was jedem eigen 
if. Es muß der Führer, gleich Paulus, eines Jeglichen 
Teglicher werden. Dazu kommt, daß diefer bei weitem 
mehr Widerftand finden, mehr Schmach zu erdulden, mehr 
und ſchwereres Ausharren nöthig haben wird, als Exfterer, 
denn des Exftern Wille ftimmt im Zweck mit dem Willen 
eines jeden ein; ex wird alfo meiftens nur Unwiſſenheit 
und Vorurtheile zu befämpfen Haben. Kat er bewiefen, 
daß er Mittel zu feinem Zweck anträgt, daß es wirklich 
Mittel zu diefem Zweck, ihr zeitlicher Wohlftand ift, fo hat 
er gefiegt. Der letztere Hingegen hat mit den hartnädigften 
Leidenſchaften und mit dem fo gemeinen und feithaftenden 
ſinnlichen Egoismus zu kämpfen. Es ift ſchwer, den Zweck 
feldft den Menſchen wollen zu machen; und auch dann ift 
dies Wollen fo ſchwankend, weil es immer dur das 
Nichtwollen des untern Menfchen fo betäubt wird, daß 
fie ihres obern Wollen fich felten gegenwärtig bewußt 
find und wenn fie dann nun auch, den Zwed zu wollen, 
beftimmt find, fo hat er's nicht wie Jener bloß noch mit 
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der Ungewißheit zu thun, nur noch das Geſchäft, zu be 
weifen, zu überzeugen, daß feine vorgefchlagene Mittel zum 
Zweck führen. Ad} nein, der Menſch, der hungrig ift und 
den man überzeugt, er könne durch jenen Dornmweg zu 
einem herrlichen Fruchtbaum gelangen, läuft ſchnurſtrads 
bin. So iſt's aber nicht felbft mitdem Hungrichen nad; morali- 
cher Vollkommenheit. Der Törperliche Hunger ift ein fponta- 
neifches Bedürfniß, fo wie alle Bedürfniſſe des Körpers, durch 
beftändig wieberfommende nad; aneinander gefnüpfter Erfah: 
rung ſowohl, als durch die durchdringende Taute Stimme, mit 
welcher fie den Menſchen anmahnen, fie zu befriedigen, 
geben fie einen Beweis ihres unausbleiblichen Wiederfom- 
mens, dev mächtig genug’ ift, des Menſchen Trägheit auch 
dahin zu überwinden, für diefe unausbleibliche Zukunft eine 
gegenwärtige Mühe auf fich zu nehmen, ein gegenmwärtiges 
Uebel zu dulden. Der moralifche Hunger ift ſchwer zu er⸗ 
wecken und nur durch zwei Wege, durch Erfahrung daß 
Vollkommenheit zu höherer Glüchſeligkeit führt, als jeder 
andere Zwed, und dur; Glauben an den, der es fie ver- 
fichert, denn der Beweis ohne Erfahrung davon ift ſchwer, 
wo nicht unmöglich. Was wird aber das Häuflein Men- 
fen, von denen die Rede ift, bewegen, mühfelige allen 
ihren gegenwärtigen Leidenfchaften widerſprechende Ber 
ſuche zu machen, um zu Erfahrungen darüber zu ger 
langen. Nichts, als der Glaube an den, der ihnen diefe Ver- 
fuche als Mittel zum Zweck (dem fie NB. nun ſchon wollen 
müffen) anpreifet. Wie viel Selbftverläugnung, wie viel 
tiefe Selbſtlenntniß, welche Beifpiele der Tugenden, melde 
Xiebe, wird aljo der nicht ‚Schon im fi verfammelen 
müffen, um mehreren Menſchen ganz verfchiedenen Cha- 
ralters, Denkart und Lage einen folden Glauben an 
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fi, ein ſolches Zutrauen einzuflößen? er muß ein Pau⸗ 
lus fein. Nun ift endlich durch Glauben, der zu glück⸗ 
chen Verſuchen führt in etwa rege gemacht, der Hunger 
nad) Vervollkommnung, aber ift er ſo ſpontaneiſch wie der 
Hunger des Magens, ift feine Stimme fo fallend? oder 
wie oft wird fie nicht im Gegentheil duch die weit ſchallen⸗ 
dere Stimme finnlicher Bedürfniſſe oder Begierden des 
untern Menfchen überfchrien, unhörbar werden, wie oft 
und lange das Bewußtſein des Hungers unterbrochen, tie 
oft daher der Kämpfer lau, muthlos, gleichgültig werden, 
wohl gar den Zweck wankend fahren laſſen wollen. Es 
hat alfo der Führer felbft denn noch nicht gefiegt wenn er 
überzeugt, wenn er den Hunger, das Bedürfnig nach Boll 
kominenheit rege gemacht Hat; er muß fich bereit halten 
unermüdet immerwährend, bald mit diefem, bald jenem, 
diefelbige Herculesarbeit, fo zu fagen, von neuem wieder 
anzufangen und wird es nur dann können, wenn er durch 
Selbſtkenntniß weiß, daß der Menſch, fo lange er Menſch 
ift den Kampf zwifchen dem untern und dem obern Men—⸗ 
fchen ausgefegt bleibt, und er febft über feine Colonie nur 
den Vortgeil hat, daß er als älterer Kämpfer den obern 
mehr Kraft verfchaffet Hat, und gelernt hat, fich felbft 
zu dulden und fi mit den veproducirten Vorſtellungen 
feine Beweggründe und belohnende Erfahrungen da fefte 
zuhalten und zu bezeugen, wo jedes Gefühl davon ihn ver- 
läßt. Ein harter Fall, der aud den heiligften Menſchen 
um fo öfterer wiederfahren muß, als fie, dem Ziel näher 
fommend, eine Wonne zu ahnden beginnen, nad) der fie ſich 
auch in dem Grade fehnen, in welchem die Ahndung fih 
verftärft, worüber ihnen dann natürlich alles, was ihr 
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nicht ähnliches iſt, und folglich ihre eigene Menſchlichteit, 
um fo fader und unerträglicher zu Zeiten wird. 





Montag, 26. November. 

Um 12 Uhr fpeifeten wir mit Fürftenberg, die Kinder 
ftudirten nach Tiſch noch vollends aus, daß id; fie, ehe fie 
fortgingen, überhören konnte. Unterdeß fprachen wir Fürften- 
berg und ich vom Herzog. Unangenehm fiel mir der 
Selbftgenuß auf, mit welchem er mir erzählte, wie er dent 
Herzog alle Grundfäge über Holland (e8 waren lauter aus 
Hemſterhuyſens Briefe gefchöpfte) gejagt und diefer ver« 
wundert gejagt: Comme vous Connoissez ce pays, c’est 
etonnant; il faudrait y aller pour aider la psse etc. 
Es kam mir wunderbar vor, daß ein Dann, wie er, ſich 
herabließ fid; mit Pfaufedern zu zieren, und ſich über das da- 
durch eingeerntete Lob zu freuen. Aus Hemfterhuyfens Briefen, 
dachte ich, Könnte ich Weisheit genug über Holland predigen, 
und wie kann er fi, fei e8 auch Selbfttäufhung (denn 
Eitelkeit von einer fo Heinen Art Tann ich in ihm nicht ver- 
muthen) über fo etwas täufchen; wo follte er, der Holland 
nie länger als 8 Tage fah, eine fo tiefe Kenntnig der Ber- 
faffung, der gegenfeitigen Verhältniffe und Intereffen her 
nehmen die Hemſterhuys, der mit einem jo großen Kopf 
feit 50 Jahren mitten in den Gefchäften lebend fo forg 
fältig ſtudirt, und doc noch oft über die Schwierigkeiten 
Hagt, ſich einen vollftändigen Begriff daraus zu machen? — 
Fuhr dann mit Fürftenberg zu B's, wo nichts Wichtigers 
vorfiel, als daß ich anfangs fehr viel Langeweile hatte, 
weil Fürftenberg gleich unternahm Hamann feine Pſycho— 
logie vorzufagen, die B. aber mir zur Unterhaltung oblag. 
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Ich ward durch jedes Wort von Fürſtenberg und Hamann 
doppelt gereizt. 

1. intereſſirte mich die Unterhaltung ſelbſt, und jedes 
Wort erwedte einen Wuft von damit verbundenen Ideen 
in meinem Kopf, fo daß diejenigen, die ich zur Unterhal- 
tung der Frau hervorzuziehn ftrebte, mich ganz verließen 
und id) in einer jo großen BVerlegenheit ihr gradüber ſaß 
(weil ih von B. weiß, daß fie fich immer gedemüthigt 
fühlt, wenn man mit ihr nicht ſpricht), daß fie es endlich 
merkte und mic, fragte, ob ich Kopfweh hätte. Ich fagte 
ihr mein Leiden zwifchen der Zerftreuung, die mir die 
Unterhaltung zu meiner Rechten, und dem Verlangen mit 
ihr zu reden; fie ſchlug mir vor, mit ihr zu B. hineinzu⸗ 
gehn, und fo ungern ich die Unterhaltung zwifchen Hamann 
und Fürftenberg fahren ließ, fo nahm ich ihren Antrag 
dod an, um von der disharmonifchen Zerrüttung zwifchen 
zwei Kräften, die mich zerrten, erlöfet zu werden.) 





Dienftag, den 27. November. 

Ein Viertel nah 12 fuhr ich mit Fürftenberg - bis 
Lütckenbeck und jagte von da durch die Lütdtenbeder Jagd 
bis 4 Uhr. Das fhöne Wetter that mir wohl; id ward 
aber ſehr leer; denn ich ward durch Joſeph's Geſchwätz 
beftändig im Denken unterbrochen, und aus Weichheit hatte 
ich das Herz nicht, ihm entfchieden Stillſchweigen zu ger 
bieten. Von den Kindern und H. ward ich fehr fröhlich 
aufgenommen; das that mir im Herzen wohl. NB. Diefen 
Morgen erhielt ich auch, einen fehr lieben Brief von Mimi, 


*) Das Beitere über dieſen Tag vgl. bei Lieſching, ©. 16. 
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der mir von der Entwiclung ihres Gefühle zeugte, und 
mic) mehr als je überführte, daß bei Kindern Beifpiel über 
alle‘ Lehren wirkt. — 


Mittwoch, den 28. November, 

Laues zerftüceltes Gebet, Hin- und Hergehn, Anziehn. 

Las das 14. Kap. Mark. bemerkte darin, daß Petrus, der 
es gejchrieben oder doc dictirt hat, die Geſchichte feiner 
Verläugnung hier auf eine, ihm weit nachtheiligere Art be» 
ſchreibt, als die übrigen drei Evangeliften, mit welchen ich 
ihn verglich. Er fagt, Chriftus habe ihn vorhergefagt, eh 
der Hahn zweimal krähen wird, wirft du mic dreimal ver · 
Täugnen, und nad; der erften Verläugnung ging er heraus, 
hörte den Hahn zum erften Mal krähen und kam doc 
nicht zur Reue, bis die drei Verläugnungen vollendet waren, 
und er den Hahn zum zweiten Mal Trähen hörte. Auch 
nennt er ſich nicht als den einzigen Vertheidiger Chriſti; 
er fagt bloß, fo wie aud Matth und Lukas: Einer zog 
das Schwert. Johannes aber fagt: Petrus zog fein Schwert. 
Das Schimpflichfte für ihn alfo erzählt er mit einer 
Selbftverläugnung wie Keiner, und das, was ihm Ehre 
macht, ganz einfältig, ohne fich zu nennen. — Die Lauheit 
meines heutigen Gebet kam wohl daher, daß ich.gleich 
beim Erwachen gegen meine Grumdfäge mich paſſiv meiner 
Phantafie überließ, und noch dazu Vorftellungen, die ich 
nad) meinen Grundfägen gar keinen Augenblid hätte an- 
halten follen. Es fiel mir wieder ein, daß die B. beide 
Briefe von D. erhalten, mir den Inhalt erzählt, aber mir 
felbe nicht, wie den erften, mitgetheilt hatten. Nun ging 
- meine Phantafie nach den Gefegen der Affociationen fort, 


— 256 — 


führte mir das mir die letzten Jahre neidiſch ſcheinende 
Betragen D.'s und ſeinen Stolz vor die Augen; nun ver⸗ 
glich ſie und fing ſchon an, wirklich aus dieſen Datas 
Schlüſſe zu ziehn, die fo unvortheilhaft für D. als krän⸗ 
fend für mich waren. Es verftimmte mich je mehr und 
mehr zu einem Grade, der mich endlich zum Bewußtſein 
weckte. Ich erfchrae über diefe Ausſchweifung, ſtieß diefe 
Vorftellungen gewaltfam von mir; allein da fie mid über 
eine halbe Stunde beſchäftigt Hatten, waren fie fo lebendig, 
daß mich der Kampf im Gebet zerftreut und zum Gebet 
verftimmt hatte. Nun iſt's 7 Uhr, ih muß an die 
Arbeit. — Bis 8 Uhr arbeitete ich die Kegelſchnit te 
bis zur 19. Pr. Bis halb 9 bereitete ich mich wor 
zum heutigen Zehren in der Pfychologie. Bon 1,9 bis 
12 arbeitete ih mit den Kindern im einem fort, 
(immer Mikel erwartend) in der Pſychologie. Was Mitri 
auswendig gelernt hatte, wußte er fehr gut; es war auch 
fchwer; es Tamen Erfahrungen vor, daß die Empfindnifje 
und Thätigfeiten der Seele auch reprodueirt würden, und 
doch gab er von allen Arten Erfahrungen an, die fehr gut 
und oft bejfer waren als Mimi ihre, obzwar diefe das, 
movon die Rede war, immer fcneller faßte. Worin er 
hauptfächlich fehlte, war, daß er es nicht anzeigte, wenn er 
etwaß.nicht verftand, und bei diefer Gelegenheit — e8 war, 
als wir für morgen die Unterfuhung vorhatten, ob die 
Spuren”) und die Kraft, felbe Hervorzuziehn, ihren Sig im 
Gehirn, in der Seele oder in beiden Liegt, daß ich fehr er» 
müdet, ungeduldig war, als er wieder etwas gar nicht an» 
gehört hatte, unterbrechen mußte, weil mein Kopf nicht 


*) Der empfangenen Sinnes Eindrücke. 
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mehr fort wollte, und im Trembley Iefen ließ. Ich Hätte 
aber denken follen, daß wir ſchon viertehalb Stunden an 
diefer ermüdenden Arbeit waren, und daß, wenn id müde 
war, Mitri es defto eher fein mußte. Ich will ihm diefe 
Ungeredtigfeit befennen,, und felbe wieder gut bei ihm 
machen. NB. ich erhielt einen fehr Lieben Brief von der 
2. mit dem halben Brief von D. an fie, und drei Bogen, 
die fie an ihm gefchrieben Hatte und mir zum Leſen ſchickte. 
Diefe waren von einer herrlichen Naivität, und voller in 
dividuellen Darftellungen Mariantfcher edlen Einfalt, Der 
muth und Wahrhaftigkeit. Ich wunderte mich und freute 
mich zu entdeden, wie viel Verborgenes, Schönes in diefer 
Seele lag, und ſchämte mich meiner mißtrauifhen Phan- 
tafien des Morgens, da beide Briefe D.'s und der ihrige 
jo offenbar anzeigten, wie hoch ich unter ihnen gefchägt 
murde, und dennoch wollte meine Einbildungefraft wieder 
über das Vorenthalten des erften Blatts von D.'s Brief 
phantafiven. Ich gebot ihr aber kurz und nachdrücklich 
Stillfhweigen. Bis 4 Uhr konnte ih vor Schlafheit und 
Schläfrigfeif nichts thun als etwas im Weishaupt leſen, 
eine ziemlich helle Darftellung aller alten philoſophiſchen 
Syfteme über die Gottheit, die vorzüglich aus Zweien ent 
fpringen: die Materie exiſtirt von Ewigkeit her, durch ſich 
jelöft, oder e8 ift ein Gott; letzteres theilt ſich wieder in 
zwei Branden, ins Emanations -Syſtem und in das 
Syſtem eines von Ewigkeit her exiſtirenden chaotiſchen 
Stoffes; ohne es deutlich zu ſagen, untergräbt er in dieſer 
Darſtellung das alte Teſtament. 





v. Galitzin, Tagebuch und Briefe. 17 
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Donnerftag, 29. November. 
Bor 5 Uhr aufgeftanden; der 34. Pfalm, ſchön, 
Danffagung für Gottes Freundlichkeit, und Mittel, im 
Gottes Wohlgefallen und im Frieden zu leben. Und das 
herrliche 14. Kap. im Jeſaias. Es dauerte bis 6 Uhr; 
von da an bi8 jegt ein Viertel nach 7 Uhr fehrieb ich bis 
bierher. Eben ſchenkte ich der Mimi die goldene Nadel 
mit einem Portrait, wovon fie die Haare den meinigen 
ahnlich gefunden und es daher verlangt hatte. Ich fagte 
ihr dabet ich ſchenkte es ihr jegt, weil ich zufrieden mit ihr 
wäre, indem ich merfte, daß ihr ihre Mottos aus der Bibel 
nicht bloße Worte wären, umd ich gern foldhe Veranlaffung 
mit dem Geſchenk, um e8 ihr angenehmer zu machen, und 
ihr angenehme Erinnerungen zu verſchaffen, damit verbin- 
den wollte. Sie freute ſich ſehr, fagte, e8 ging wohl noch 
langfam mit ihrer Befferung. Ich fagte, e8 wäre beffer 
langſam und fortdauernd, als einen Teufel mit einmal außer 
treiben und ihn mit fieben andern wieder hereinlafien, wie 
bisher gefhehn.... Ich betete, im Drang des Gefühle 
meiner Hülfsbebürftigfeit und mit Glauben an Exrhörung, 
um Ruh und Friedens-Fähigfeit im Drang meiner Ger 
ſchäfte und Sorgen und um Kraft, mic auch der Miß- 
billigung oder Verfpottung meiner Freunde auszufegen, 
ohne von. dem VBorfag abzugehn, daß ich mich zu gehöriger 
Zeit zu Bett lege und mich überhaupt ihnen überall ent 
ziehe, wo mich die Pflicht zur Vollendung meiner Arbeit 
erheifcht. Die größte Furcht wandelte mich an, als ich an 
den in diefer Beziehung fo ungerechten Hemſterhuys dachte, 
tie der mit mir zu maulen pflegt; welchen bitteren Bor- 
würfen id von ihm ausgefegt bin, wenn ich ihn fo viel 
Zeit nicht gebe, als er es verlangt, und ich® fo gern thät; 
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ſelbſt mit Jacobi. ift e8 auch zumeilen jo, und mit B., 
und es ift hart, wenn umfere großen Aufopferungen nicht 
alfein nicht mitgefühlt, fondern von unfern Liebften fogar 
mißdeutet werden. Gieb, Herr, daß das Gefühl deines 
Wohlgefallene mir, nur zuweilen, Tebendig werde; mit die, 
ſem Hoffe ich alles zu befiegen. 





Freitag, 30. Nov. 
fiel mir ein, daß das ſcheinbare Gewiſſensloſe, und das 
falſche Gewiffen, das ich von Zeit zu Zeit in den Kindern 
erblidte, zum Theil aus Unmiffenheit oder doc) aus Mangel 
lebendiger Erkenntniß dieſes ihres Zuftandes, und wohin 
ex führe, herrühren könne. Ich fehrieb daher eine ganze 
Darftellung der verfchiedenen Zuftände des hoffärtigen. 
falſchen Verſtockten, und des mehr oder minder, Schwachen 
mit allen Folgen und Urſachen in fehr individuellen Bei ⸗ 
fpielen, ließ ihnen Chofolade machen, um fie recht geneigt 
zu machen, mich mit Liebe und Frohheit anzuhören. Nach 
dem Frühftüd las ich ihnen felbe und hatte die Freude, 
fie davon fo frappirt zu fehn, dag Mimi beftändig die 
Thränen in den Augen hatte. Ich mußte einige Minuten 
in meine Stube, eh ich wieder fort fuhr, und fand, als 
ich wieder herausfam, daß die Kinder fich jehr lebhaft über 
meine große Genauigkeit und Schärfe der Selbitkenntnig 
unterhielten. Es freute mich, als ein Zeichen, daß fie von 
meiner Vorlefung tief getroffen fein mußten, und daß fie 
das wahre, individuelle davon ganz fühlten. Ich ſprach 
weiter, und weitläufig bis beinah 11 Uhr über die Noth- 
mendigfeit der Uebungen in der Selbſtkenntniß und der 
Mittel, die hiezu führten, und Mitri hörte ich zum exften 
Mal in meinem Leben mit völliger Ueberzeugung ausrufen: 
17° 
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Herrje! e8 ift wahrhaftig war und auch jo fehr thunlich ; 
das hätte ich nicht geglaubt! — Mimi Tief in der Fülle 
ihres Herzens in ihre Stube, holte ihr Tagebuch herbei, 
und gab mir eine Stelle daraus vorzulefen, die zum Bei 
ſpiel dienen follte, daß fie e8 auch vor einiger Zeit fo ger 
macht, und ſich fo fehr wohl dabei befunden hätte. Ich las 
fie vor. Es fam darin vor, daß fie, wenn fie mit ihren 
Bruder bei Mikeln über die Bufchen fprang, immer aus 
Stolz ihren Rod zum Vorwand gegeben hätte, da fie ſich 
doch bewußt war, daß er fie in diefem Falle nicht hinderte. 
Mitri rief, als er das hörte, ganz gutmüthig aus, bloß 
als eine Anwendung der in unferm Geſpräch vorgefomm- 
nen Säge: Nun, hier fiehet man wieder recht den Unter 
ſchied des wahrhaften und des falfchen, Teidenfchaftlichen 
Menſchen in uns; denn damals, wenn ich dir dafjelbe, 
was du die bier fagft, fagte, da wurdeſt du bös und 
fteitteft e8 mir ab. — In Mimi's vorgelefenem Artikel 
fand fi im Grunde grade das, was Mitri bier fagte; 
aber es war von ihr felbft gejagt; daß Mitri es beftätigte, 
übernahm fie Zorn und Hochmuth im ſelben Augenblid, 
daß fie alles vergaß, und nun ging die von ihr ſelbſt nach- 
her aufgefchriebene Scene 108. Sie ward zuletzt fo arg, 
daß ich fie ins Kabinet ſchicken mußte. Ich ſprach noch 
etwas mit Mitri, und er war jo innig, daß er mir 
die Gelegenheit gab, mit ihm auszumachen, wir wollen 
don nun an um feiner Gedanfenlojigfeit, woraus bei 
ihm alles Uebel entftünde, abzuhelfen, täglich mit einander 
ſprechen; er folle nur zum Anfange einen einzigen Zuftand 
jeden Tag vet genau obſerviren. Diefe Beobachtung 
folfe uns denn zum Stoff dienen, und dieſes Bündniß 
wollen wir feinen Tag mehr breden. Er ftimmte freudig 
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ein, und ſagte, es wäre kurios, grade das hätte er ſich heut 
Morgen bei feiner Morgenbetrachtung gewünſcht. Nun 
rief ih Mimi zur Arbeit. Sie hatte oft die Thränen in 
den Augen und wollte ſich zwingen, Tieblih auszufehn, 
wenn ich hinfah, moraus dann immer eine abjcheuliche 
ontraftirende Grimaffe entftand. Ich muthmaßte, fie müßte 
in irgend einem ftarfen Kampf begriffen fein, und daß 
der Gedanke an B. und Hamann, die wir zu Mittag er- 
warteten, dazu viele beitrugen. Mir mar felbft fehr 
traurig und verlegen bei dem Gedanken zu Muthe, daß 
fie ſich nun wieder in einer fo unvortheilhaften Lage zeigen 
würde bei Leuten, die aus Liebe zu mir fie mit defto 
fhärferen Augen beobachteten. Doch konnte ich ohne die 
größte Gefahr für ihren Charakter ihrem Stolze nichts 
zu Gute thun. Es war Halb 1, nun follten fie tommen. 
Mitri war noch nicht gebadet; ich hörte nun auf und fagte 
zu H., Mimi follte, während dag Mitri ſich bade, Laufen, 
um womöglid im Freien ihr fürchterfiches Geſicht zu ver- 
Tieren, follte aber ihre Mleider in Mitri’s Kabinet Tegen, 
damit fie nicht durch den Saal zu gehen brauchte, indeß 
Hamann und B. da wären, bis es Zeit zu Tiſch fei, und 
nah Tiſch follte fie ſich gleich in Mitris Kabinet fegen 
und nicht twieder zum Vorfchein kommen, bis fie die Ber 
dingung erfüllt Hätte, mit welder ich fie ſchon das erſte 
Mal in ihr Kabinet geſchickt hätte. Nun holte fie ihre 
Kleider mit einem fo verftärkten Zorn, daß ich plötzlich 
auch diefen ihr zur Güte höchſt gemilderten Entſchluß, fie 
wenigftens zu Tiſch zu laffen, ändern mußte und nun ber 
fahl, fie follte ganz in ihrem Kabinet bleiben; wir wollten 
fagen, was wir mit Wahrheit fagen Fönnten, nämlich, fie Habe 
fieberifche Bewegungen gefpürt, weswegen wir fie Tieber 
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allein gelaffen hätten. Ich ging, als Mitri gebadet war, 
"mit ihm und der Seinen, in Erwartung Hamanns, und 
um meine forgenvolle Stirn aufzuheitern, fpazieren. Es 
war mir fehr unangenehm, meine heitere Stirn grade einige 
Minuten vor ihrer Ankunft verloren zu haben, und ganz 
konnte ich nicht hoffen, fie wiederzufinden, fo lange ich 
Mimi ausgefchloffen und in diefem Zuftande wußte. Mitri 
glaubte nun, 9.8 Wagen kommen zu fehn; es drängte 
mich mein Herz, geſchwind noch) einmal zu Mimi zu gehn 
um zu ſehn, ob fie nicht umkehren wollte. Ich nahm einen 
Borwand der Wahrheit vor; ich wollte fehn, ob man ihre 
Thüre nicht verfchliegen könnte, damit nicht H. oder B. von 
ohngefähr hineinfämen und ihr böfes Geficht zu fehn bekämen. 
Nun endlich, aber doc; erft, nachdem ich zum dritten Dial 
die Thür geöffnet hatte, kam fie und fagte mir, ich müßte nicht 
glauben, daß fie, da fie zur Arbeit bei und war, bös geweſen 
wäre; fie wäre grad am Auffchreiben der Ecene geweſen, 
als 9. fie davon abgerufen häfte. Die Angft, fie würde diefe 
Arbeit num, ch B. und Hamann fämen nicht vollenden 
können, habe fie befümmert. Oft wären ihr die Thränen 
in die Augen getreten; dazu haben fie meine verwunderten 
Blicke vollends in Verwirrung gebracht. In diefem Reize, 
in diefen Zerrungen von allen Seiten habe fie da gefefien. 
Ich bewunderte hier, wie ſehr «8 ihr an Herz und Eins 
jalt fehlte, und fagte: Aber, um Gotteswilln, Mimi, 
warum fagteft du denn nicht grade heraus? „Mutter, Mitri, 
ich bitte euch, vergebet mir eine Ecene, die ich jegt völlig 
erkenne; id war wirflih dran, den Gang davon aufzu- 
fegen ; fehet, hier ift der Anfang.” — So war ja alles 
gut; doch fo gern ich das, was du jegt vorgibft, glaube, fo ger 
neigt ich dazu bin, weil mir wirklich der Schein, den dur 
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von dir gegeben, ſo unglaublich, ſo weit unter dem 
ſchlimmſten Begriff, den ich mir von dir machen kann, 
iſt, ſo finde ich es doch unmöglich, daß nicht Zorn und 
allerlei der vorhergehenden Bewegungen während der Arbeit 
mit unterliefen; denn Phyfiognomit kann in dem Grade 
nicht täufchen. Sie gab mir num ihre beinah geendigte Arbeit 
mit der Verfiherung, fie wolle fie mir und dem Mitri 
gern vorlefen, und in dieſem Augenblick war fie wirklich 
ganz und natürlih. Ich fagte ihr alfo, da fie Gottlob 
ein gut Geſicht Hatte, fie möchte nur mit ung fpelfen, und 
ihre Unterfuhung nachher genau vollenden. Es war wirt 
lich ihre Verftodung nach einem folden Morgen, wie wir 
turz vorher mit einander genoffen hatten, fo unbegreiflich, 
daß H. und Mitri mein Erftaunen theilten. Ich theilte 
alfo in der Geſchwindigkeit beiden mit, was Mimi mir 
gefagt hatte, und erwartete nun ruhiger meine Gäfte; 
allein es kam nur Fürftenberg. 

Wir fpeiften alfo die zubereiteten Torten 2c. allein. 
Gegen halb 6 Las ich ihnen ein Kap. im Schmipt, und 
fie lafen eins im Trembley, welches aber das fchlechtefte 
von allen war. Da ich fah, daß fie dabei kein Intereſſe 
hatten, Fürftenberg gar dabei ſchnarchte, welches augen- 
ſcheinlich des Mitri's Langeweile vermehrte, unterbrach id) 
früh und (as in Lienhard und Gertrud. Diefer Abend 
ging leerer vorüber, als er nach einem ſolchen Morgen 
gefollt hatte. Ich dachte daran, wie verfshieden wir ihn 
hätten zubringen können, wie fehr ich die mandherlei Ein- 
drüde hätte benugen und’ vermehren können, wären wir 
altein geweſen, und Mimi hätte, wie fie es num wirklich 
ſehr zu wünfchen fhien, die fo treue Darftellung ihres 
Innern vorlefen und wir weiter mit einander darüber 
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prechen können. Es iſt traurig, daß grade Fürftenberg, 
den ich fo ſehr hochſchätze, ein fo alle Innigkeit verſcheuchen⸗ 
des Weſen hat! Und er, es fcheint, daß er e8, jo gut er 
es meint, nicht mehr ändern kann, alfo muß ich au 
immer mehr darauf denken, es beftmöglichft zu dulden, 
als auf Aenderung Hoffen; denn fo lange man eine folche 
Hoffnung in der Seele nährt, ift man weniger zum Dulden 
aufgelegt, indem die Vorftellung, mie e8 fo gut wäre, 
wenn e8 anderſt wäre, dann im einer beftändigen Dis- 
harmonie mit der Realität ſteht .... Ich will bei. Ber 
mußtfein und, wenn es nicht um einen offenbar nüglichen 
Zwed willen gefchieht, nie mit Keinem mehr von mir 
ſprechen, e8 fei denn, daß ich dazu aus dem Herzen aufe 
gefordert werde; fonft ift e8 unnüg Geſchwätz. Yon meinen 
Fehlern, kann ich noch nicht als ausgemacht anfehn, nicht 
zu veden, obſchon ich wohl weiß, daß auch felbft davon zu 
sprechen ein Kniff ift. den die Eigenliebe erwäßlt, um nur 
von ſich zu fpreden oder wohl gar, um wegen feiner 
Wahrhaftigkeit ſich zu blähen; allein es ift mir doch noch 
ein oft nöthiges Hülfemittel, um meinen fonft unüber- 
windlichen Fehlern einen Damm in der Scham ver denen, 
den ich nun einmal diefe Fehler bekannt habe, zu fegen. 
Beſſer wäre es freilich, wenn das Auge des Unfichtbaren 
mir ein hinlängliher Damm wäre; aber e8 märe Stolz 
mir weiß zu machen, daß ich auf diefer Hohen Stufe ſchon 
ftehe, und der Riß würde nur um defto größer werden. 
Ich muß alfo wie Solon Handeln, nicht das abfolut Beite 
fondern das Beſteſte, deffen ich noch fähig bin, wählen. 
Eh ich zu Bett ging, fagte ich doch noch Fürftenberg einen 
Theil der Urfachen, die mic in Disharmonie gefegt Hatten. 
Er erwiderte, er hätte gern das Webrige angehört, wenn 
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er nur gewußt hätte, daß ich mehr zu fagen Hätte; ich 
möchte es ihm doc) morgen noch jagen; doch dagegen 
hatten mich meine Reflegionen ſchon entſchieden. 


Sonnabend, 1. Decbr. 

In der Nacht hatte Fürftenberg mich und den Mitri 
in etwa geärgert, fein Fripon mußte heraus, und da er 
ihn heraus Tieß, machte Fürftenberg fo viel Lärmen, flug 
feine Thüre fo ungeftüm zu, daß wir alle davon erwaditen. 
Das Erwachen machte mir nichts; aber der Anfchein feir 
ner völligen Unbelümmernig um uns drüdte mich ſogleich, 
und nod) mehr, da Mitri, als wir an der Arbeit waren, 
darüber Hagte und diefelbe Reflexion machte, ohne daß ich 
fie gründlich zu widerlegen wußte. Hamann und B. waren 
angelangt, während Iegtrer feine Strümpfe umzog, führte 
id Hamann bis zum langen Schemm, die Gegend zu 
befehn; als wir wieder kamen zu Tifch, wo wir recht ver- 
gnügt waren, ich befonders, da aud) die Kinder Theil am 
Vergnügen nahmen, obfchon ich mid, aus Gewohnheit nod) 
ein paarmal unwilllürlich über das viele Kucheneſſen von 
ihnen ärgerte, ſchlug ich’8 bald durch die Erinnerung an 
meinem Vorſatz, nicht zu viel zu fordern, damit ich doch 
etwas erhielt, nieder. Nachmittag, als die Kinder draußen 
waren, hatten wir fehr vertrauliche Geſpräche, B. 
und feine Frau betreffend, wo Hamann nie eins war, 
und ih als Schiedsrichter beftändig aufgefordert, Ha- 
mann weit öfter, als B. beitreten mußte. Als die Kinder 
wieder hier waren, gingen wir alle drei in mein Kabinet- 
während B. Strümpfe wechfelte, und fegten die Unter 
Haltung in derfelbigen Vertraulichteit, aber auch im felbigen 
Streitton fort. Es gefellte ſich ein neuer Streit zwifchen 
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Hamann und B. zu dem alten. Hamann äußerte bei 
Gelegenheit meiner Bitte, Freitag Mimi's Geburtstag mir 
feiern zu helfen, er wollte ſicher kommen, wenn er nicht 
zu Wellbergen wäre. B., der mir ſchon zugeſagt hatte, ſagte: 
Ei, Lieber, wir gehn ja fo geſchwind nicht hin. — H.: 
Ja ich möchte gern eine 8 oder 14 Tage vor ihnen allein 
dort zubringen. — B.: Warum? — H.: Freund Eormann 
hat mich geſucht; fo muß ich ihm auch wiederſuchen; und 
dann möchte ich gern etwas allein fein, fehreiben, arbeiten. 
— B. Lieber, das wird nicht gehn wenn ih das Marie 
annen fage, fo wird fie unzufrieden fein, wird glauben, 
Cormann wird Ihnen dort gegen fie einnehmen. — H.: 
Laffen fie fie das glauben, wenn ih dort Cormann in Be 
treff Mariannen und ihrer Lage überhaupt anhöre, fo 
müffen Sie wiffen und glauben, daß ich es nicht anderft 
als zum Beſten des Ganzen thue. — B.: Ja, ih glaub's 
nicht anders, aber M., die iſt nun einmal nicht anders. — 
H.: Nun, fo muß man fie glauben laſſen, was fie will; 
mas geht das mich an? Weiber find nun einmal leicht- 
gläubig und zum Verdacht und allerlet Empfindlichkeiten 
geneigt. Sie nähren es, wenn fie ſich fo viel darnach rich ⸗ 
ten und darum befümmern (hier mußte ich feiner Meinung. 
fein, und fagte es B.). — H.: Ich will meinethalben 
nach Wellbergen gehn, wenn Sie wollen, wollen Sie gleich 
mit, fo iſts mir lieb, Tann ich voran gehn, fo ift 
mir’ auch lieb. — B.: Aber, Lieber, Sie haben ja eben 
geſagt, letzteres wäre Ihnen lieber. — H.: Ja, wenn's 
fein kann, aber ich hänge gar nicht daran, habe feinen 
Willen; aber um Mariannens ungegründeten Verdachte 
befümmere ich mich nicht. — B.: Ya, Lieber, aber er ift 
nicht ungegründet, das iſts eben, und fo weiß ich ihn auch 
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gar nicht auszureden. — H.: Nun, da haben wirs; alſo 
glauben Sie es im Grunde ſelbſt, daß ich mich dort wie 
ein Kind werde gegen M. einnehmen laſſen und ein Ehe 
teufel fein. — B.: Ia, daß Cormann, der M. nicht mag, 
fie gegen fie einnehmen wird, glaube ich feldft. — H.: 
Was ift da zu machen; ich habe ja doch Augen und eigenes 
Urtheil, ſchätze M. und will nur ihr Wohl, ihr die Woh- 
nung zu Wellbergen zubereiten, daß ihr der Sejour dort an 
genehmer werde. — B.: Ja, Lieber, wenn Sie aber gerade 
das Gegentheil deß, was Sie vorhaben, bewirken und Miß ⸗ 
trauen dadurch unter und vermehren oder erregen? — H.: 
Ia, wenn Sie mir nicht glauben, da kam ich nicht Helfen. 
— B.: Ich glaube Ihnen; aber M. wird's nicht. — 9.: 
Sie fagten ja eben noch, fie felbft glaubten wie M. — 
(Hamann wurde nad und nad) fo wie B. immer hitziger.) 
Ich fegte mich zu ihnen, küßte und herzte bald den einen, 
bald den andern, fie zu befänftigen und es gerieth auch 
immer wieder. H.: Nun, id; hab's ja fehon gefagt, es ift 
mir einerlei; wollen Sie lieber gleich mit, fo foll mir’s 
eben Lieb fein. — B.: Ya, Lieber, das ift ja kurios; fie 
haben ja doc; vorhin gefagt, es wäre Ihnen lieber, allein 
dort zu fein. — H.: Nun ja, auch das, wenn es fein 
Tann. — x. So ging es immer fort, daß B. Hamann 
wieder vorwarf, er habe gefagt, er wolle allein fein, und 
doch wieder. um M.'s Gram fid, befümmerte, und wenn 
Hamann ihn fagte, er müffe diefe böfe Neigung zum Ver 
dacht in der falfchen Empfindung in ihr nicht nähren, fo 
fagte er, er könne es nicht in ihr ertragen und wäre zu 
ſchwach, ihr dann durch den Sinn zu fahren, und fagte 
Hamann: „Nun fo follen Sie nur mitgehn,“ fo ftieß ihn 
der Gedanke wieder, Hamann hätte doc; gefagt, er wünfchte 
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eine Weile allein dort zu fein. Hamann ward zulegt fo 
ungeduldig, daß B. herabftimmte und ängftlich fagte, fie 
wollten davon nicht weiter fprechen. Ich fagte, ich würde 
DM., wenn fie Verdacht äußerte, gradaus fagen, M., wenn 
du ungläubig mit ſolchen erprobten Freunden bift, fo bitte 
Gott um Glauben, und würde dann nichts weiter thun, 
ihren Unglauben ja nicht begünftigen. Bei diefer Gelegen- 
heit war e8, daß Hamann folgende Worte fagte, die mir 
tief ins Herz fuhren: Wenn ich einen Samen in die Erde 
fäe, fo bleibe ich nicht ftehen umd horche und ſehe zu, ob 
er auch wachſe, fondern ich füe und gehe von dannen, 
weiter zu fäen, und überlafje Gott das Wachſen und Ges 
deihen. Ich mifche mich in ihre Händel nicht anderft, als 
wenn id) etwa in der Stille etwas zum Guten beitragen 
kann; glaubt man mir nicht, fo kann mic das nicht ber 
fünmern; mas geht das mich an? — Sie wurden zulegt 
eins, — Hamann um der Ruhe willen, — B.'s würden 
mitgehn, wenn's Marianne wollte Ich fühlte mich in 
meinem Innerften durch Hamann's erhabenen Grundfag 
gerührt und getroffen, als wenn ein helles Licht in meine 
Seele käm und erleuchtete mit einmal meine ſchon längit 
gefühlte dunkle Ahndung. Ich las num diefe Ahndung in 
deutlichen Worten: „Unglauben ift e8 im Örunde, ver 
ftectter Unglaube und Genußſucht, was deine viele eigene 
Anftalten und Sorgen [herbeiführt], um den Samen, den 
du fäeft, zu behorchen und wachen zu ſehen!“ Ich war 
froh, diefe Worte deutlich in mir zu hören, obſchon ih 
nicht das vermeffene Zutvauen zu mir hatte, mir vor zu⸗ 
nehmen, dem hohen Winke zu folgen; aber eine heim- 
liche füge Hoffnung belebte meine Seele bei der lebendigen 
Erinnerung, wie Gott fo väterlich bisher meiner Schwäche 
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geſchont und mir immer nur fo viel Licht aufgeſteckt habe, 
als ich ertragen und in demüthiger Mitwirkung zu befolgen 
fähig war; ich dankte alfo fröhlich. 

Mittwoch, den 13. October, erwacht um 5. Im Bett 
in der Bibel gelefen, das 4. Kap. im Lukas, das 4. des 
zweiten an die Corinther, das 31. im Jeſaias und den 
53. Pſalm. Vom übrigen Morgen weiß ich nicht viel mehr, 
als daß ich bei der Arbeit Mitri'n wieder aus Ungeduld 
über feine gräuliche, gleichgültige Unachtfamfeiten und Schlaff- 
heit ein paar Mal übereilte, mich jedoch wieder bei Zeiten 
befann, fo daß ich zwar in die äußerfte Verwirrung nicht 
geriet, aber fehr traurig theild über mich felbft, theils 
über die Kinder ward. Am Morgen hatte ich 9. gejagt, 
da id von Mimi gehört hatte, daß er die Kinder oft eine 
Stunde oder doch >, St. anftatt einer’ halben bei ihrer 
Morgenbetrachtung ließ, fo müffe ih ihm Bitten, e8 nicht 
mehr zu thuen, indem es dem Mitri Anlaß zur Heuchelei, 
der Mimi aber zu gefährlichen Träumereien gäbe. Er 
dieputirte erſt, konnte es zulegt zwar nicht mehr Läugnen, 
daß es geſchähe, ſchien mir aber nicht ganz zufrieden von 
mir zu gehen. Ich ſchrieb es feinem Eifer im Leſen zu, 
worin ich ihn geftört hatte, und dachte weiter nicht daran. 
Als nun Mikel kam, merkte ich aus feinen Antworten, daß 
ex unzufrieden war, und endlich, als diefer herausgiug, 
jagte er mir mit einem fehr unzufriedenen Wefen: Ich 
wollte Ihnen nur fagen, daß ih mid num nicht mehr 
baden kann, wenn ich die Kinder nicht länger als eine halbe 
Stunde bei ihrer Morgenbetrachtung laſſen fol. Mid 
frappirte e8 num fogleich auf eine fehr fatale Art, daß er 
unzufrieden von feiner halben Stunde nad) dem Bade am 
Küchenfeuer, wo er mir oft erzählt hatte, daß ihm fo wohl 
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wäre, er entweder erzwingen wollte, daß es fo blieb, oder 
fi) kindiſch an mir rächen, indem er ſich felbft fehade. 
Hätte er mic, freundlich angeſprochen, ihn in diefer Ein- 
richtung nicht zu ftören, wie germ hätte ich's mit Auf- 
opferung meiner gethan; aber, daß er mich noch nicht ger 
nug kannte, um mir das zuzumuthen, mich dennoch genug 
Tannte, um zu wiffen, daß er mich dadurch, daß er fich 
nicht baden wolle, ärgern würde, weil ich weiß, wie gut 
es ihm that und eigenfüchtig genug fet, um mir dieje 
Aergerniß verurfachen zu wollen, weil ich aus Pflichtgefüht 
für meine Kinder, mir felbft das Weh anthuen mußte, 
mas mir immer fo viel koſtet, nämlich ihm etwas abzu« 
brechen, was ihn freuet, oder etwas zuzumuthen, was er 
nicht aus Wahl nicht von felbft thuen würde. Das Alles 
ergriff mich in jegiger Verftimmung doppelt; doch behielt 
ich Anfangs noch einige Selbftmacht und zeigte ihm bloß 
discuffionsweife, daß der Unterfchied diefer Biertelftunde 
ihm daran unmöglich Hinderlich fein fönne, von halb 5 
bis 2, nad 5, das find %, Stunden. Wenn er alfo auch 
eine ganze Biertelftunde zum Baden und leiden brauchte, 
fo blieb ihm doch noch eine halbe Stunde am Feuer. Er 
fuhr fort, gleißneriſch abzudiſputiren und da er gegen meine 
Beweiſe nichts mehr einzuwenden wußte, fam er gar mit 
der Exeufe, er könne nicht gehörig beten; dazu müßte er 
doch allein fein. Dieſes als Dedmantel ergriff mid fo 
fehr widerlich, daß die Leidenſchaft mid; von diejem Augen- 
blide an völlig übernahm, denn 1) find e8 erft oßngefähr 
14 Tage, daß er diefe halbe Stunde am Küchen-Feuer zur 
bringt; fonft brachte er fie im Saale zu; er hat alfo ent: 
weder erft feit diefer Zeit angefangen zu beten oder er 
Tann e8 im Saal gleich gut; 2) hat er mir felbft in die ⸗ 
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ſer Zeit beinahe täglich erzählt, daß er dieſe halbe Stunde 
zum Studium des Steinbart's verwende, weil fein Kopf, 
wenn er fo gerade aus dem Bade und an’ Teuer käme, 
alsdann am heiterften und fein ganzer Körper am wohlften 
iſt. Ich fuhr alfo bier Heftig auf, fagte ihm, man pflege 
doch nicht den Ort, wo das große Gewirre und die meiften 
Menschen wären, zum Beten auszuſuchen. (NB. Der Feuer 
heerd ift — um diefe Stunde immer von den Mägden, dem 
Joſeph und Sophie, die das Frühftüc kochen, 2c. befegt. 
Dan thäte beffer in fein Kämmerlein oder irgendwo 
an einen einfamen Ort zu gehen, wenn man mit Gott 
ſprechen wolle, e8 wäre in feinem Vorgeben etwas Heuchle⸗ 
riſches, und da er num vollends defto ftiller und gleich. 
gültiger zu werben fchien, je mehr ich higig ward, fo ber 
meifterte mich die Leidenſchaft völlig fo, daß ich ohnerachtet 
feiner Erinnerung hierüber. fehr laut und Heftig ſprach und 
meinte, ein Eindifches, kleinartiges Betragen, wovon das 
dunkle Gefühl, anftatt mir die Kraft zu geben, e8 gleich 
bon mir zu werfen, nun meinen Schmerz und fomit meinen 
leidenſchaftlichen Zuſtand vermehrte; denn es war der 
Schmerz der Eigenliebe mehr als der Liebe Gottes. Hätte 
letztere dem heilſamen Schmerz zur Reue Eingang gegeben, 
ſo hätte ich in Demuth gebetet um dieſe Kraft, und hätte 
ſie erhalten. Aus Angſt, mehr dergleichen Eindrücke, die 
dieſen Zuſtand verſtärlen möchten, zu erhalten, hörte ich H. 
gar nicht mehr an, ging in mein Kabinet und riegelte ab. 
Hier fing meine Sünde an, da H. beftändig klopfte und 
mit einer fanften Stimme bat, ich möchte doch öffnen, ver- 
härtete ich mich dagegen. Stolz flößte mir ein, es wäre 
Schwachheit; doch fonnte ich meinem Herzen und meinem 
innern Drange, etwas Beſſeres von ihm zu hören, nicht 
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widerſtehen und öffnete endlich. Und in der That, er kam 
mir zu fagen, er hätte ſich bedacht und, was ich ihm ge⸗ 
fagt hätte, wäre wahr, das Vorgeben, als könne er ſich 
nun nicht mehr baden und beten 2c. wäre ein Vorwand 
feiner Selbſtſucht. Die Folge des Zürnens darüber, daß 
er etwas von einer ihn angenehmen Stunde verlieren folfe, 
gewefen; und fiehe da! die Bosheit der Leidenſchaft, anftatt 
ihn nun, wie ich's bei fühlen Blut gethan Hätte, mit 
offenen Armen und wegen feiner ſchönen und ſchnellen Freie 
müthigfeit mit vermehrter Liebe aufzunehmen, verhärtete 
fi mein Herz vollends. Es war mir, als wäre dieſe 
ſchnelle Ummandelung unmöglich Exnft, er fpreche nur fo, 
um mich (mich wie ein Kind behandelnd) zu ftilfen. Ich 
wurde beinahe graufam gegen ihn und fagte ihm nun gar, 
ich glaubte ihm nicht, e8 wäre nun zu fpät und fo weiter, 
und obſchon er mit thränenden Augen mir feine Ver— 
munderung darüber bezeigte, und fagte, er glaubte und 
müßte nichts mehreres täuen zu können, als feinen Fehler 
zu geftehen. Obfehon er mit bittender Miene und Stel- 
lung Verführung an meiner Thür erwartete, beharrte ich 
in meiner Härte und ließ in, da die Kinder in den Saal 
traten, hinaus. Nun befchäftigte ih mich mit Kühlung 
meiner erhigten Augen, ging dann noch mit den Kindern 
zu arbeiten. Hierdurch wurde id vom Nachdenken über 
mich bis bei Tiſch zurücgehalten, wo die öde Stilfe Aller. 
meinen dunklen Schmerz fo ſehr erhöhete, daß ich's nicht 
länger aushalten konnte, aufftand, ehe die andern fertig 
waren, und mich in mein Cabinet einfperrte. Sobald id) 
dort allein war, fiel mir mein hartes Betragen mit 9. 
gegen fein fo edles, gutmüthiges fehr lebhaft auf; ich ſah 
mit Befhämung und einer Verdoppelung von Liebe zu ihm, 
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mie viel mehr bon der chriftlichen Liebe und aufrichtigen 
Demuth, die ich mich fo eifrig beftrebt Hatte, in ihm zu 
legen, fich in diefer Gelegenheit bei ihm geäußert hatte, 
als bei mir. Noch erhob einen Augenblid der Stolz in 
mir dad Haupt empor und fagte, er hätte doch den Anlaf 
gegeben, ich ſolle aljo noch einen Verfuch von ihm ab- 
warten. Allein Wahrheit, Neue über meine Härte, und 
Liebe fiegte und in der Angft vor der Schlauheit meines 
inneren Feindes, wenn ich auch mur einige Augenblicke wars 
tete, um ihn kommen zu laſſen, vief ich ihn auf der Stelle 
herein, umarmte ihn herzlich und fagte ihm, wie leid mir's 
thät, ihn fo hart von mir gewiefen zu haben, da er fo 
gutmüthig feine Schuld befännte ; ich wäre in diefem Augen- 
blicke ohne Glauben wie ohne Bewußtſein geweſen; nun 
glaubte ich ihm aus dem Grunde meines Herzens. Auch er war 
fehr gerührt, wir genofjen einige Augenblicke in der Stille 
diefe Föftliche Empfindung gegenfeitiger Treue und Wahr- 
haftigfeit mit einer Wonne, die die Welt nicht geben Tann, 
Ich fühlte einen Drang, ihm eine Zuderdoje nach antiker 
Art, die ich im Schrank Hatte und die fich. zu einem Thee⸗ 
und Milchtopf, die ich ihm einft gab, fehr gut paffete, zum 
Unterpfand und Denkmal diefes Augenblides zu ſchenken, 
that's aber nicht, weil mir bange war, er möchte es fo 
nehmen, als wollte ih ihm eine Entfehädigung meiner 
Härte dadurd; anbieten. 

Mit Mitri Abends nad) der Arbeit gut. Er Hatte 
fi) wirklich ernſtlich mit den böfen Folgen der dunklen 
Begriffe, die ich heut mit ihm zu entwideln und ihm ale 
die Hauptquelle feiner Abneigung von aller Kopfarbeit 2c. 
zu entwideln angefangen hatte, befchäftigt, allein, da er 
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einmal meine Frage, ob ex verftanden, fälſchlich bejahet 
hatte ließ ich ihm, ehe er zu Bett ging, eine Viertelftunde 
laufen, fagte aber H. er möchte es ihm freundlich Bloß als 
ein Affociationsmittel zeigen und ihn dabei liebreich be 
"Handeln und zur Befferung encouragiren. Das that 9. 
und es hatte die Folge, daß, da er bei der erften Anfün 
bigung brummte, fobald es ihm 9. fo zeigte, wie ich’8 ger 
fagt hatte, er's zufrieden that. Immer mehr fah ich diefen 
Abend meine Heftigfeit, Ungeduld und Uebereilung als einen 
nothwendig für mein und meiner Kinder, infonderheit "des 
ſchwachen Mitri's Wohl zu dämpfenden Feind, bat Gott 
herzlich um feine Hülfe dazu, die ich zu fehr fühlte aus 
mir nicht ſchöpfen zu Fönnen, und ging mit dem Haupte 
vorfag zu Bett alle meine Kräfte zu verwenden, in die 
Kinder, infonderheit Mitrin lieber noch weniger, aber lautere, 
Mare Begriffe zu legen und ihnen die Religion, die in 
ihnen infonderheit in Mitri etwas Düft’re8 angenommen 
hatte, von ihrer angenehmen Seite zu zeigen, in ihnen ihre 
Vorurtheile gegen da8 Beten u. dgl. aufzufuchen und klar 
zu machen, wie felig das Eindliche Verhältniß zu Gott als 
Vater, zu Chriftum als Mittler und Gebetserhörer feie. 





Donnerftag, den 14: December. 

Gelefen .. 2... Aufgeitanden, im Freien gebetet. 
Mit den Kindern von Halb 9 bis 12 fehr gut gearbeitet 
Pſychologie. Einmal ward ich innerlich ungeduldig, ge 
dachte aber meiner Vorfäge und der Hülfe des Nahen und 
hielt mich mitten im Ausbruch zurüd. Mitri ging heute 
fröhlich und beftätigt in feiner guten Meinung von dem 
Nugen der Maren Begriffe von der Arbeit. Ich muß mit 
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aller Gewalt jet allein darauf arbeiten, daß er oft zu- 
frieden mit ſich felbft von der Arbeit gehe, um die Vor- 
urtheile, die durch falſche Affociationen (des dunklen Wuft’s, 
die er beinah immer aus Faulheit von jeder Arbeit mit 
ſich nimmt und die ihm unangenehm find, mit der Arbeit 
felöft.) die in ihm find, mit Gewalt zu trennen. 

As die Kinder auf der Jagd waren, fpazierte ich mit 
H. Wir aßen vergnügt mit einander, nach Mittag las id) 
etwas im Rollin, ſchrieb wenig in meinem Tagebuch, aber 
machte den Extrakt der ganzen Pfychologie zur größeren 
Gemächlichkeit im Weberhören und um felbe Mitrin beim 
Ueberlefen zu erleichtern; darin fuhr ich noch fort bis 
6 Uhr, als die Kinder fchon da waren. Mitri verſicherte 
mid), er habe unterwegs an Erfahrung und an das, was 
ich ihm über die Haren und dunklen Vorftellungen gejagt 
hatte, gedacht. Mimi bekräftigte mir, daß er auch forg- 
fältig daran gedacht Hätte und fie um Mandes was er 
nicht mehr wußte, befragt hatte. Ich las mit ihnen in der 
Bibel, im Goguet und im Cte. de Valmont, welches ih 
vorgeſchlagen, weil ich bemerkt Hatte, daß beiden beim 
Alleinlefen da8 Gute darin, weil oft Differtationen über 
ihr Alter darin vorkamen, unnüg, das Romanhafte aber 
darin der Mimi feit einiger Zeit wieder Anlaß zu der- 
gleichen Ausfchweifungen ihrer Phantafie war; und fie 
zum Glück wünfchte e8 auch daß ich's mit ihnen las. Dabei 
las fie mit einer, folden Begierde darin, daß fie ſchon feit 
5 Wochen in vierten Theil ijt und e8 fie oft zu Be 
trügereien verfucht hatte, um nur Zeit zu finden, mehr 
noch darin zu.lefen Abends nach der Betrachtung ſprach 
Mitri wieder mit mir und gab mir Gelegenheit, ihm von 
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entwickelte e8 mit ihm fehr deutlih, daß Langeweile beim 
Gebet und Unfuft dazu wieder bei ihm von dunklen Be 
griffen der Furt herrührten. Er hatte und bezeigte fehr 
viel Freude bei diefer Entwidelung. erzählte mir dabet von 
ſelbſt ſehr lebhaft feine Furcht vor Gott, infonderheit wenn 
ex beten folle, beftände in dem dunklen Begriffe, bei feiner 
Erziehung und Naturgaben müffe Gott mehr von ihm 
fordern als von allen Menſchen, die er kenne. Num fühle 
er ſich aber weit unter diefen, fühle die Diftanz, die Un- 
möglichkeit, fie auszufüllen, mit nänzlicer Meuthlofigfeit; 
er bete alfo in diefem niederdrüdenden Gefühl nur ganz 
mechaniſch mit dem Gefühl, er würde doch nicht erhört. 
Mit feinen Vorfägen fich zu beffern, ginge es ihm 
ebenfo; die wären dann immer ganz allgemein, ohne einen 
Schatten von beftimmten Gedanken, wo er anfangen wolle 
und mit dem ganzen Gefühl, es ginge doch nicht. Ich 
zeigte ihm exfiens, daß er fi, mit feinem vergleichen müſſe; 
nur wenige beftimmte Hauptdinge ſich vornehmen müffe, als 
da feien, auf Mare BVorftellungen überall zu dringen, da 
er jetzt doch fo glücklich ſei, einmal wenigſtens das Har 
einzuſehen, daß dunkle Begriffe die vergiftende Quelle alles 
Guten für ihn ſeien. „Ja“, ſagte er mir lebhaft, „das 
ift wirklich das erfte, was ich ganz Mar und beftimmt von 
dem Wege einfehe, den ich in meiner Beſſerung zu befolgen 
habe; und das freut mich erftaunfih.” — Das Gebet be 
treffend, wüßte er ja, daß nur dem Gebet, das mit Glau⸗ 
ben gefhähe, Erhörung verſprochen fei; er folle ſich alfo 
nicht wundern, wenn ev bisher nichts von Erhörung wüßte. 
Gott fordere von ihm gar nicht mehr, als er leiſten könne 
und gerade fein Unvermögen wäre ein Grund, ihm die 
ganze Süßigkeit des Gebetes fühlbar zu machen, wenn er 
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nur glaubte, indem Gott das Gebet ja nur eingeſetzt hätte 
als ein ſanftes zutrauliches Verhältniß eines Kindes gegen 
ſeinen allmächtigen Vater, den er um Alles bitten dürfe, 
was er ſelbſt und kein anderer Menſch ihm ſonſt geben 
könne mit der Verſicherung, es zu erhalten, wenn er nur 
glaubt und das, was er verlangt mit Beiwirkung feiner 
großen oder Heinen Kräfte will, ernftlich, aufrichtig wit. 
Nun Fönne id; gar nicht anderft al8 die Meinung von ihm 
haben, er wolle gut und glüdlich werden; um fein Zurüd- 
fein, feine Schwäche 2. braude er fih gar nicht zu ber 
fümmern; er folle nur das Wenige thuen, aber treulich 
thuen, was ich ihm vathe, und um das Uebrige bitten mit 
* Glauben, fo werde er die Kraft dazu und Freude daran 
fo gewiß erhalten; als ein Gott feie. Auch habe er noch 
einen Irrthum auszurotten, nämlich, daß.das Chriſtenthum 
in folgen Werten als Faſten u. dgl. beftünde, wenn er 
alfo faul wäre, anftatt einen actus der Thätigkeit ver- 
Heifterte er noch obendrein fein Gewiffen, indem er fic, 
zur Tilgung der Sünde einer vorfäglihen Ergebung in 
feine Faulheit, vorſetzte, morgen fein Fleiſch zu effen u. dgl. ; 
dadurch verftärkte er feine Schooßfünde, verkfeifterte fein 
Gewiſſen, verbände das Chriſtenthum mit Ideen von Trau- 
tigkeit und käme um kein Haar weiter. Diefes leuchtete 
ihm erftaunend ein. Er erzählte mir felbft viele Beiſpiele 
davon, entwidelte ſehr Har den Schaden davon, begriff 
auch freudig, was ich ihm vom Gebet gefagt hatte und 
wir gingen zufrieden auseinander. Es war mir, als ſchiene 
mir ein neues Licht der Hoffnung auf diefem Weg, wenn 
ih mir mur von Gott Kraft und Geduld, ihm fortzu- 
wandeln und auszuharren, erbeten Tönne, mit ihm weiter 
zu kommen, als bisher. Mimi fprad; heute nicht, war aber 
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helter und fröhlich. Gott Lob! Gott Lob! Heut nahm ich 
noch Opium, weil ich morgen eine ſchwere, aber wichtige 
pſychologiſche Entwicelung der Thätigfeit und Wichtigkeit 
der Maren Ideen mit den Kindern vorhatte und ich mic) 
noch auf meinem neu angetretenen Weg fo neu und ſchwach 
fühlte, daß ich in Angſt vor mir felbft fein Mittel ver- 
nachläffigen wollte, meiner Reizbarkeit, die feit fo langen 
Sahren eine fo ſchreckliche Uebermacht über mid, gewonnen 
hat, zuvorzufommen. 





Freitag, den 15. December 
ftand gegen 7 Uhr auf. kein Gebet auf dem Dorflamp 
ein fehr angenehmer Augenblid. Ich fegte mid) mit Ber 
trauen an die Arbeit mit den Kindern, entmidelte mit 
ihnen das ſchwere Kapitel von den zurücgelaffenen Spuren 
der Empfindung, Empfindniffe und Thätigkeiten, mit der 
Anwendung auf den Schaden dunkler Empfindungen, die 
feine Thätigleiten hinterfaffen, und alfo einen habituellen 
trägen Zuftand von Empfindniffen nach fi ziehen. Gott 

- fund mir fichtbarlich bei, diefe Morgenarbeit in Geduld 
und in der ſchweren Temperatur zu verrichten daß ich 
nicht zu viel und nicht zu wenig ſprach. Auch gingen die 
Kinder fehr fröhlich aus der Arbeitäftunde, badeten und 
bewegten fi von 12 bis 1 Uhr mit H. Ich fpazierte 
unterdeß etwas, Fam zu ihnen und wir hatten vielen Spaß 
mit dem Wippbrett, wo wir und ein den andern herunter 
zuwerfen fuchten. Auch Amalie ift feit einigen Tagen 
wieder gehorfam und fehr lieb und luſtig. Das Mittags 
mal ging unter herzlichen fröhlichen Geſprächen vorüber; 
nad) Mittag Ins id im Rollin, dann fehrieb ich in meinem 
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Tagebuch; dann gegen 5 zu den Kindern. Erſt las 
ich ihnen in der Bibel vor, das 9. Kap. Matth. bei dem 
2. 15, 16 und 17. Wo Jeſus den Jüngern Johannes 
auf die Frage, warum feine Jünger nicht faften da doch 
die Pharifäer fo viel faften, antwortet: V. 15. Wie können 
die Hochzeitleute Leid tragen, fo lange der Bräutigam bei 
ihnen ift? Es wird aber die Zeit kommen, daß der 
Bräutigam von ihnen genommen wird, alsdann werden 
fie faften und gleich darauf V. 16. 17 die Gleichniſſe von 
neuen Lappen auf's alte Kleid und vom neuen Wein in 
die alten Schläude folgen läffet, madjte id) wegen der 
geftrigen Unterredung mit Mitri und auch Mimt’s falfcher 
Art, ihr Gewiſſen oft zu verfleiftern, indem fie ihre Schooß« 
fünden als Stolz, Trägheit des Geiftes, Zorn und dgl. 
durch einen Abbruch am Effen ftrafet, anftatt ihr Inneres 
felbft zu reinigen und den Theil zu beftrafen, der da 
fündigte. Ich zeigte ihnen, daß hier Chriftus, der 
«8 mit allen Sündern zu thun hat, ihrer Beſſerung Ans 
fang nicht vom Faften und dgl. äußerlichen Werken er- 
wartet : nein, er will, fie follen erft in Fröhlichkeit die ganze 
Süßigfeit der Liebe und Kraft ſchmecken, die bei ihm allein 
zu finden if. Daher follen fie nicht trauern, fo lange 
der Bräutigam bei ihnen ift, fie follen nur glauben; 
nicht allein das, er fchenkt ihmen, noch ehe fie fi darum 
verdient gemacht haben, bloß nachdem fie mehr oder weniger 
glauben, mehr oder weniger übernatürliche Gaben, als da 
find: Zeufel austreiben, Kranke gefund machen und dgl. 
Er will alfo vor allen Dingen und als den ficherften 
Grund zu allen übrigen Volttommenpeiten, daß fie glauben, 
feft an ihm glauben. Er weiß wohl, daß, wenn der 
Glaube in ihnen einmal befeftigt fein wird, fie nothwendig 


— 230 — 


immer von Bolllommenheit zu Volllommenheit fehreiten 
und alfo and zu den Kafteiungen ihres Leibe als zu 
einem nothwendigen Mittel, dahin zu gelangen und alie 
feine Gebote, die im Gebote der Liebe, und zu werden, 
wie er felbft, begriffen find, zu erfüllen, mit der Zeit freir 
willig ſchreiten werden. Hätten fie aber bei diefen äußer⸗ 
lichen im Grunde leihtern, aber bei noch finnlich ge 
finnten Menfhen groß ſcheinenden und traurig machenden 
Werken angefangen, fo wären fie ftolz auf eigene Kräfte 
und Thaten, zutraulich auf ſich felbfl geworden, wären zu 
E handen geworden, weil Werke ohne Gnade, (die allein 
aus dem Glauben Tommt), nichts Stetiged haben, und, 
wieder befiegt durch ihre Sinnlichkeit, wären fie ohne 
Glauben und ohne Liebe geblieben, da fie hingegen durch 
Fortgang in Allem, was fie im Namen ihres Meifters 
thaten, durch ſchnelle Verzeihung deren Schwächen, die fie 
aufrichtig bereuten und bekannten, durch beſtändiges 
Straucheln in Allem, was fie ohne Glauben unternahmen 
und endlich durch fröhlichen, kindlich vertraulichen Umgang 
mit ihrem großen Meifter erſt im Glauben fo befeftigt 
und geftärkt wurden, daß die Werke naher, wie e8 auch 
die Erfahrung don allen, den Judas ausgenommen, der 
ungläubig war, weil er vermuthlich eher gefaftet, als feinen 
Schooßſünden entfagt hatte gezeigt Hat. Waften, wenn 
man fol; ift, anftatt fein Herz zu demüthigen, Almofen 
geben, wenn man lüget oder trüget, anftatt zur Wahr- 
haftigfeit zurüdzufehren und dgl., das heißt mit einem 
neuen Lappen ein altes Kleid flicten und den Riß größer 
machen, indem nıan außer der Sünde auch nod fein Ge 
wiſſen dadurch fälfchlih beruhigt und übertündt. Das 
Alles leuchtete den Kindern ein, dag Mitri den nächitfolgen- 
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den Sonntag den Spruch vom neuen Lappen u. ſ. w. 
ſich wählte. Mitri hatte beim darauf folgenden Leſen im 
Goguet und Valmont Kolit. NB. Ich vergaß, daß er 
geftern nach Tifch beim Lefen Uebelfeiten Hatte und frei- 
müthig geftand, es käme daher, weil er zu viel Fleiſch 
und zu geſchwind gegeffen hätte und dieſes, weil er aus 
Küfternheit, um mehr Appetit bei Tifh zu haben, unter 
der Jagd nicht einmal ein Stüd Brod bei großem Hunger 
eſſen mollte. Ehe er zu Bett ging, ſprachen wir noch 
viel über das Gelefene und er über das Motiv der Furcht 
des fünftigen Lebens und des Gedanfens an den Tod als 
des Motive, das num noch am ftärfften auf ihm wirkte. 
Ich fragte ihn, was er fich denn bei dem Gedanken an 
fünftige Strafen vorftelle. Er: Ich weiß nichts Beſtimmtes, 
ala Leiden, die alle mir bekannten übertreffen. — Ich 
leitete ihn auf die Hauptidee, der Verbannung aus der 
Gefellfchaft Gottes und aller heiligen, guten Wefen, und 
in der Geſellſchaft aller verruchten, böfen. Daran habe 
er nicht gedacht, fagte er mit Vermunderung, und, ja das 
märe doch auch das Härtefte. Wir trennten uns ſehr 
herzlich und zufrieden. Nach einer halben Stunde ſah ich 
in fein Kabinet, fand ihm im Begriff, ins Bett zu fteigen, 
fragte, ob er auch gebetet habe. O ja, fagte er kalt. Ich: 
Ja, ich meine, fo, wie wir geftern darüber geſprochen hätten. 
— Etwas verlegen und beſchämt ſchwieg er, fagte nachher, 
er wolle es thun. Er hatte unfere Unterhaltung darüber 
wieder vergeffen und fi} mit feinem gewöhnlichen Formular» 
geplapper begnügt. 
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Sonnabend, den 16. December. 

Halb 9 mit den Kindern gearbeitet. Mimi fagte, fie 
wäre mit den Folgen der dunklen Ideen fertig, Mitri 
nicht. Ich beging gleich bier die Uebereilung, etwas un⸗ 
willig darüber zu: werden. Indeß refoflegirte ih mic 
ſchnell. Heß Mimi, unterdeß er fertig ſchrieb, ihren Aufe 
fag vorlefen und da ich fand, daß fie ganz falfch ver- 
ftanden hatte, weil fie wieder, wie gewöhnlich, während 
ich geftern befchäftigt gewefen war, dem langfamer fafjen« 
den Mitri feine Ideen in's Klare zu bringen, gar nicht 
Achtung gegeben und gleich bei dem erften Anblick ver- 
ſichert Hatte, fie hätte alles gefaßt. Da fie aber geduldig 
den Tadel aufnahm und ihren Fehler geftand, blieb id, 
freundlich und fanftmüthig dabei und da id Mitrin, der 
noch nicht fertig war, herbeirief, das, was fertig war, 
vorzulefen, und fah, daß feine Schrift richtig gefaßt und nur 
darum fpäter fertig geworden war, weil er ausführlicher und 
richtiger gearbeitet, ließ ich ihm mit Freude Gerechtigkeit wider 
fahren. Nun waren beide Kinder ungemein zufrieden und 
durh mein DBetragen ganz fröhlich. Ich felbft dankte 
innerlich Gott, daß mein Reiz mich zu feiner Uebereilung 
oder Ungeduld verführt hatte. So beruhigt über die 
Kinder und über mich ſelbſt, verfiel id; bald nachher durch 
eine zu. große Ruhe in einen großen Fehler, ehe ich mich's 
verfah. Mitri fagte, ex habe den dritten Punkt, die Thätigkeiten 
betreffend ganz vergefien, Mimi hatte ihn ganz unrecht 
verftanden. Ich mußte ihn alſo nochmal vortragen, welches, 
da er wirklich ſchwer für Kinder zu fafen ift, nur um ihn 
Har zu machen bei anderthalb Stunden große Anftrengung 
toftete, die meine Kopfſchmerzen jehr vermehrten. Ich 
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wendete mich, weil Mimi den Satz ganz quer verſtanden 
hatte, dieſesmal wider meine Gewohnheit mehrentheils zur 
Mimi, gab daher weniger auf Mitris Art zuzuhören 
Achtung, war auch über ihn ruhig, weil er fo munter an 
fing. As ih nun ganz ermüdet aufhörte und Mitrin 
eine darauf ſich beziehende Frage that, fo antwortete Mitri 
befhämt, er habe gar nicht zugehört. Freilich war diefes 
ſchlimm genug, aber ich hätte doch bei Fälterer Ueberlegung 
nur auf fein ſchnelles freimüthiges Bekenntniß mehr 
als auf diefe entfegliche Nachläffigkeit fehen follen und 
ihm felbe zwar ernftlich zu Gemüth führen, aber dabet 
deswegen verzeihen follen, weil er doch einmal, ohne ſich 
zu bedenken, feinen Fehler gleich bekannt Hatte; allein meine 
Kopfichmerzen, die Vorftellung, diefer ganze Morgen ſei 
nun verloren — denn e8 war nun halb elf Uhr — die 
ZVorftellung, daß er ohnerachtet feiner lebhaften Weber 
zeugung, woran id) fo mühfam mehrere Tage gearbeitet 
hatte, daß alle feine Fehler darin ihren Grund haben, daß 
er nie ohne Zwang, nie ſelbſtthätig feine Aufmerkfamteit 
auf die Lehre wende, ja fogar jede mögliche Ausflucht bes 
nuge, um fie von der Lehre abzuwenden, die Voritellung 
einer bis zum Efel wiederholten und doch vergeblich wieder« 
Holten Bemühung, ihn zu überzeugen, zu rühren und zur 
Befferung anzufeuern, diefes alles ergriff mich dergeftalt, 
daß das Bewußtſein meiner neuen Vorfäge und auf neue 
Mittel ſich ftügenden Zwecke gänzlich verdunfelten. Ich 
brach los, ftellte ihm anfangs zwar nur äußerft lebhaft, 
aber doch noch liebreich die Sache vor; allein mein Fehler 
fing num erft an. Ich ſah Mitrin nicht wie gewöhnlich 
tindiſch heulen, fondern wirklich veuevoll bitterlich weinen, 
ſah wirklich, fah, daß feine Thränen Früchte der Scham 
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waren, daß er ſich feiner Ueberzeugung nicht erinnert habe, 
ward innerlid dadurch gerührt und verhärtete mich fo zu 
fagen im völligen Unbewußtſein der ganzen Lage bloß bei 
der dunklen Erinnerung, es fei immer einerlei mit ihm und er 
mißbrauche nur mein für ihm zu weiches Herz, um vor- 
Täglich fi darauf ftügend in feinem Schlummer fortzu- 
wandeln, mit Fleiß und, gerade weil ich innerlich gerührt 
war und es verbergen wollte, fing ich jegt erft an zu 
donnern, wodurch ich ihm wieder in feine alte Muthlofigkeit 
fo zu fagen zurüdtieß. Mickel fam darüber und ich ging 
mit 9. fpazieren fehr verftimmt und unwillig über mid 
ſelbſt, als ih mi nun meines zweckwidrigen Betrageus 
bewußt ward. Der Gedanke wie ich dadurch, “daß ich 
Alles auf einmal in blinder Leidenschaft durchzufegen ftrebte, 
meinen im lalten Zuſtande wohl bedachten Plan ſo oft 
wieder zerrüttete, dieſe Reflexion drückte mich um ſo mehr, da 
die Zerrüttung von Leidenſchaften abhängt, deren ich wegen 
ihrer Veraltung in mir gar die Hoffnung nicht abſah 
völlig Meiſter zu werden. Ein dunkler Nebel zog ſich 
vor meine Augen und lag ſchwer auf meinem Gehirn, als 
ich mit einmal daran dachte, dem Menſchen iſt es unmög- 
lich, aber bei Gott iſt Alles möglich; und will er, dag 
ich wie Paulus, obſchon fo himmelweit unter ihm, diefen 
Stachel zu meiner Demüthigung behalten fol, fo kann es 
nicht anders als zu meinem Wohl fein; für die Meinigen 
wird er ſchon forgen. Alſo nur muthig fortgearbeitet, als 
wäre e8 mir möglich, allein zu fiegen, und gebetet mit 
lindlichem ganz Hingegebenem Vertrauen, fo geht es gewiß 
auf eine oder die andere Weife am Ende gut, wenn ich 
ſchon nicht abfehe, wie? Sei alfo fröhlich in der Hoffnung 
und anhaltend im Gebet. Diefer Gedanke verwandelte 
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ſich nun bald wieder in Gefühl. Ich beſchloß, da ich das 
Geſchehene nicht ändern konnte wenigſtens die Folgen ger 
duldig und in Demuth zu tragen und meine ganze Kraft 
fo viel an mir ift denn mir darf ich gar nicht mehr 
trauen) dahin zu verwenden, daß mir Mitri nicht muth- 
108 bliebe. Ich betete inbrünftig zu Gott und Ehriftum 
und beftrebte mich, durch encouragirende8 Betragen Mitri 
den übrigen Tag wieder empor zu bringen, worin ih nur 
mittelmäßig veuffirt. Er hatte am Abend. wieder Kolik, 
machte dabei ſchreckliche Gefichter, die mich fehr peinigten. 
Doch hielt ich den Eindrud mit beften Kräften in Schrar- 
Ten und er blieb auch dem ohngeachtet ziemlich munter bei 
der Lectüre im Goguet und nachher im Valmont, obſchon 
ſchwere Differtationen über Religion und Metaphyſik vor ⸗ 
Tamen. Abends fprad; er auch wieder mit mir und gab 
mir Gelegenheit, ihm pfychologifch zu zeigen, daß er nie zu 
einem Reiz, fekbftthätig zu handeln, gelangen könne, wenn 
er bei jeder Handlung platterdings thäte, was er müßte 
3. B. beim Baden nur hereinfpränge, weil H. hinter ihm 
wäre und auch nicht einen einzigen Schlag freiwillig im 
Waffer machte ze. Er ſchien es, obſchon nicht ganz mit 
der Lebhaftigfeit der vorhergehenden Tage, doch mit Appro- 
bation aufzufaffen. 





Sonntag, den 17. December. 
„Bürftenberg, der feit geftern bei uns ift, war fehr 
ftille, Tiebreih und theilnehmend. Um halb 9 gingen wir 
in die Meffe, um 10 bis 11 las ich die ſchöne Predigt 
vom Häfeli über die ächte Liebe zu Gott, beftehend in der 
Erfühung feiner Gebote und der Leichtigkeit derfelben, 
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meinen Kindern und Leuten vor. Fürſtenberg hörte auch 
ſehr achtſam zu. Nach dieſer Vorleſung hatte ich beinahe 
zwei recht ſelige Stunden in der Deele. Amalie bat mich ſo 
ſehr, ſie mitzunehmen; ſie wolle auch recht ſtill ſchweigen, 
mich nicht ſtören. Ich hatte das liebe Kind alſo bei mir. 
Las den Commentar des Chryſoſtomus über das 8. Kap. 
der Epiſtel Pauli an die Römer, die, außer daß er ſelbſt 
und die Epiftel überaus ſchön find, mir noch dabei Anlaß 
zu großen reichhaltigen Ketten jehr heller Gedanten über 
Glückſeligkeit, Chriſtenthum, Menfchheit 2. waren. In den 
Zwifchenaugenblicen des Nichtlefens, wenn ich mitten in 
diefen Herz und Geift erhebenden Reflexionen einen Blick 
auf Amalien warf, fo faugte ich mit diefem Blick eine fanfte 
Empfindniß ein, die, weit entfernt den Gang meiner Ge» 
danken zu ftören, ihn noch begünftigte, ihnen fo zu fagen 
zum Aflompagnement diente. Das liebe Kind in ftiller 
Gefchäftigkeit verließ mich unterweilen, wenn ihr Auge 
ihrem thätigen Geift irgend eine ihrem Herzen entfprechende 
Beſchäftigung zeigte. Nun war der Kuh ihr Heu aus dem 
Trog gefallen, da lief e8, fammelte das Heu, ftopfte e8 der 
Kuh in's Maul und fagte ihr dann immer etwas dabei, 
als: „Da Kuh, da Haft du es.“ „O fachte, du mußt 
mid nicht ftoßen.“ „Nun fiehe, da läßt du es wieder 
fallen“ u. dgl. doch alles mit fo leifer Stimme, daß man 
«8 deutlich fah, fie hatte es ftetS gegenwärtig, fie wolle 
mic nicht ftören; fobald fie dann ihr Werk gethan hatte 
kam fie wieder mit fehnellem Lauf an meine Seite, lief 
dicht an mich gefchloffen mit immer gleichem nad) dem mei 
nigen fi richtenden Schritt auf und ab, ohne dann ein 
Auge von meinem Geficht abzuwenden, welches fie beftändig 
fo liebevoll fixirte, bis ihr wieder etwas mit den Kühen, 
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mit den Puthühnchen oder dgl. zu thuen in Sinn kam. 
Dauerte es etwas lang. daß ſich ihr nichts dergleichen dar- 
bot, fo fah man, e8 ward ihr ſchwer, ihre Activität länger 
zurüdzuhalten ; da ſprach fie Sachte, gleichfam als mit ſich 
felbjt, was fie mir gern gefagt oder gefragt hätte, oder fie 
figefte mich ganz delicat, als folle ich's nicht merken, an 
meinem Schlafrod herauf indem fie dabei für ſich unter 
der Kappe lachte, oder fie griff mir fachte im die Taſche. 
Es war gar lieb und artig zu fehen, wie diefes Herzens- 
Kind feine wider feinen Willen überall hervorbrechende Actie 
vität hier fo naid befriedigte und zugleich für meine Ruhe 
forgte, dort fie mobificirte, mäßigte, zurüdhielt und die 
naive Grazie, die kindiſche mit Unſchuld und Liebe ver- 
tnüpfte Feinheit, die all ihr Thun und Laffen begleitete, 
läßt fi mit Worten nicht befchreiben. Gegen die Legt 
bat fie mid, daß fie den Bleiftift tragen und mir jedes- 
mal reihen dürfte, den ih, um Stellen im Buch anzu- 
zeichnen, in der Hand hatte. Endlich konnte fie es nach 
anderthalb Stunden nicht mehr laffen, mich hie und da 
anzureden und auch ich konnte es nicht mehr laffen, ihr 
Antwort zu geben und felbft das Geſpräch mit ihr war 
nicht Unterbrechung, war mir nur Nachklang der Liebe im 
großen All der Liebe im einzelnen und ihren vielfachen 
Aeußerungen überall, wo ein fehendes Auge nur hinblickt, 
wo ein hörendes Ohr nur hinhört, die mic während die- 
fer ganzen Zeit in der Deele und ſchon vorher den ganzen 
Morgen befchäftigt hatte. Bild der Unſchuld und Liebe, 
ſei mir gefegnet. Wie das Wort Stüge und Idee, des 
Gedankens, fo bift du mir Stüge zur Feſthaltung oder 
Neproduction der höher feienden, ſchwachen ſinnlichen Men- 
chen oft fo ſchwer Hervorzuziehenden, Empfindung der 
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Wonne, zu ſein wie Chriſtus. Viel hätte ich darum ge— 
geben, wenn ich den Nachhall meiner Ideen auf der Stelle 
Hätte aufſchreiben könnene Allein es war nahe an ber 
Zeit zu Tifche zu gehen und meine (ich weiß noch felbft 
nicht, ob richtige oder unrichtige) Pünktlichkeit fo viel mög- 
lich feinen Tag, ohne etwas über meinen und meiner, Kinder 
Wandel aufzufchreiben, war mir daran hinderlich. Ich war 
dom Donnerftag her zurüd in meinem Tagebuch, ging 
alfo nun dran, es erft bis dahin zu ergänzen, in der Hoffe 
nung, es würde mir dann Nachmittags noch ſoviel Zeit 
bleiben, den heutigen Tag aufzufchreiben. Es lag mir fo 
fehr am Herzen, da ich eines Theils die Wichtigkeit, ſolche 
fo feltene Augenblide des vollen Lebens, der lebendigen 
Ueberzeugung feitzuhalten, erkenne und andern Theils 
nur zu fehr aus Erfahrung weiß, wie leicht dazwifchen 
kommende Verſtimmungen felbe ſchwächen, wohl gar 
auslöfchen, daß ich Gott inftändigft bat in mir davon 
zu erhalten, was mir und denen, die er mir gegeben, nütz ⸗ 
lich fei. Allein gleich bei Tiſch zeigte ſich mir wieder ver- 
muthlich zu meiner mir noch nothwendigen Demüthigung, 
wie nah alle Extreme bei mir "ftetS verbunden lägen. Mitri 
nahm beim Deffert, nachdem er fi wie gewöhnlich mit 
Fleiſch und Gemüſe gefättigt hatte, noch ein dickes Butter: 
brod. Schon das ftörte mich wider meinen Willen, weil 
er noch wenige Tage vorher felbft gejagt hatte, Butterbrod 
beim Deſſert, infonderheit in Fleiſchtagen, effe er immer 
nur aus Gefräßigfeit zum Ueberfluß, er wolle es alfo außer 
den Fafttagen nicht mehr thun; dabei fiel mir ein, daß 
ex jegt drei Tage hinter einander ſich Trank gegeffen hatte; 
doch gedachte ich meines Vorfages über folche Dinge ſorgen ⸗ 
108 zu bleiben und ihn darum nie aus feiner guten Laune 
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zu bringen, infonderheit heute, da diefe feit und wegen 
geftern doch ſchon fehr in Gefahr und Erkältung ftand. 
Ich kehrte mich daher mit Fleiß zu Fürftenberg, mit ihm 
zu ſprechen, damit Mitri gar nicht muthmaßen könne, ich 
merke ihn. Aber kaum hatte id) es gethan, als ich von 
der Seite ihn fah, ſich ein zweites dides, fettes Butterbrod 
fehmieren; nun war’8 mit meinem Vorfag und mit meinem 
Beroußtfein vorbei. Ich fuhr, was das ſchlimmſte war, ganz 
laut in Gegenwart Fürſtenberg's los, warf ihm in Haren 
Worten feine Gefräßigfeit, feine daraus folgenden Uebelfeiten 
und Koliten ſchon feit 3 Tagen 2c. vor. Er faß da mit einem 
ganz gedrückt und gedemüthigten Geficht, welches mir meine 
Uebereilung fo deutlich vorwarf, daß ich ganz verftimmt von 
Tiſch aufftund; allein die Nachempfindung meiner Leidenſchaft 
bebte noch in mir und machte vermifcht mit dem inneren Vor⸗ 
wurf meines Gewiſſens ein gar disharmonifches Getös, 
welches ich, ſtatt es reuevoll und im heilſamen Mißtrauen 
auf mich ſelbſt in mein Kabinet vor Gott zu tragen, ſeiner 
eigenen Führung überließ. Daher äußerte es ſich bald in 
die gewöhnliche unbeſtimmte Alktivität, etwas zu thuen, 
was mir heraushelfe Nun ſtand Mitri gerade im Heraus- 
gehen mit dem gewöhnlich kahl und Leer lächelnden Ge— 
fiht, welches Verlegenheit verbergen will, den Kopf in den 
Schultern und die Kleidertaſche fo voll geftopft, daß fie 
ihm hinten wie ein Fiſchbeinrock herausſtand, und machte 
im Ganzen eine ſehr ungefchiete Figur, die mich nebſt 
oben erwähnter unbeftimmten Aktivität reizte, ihn zu fragen, 
was er denn da in der Taſche hätte. Er: Die Bälle — 
IH: Er folle fie doch herausthuen, er fehe jo ungeſchickt 
aus. Er: wieder mit dem leeren Höhnifch fein follenden 


Lächeln: O ja, das kann ih wohl. — Ich nahm ihn beim 
v. Galigin, Tagebuch und Briefe. 
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Arm in dem Gefühl, ich wolle es ihm freundlich verweiſen. 
Allein vom Schirm an bis zur Thüre verwandelte fich 
mein Herz folder Geftalt, daß ich ihn dort zur Thüre 
hinausftieß, ohne ihm ein Wort fagen zu fönnen. Ein 
remarquable Beifpiel von Veränderlichkeit, welches mich 
hoffentlich auf immer von der Geifte8-Sicherheit kuriren 
und im anhaltenden Beten befeftigen wird Als die 
Kinder wiederfamen — ich Hatte unterdeß die Zeit gehabt, 
an diefem Sauerteig meines Herzens zu nagen — handelte 
ich freundfih mit Mitri und fagte ihm, ich wundere mich, 
daß er fo fortgegangen feie ohne ein einziges Wort. Er 
ſchien verlegen, als wolle er fagen: Ich wußte mich nicht 
darin zu finden, erwiederte aber meine Freundlichkeit, doch 
mit immer zunehmender Schlaffheit, wie fich beim Lefen 
noch zeigte im Commentar ded Chryfoftomus über Kap. 
VII. Röm. Des Montags, Dienftags und Mittwochs er- 
innere ich mich nichts mehr beftimmt, als daß Mitris 
gegen fich felbft Heuchlerifcher Zuftand fi je mehr und 
mehr entdedte. Seitdem nämlich, feit der Zeit, da ich 
bloß dahin beftrebt war, wenig aber lauter Mare Begriffe 
in ihn zu bringen, ihm Alles zu überjehen, um ihm nur 
diefe Arbeit und das Gebet in CHriftus angenehm zu 
machen und er auch fo viele Freude darüber bezeigt und 
täglich wiederholt bezeigt hatte, hatte ich in dem ſchrecklichſten 
Kampfe zwijchen dem Haren Gefühl — er heuchle num gar 
unter der Kappe der Freude an den Haven Begriffen, weil er 
wohl merkte, daß ich ihn in der Hoffnung und beftändigen Er- 
wartung, nun würde er fie anwenden, immer mit Liebe 
und Nachſicht behandelte — und der wirklichen Hoffnung 
und Furcht, e8 könne doch auch anders fein und id; würde 
die Gährung vielleicht, indem ich ihm die Larve abzöge, 
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verhindern, den Weizen mit dem Unkraut ausziehen. Allein 
in dieſen drei Tagen fah ich noch vollends fo gräßlich 
deutlich, daß fein Weizen mit unter war, daß ich fie ihm 
endlich vollends abzog. um ihn wenigften® nicht länger 
im Genuß der Früchte der Heuchelei zu laffen, das Ger 
fährlichfte für ein Wefen, das zu Empfindniffen weit aufs 
gelegter ift, als zu Gedanken. Seit Tagen nun fon 
schrieb er täglich mit einer bemundernswürdigen Genauheit 
und Deutlichkeit auf, worin und warum er fehlte im Beten, 
Handeln, Studieren u. |. w., wie gottlos und unglücklich 
er fid) dadurch made, wie glüdlih, wenn er es anders 
made, und wie er's ander machen müßte, und blieb 
dennoch ganz genau beim Alten. Dazu am. daß er vor⸗ 
hatte zu feinem Geburtstag zu beichten und gar zu kommuni- 
ziren, fchrieb aud) unter Anderm auf, was zu einer gültigen 
Beichte gehörte, befchäftigte fich aber (da hingegen Mimi 
täglich mit diefem Gedanken umging und ihre Aufführung 
- auch ſchon mirklich nach diefem Zweck einrichtete) gar nicht 
damit; im Gegentheil rechnete er das fo ganz mechaniſch 
zur eier feines Geburtstages mit: Sonnabend beichten, 
mich uftig machen, und Dienftag Kommunion. Daß er, 
indem er mit diefem Vorhaben herumging, ſich zu beſſern 
anfangen müffe, daran dachte er ebenfowenig, als daran, 
die Haren Ideen, die er über feine Befjerung hatte, an- 
wenden zu müffen. Diefe Dinge zu beſchreiben ward ihm 
im Gegentheil ein Ruhekiſſen, auf welchem ev ſich deſto 
fiherer des Thuens dispenfirte, wie jene, nemlich die Beichte 
und Communion, ihm ein Bad fchien, in dem er fi nun 
das Vergangene abwaſchen und num auf neue Rechnung 
wieder anfangen könnte zu fündigen oder ſich doch gehen 
zu faffen, in der Hoffnung, die Gnade des Eaframents 
19° 
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ſolle ihn ohne ſein Zuthun thätig und gut machen. Am 
Mittwoch endlich, nämlich den 29. December, nachdem ich 
ihm ſeine Schilderung klar vor Augen gelegt hatte, deklarirte 
ich ihm, daß, da ich nie weniger Urſach gehabt hätte, mich 
feiner zu erfreuen, als jetzt, ich auch feinen Geburtstag 
wenigſtens diefen Sonnabend nicht feiern könnte. Fragte 
ihn, wie er denn bei einer ſolchen anhaltenden heuchlerifchen 
Aufführung ale Vorbereitung zu der wichtigen Handlung, 
die er vor hätte, wirklich diefe Handlung zu vollziehen ge- 
denken könne, da er ſich, wenn er aufrichtig beichtete und 
fid) nicht beffern wollte, nicht einmal eine Abfolution zu 
gewarten hätte. Er heulte erftaunlich, geftand aber, daß 
er fo heulte, weil fein Geburtstag nicht follte gefeiert 
werden, geftand Alles, was ich ihn von feinem Zuftand 
fragte und ſtückweiſe vorhielt, ein, und fo gingen wir Nadj- 
mittags um 2 Uhr, die Kinder den ganzen Weg, ich, Mitel 
und H. von Althoff aus zu Fuß in die Stadt. Ich Hatte ihm 
gefagt, ich hätte nun Alles an ihm gethan, was ich zu thuen 
müßte; feit 14 Tagen hätte ich mich noch außerordentlich, 
beinahe bloß mit ihm befchäftigt, um mid; zu vergemiffern, 
daß er über alle wichtigen Punkte feiner Religion und 
Pflihten und feiner wahren Glückſeligkeit rechte Mare Be 
griffe habe und ſich alfo gewiß durch’ keinen Mangel an 
Erfenntniß hätte vor feinem eigenen Gewiſſen entfchuldigen 
können. Jetzt müſſe ich ihn alfo in Betreff feiner Beicht 
und Communion feinem eignen Gewiſſen überlaffen, da er 
‚unter Anderm fo vollkommen wiſſe und befchrieben habe, 
was diefe heilige Handlungen gültig made und was auf 
ihren Mißbrauch folge. Als ich ihm dieſes fagte, heulte 
ex vollends unbändig und da ich ihn verwundert fragte, 
warum er denn fo 'heule, fagte er, ja, weil ich ihn ſich 
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ſelbſt überlaſſen wolle. Ich ſah nun, er nahm das wieder 
ſeinen dunklen Empfindungen gemäß als eine Strafe. Ich 
wiederholte ihm alſo ganz deutlich, wie daß ich meinem 
Gewiſſen nach nicht anders handeln könnte, weil ich deutlich 
eingeſehen hätte und durch ſein jetziges Heulen noch mehr 
überzeugt würde, daß er blos aus Faulheit, um der Mühe 
ſich felbft zu beftimmen überhoben zu fein fo ganz ge- 
wiffenslo8 würde, daß er überall und fogar in dem 
mwichtigften , heifigften Handlungen bloß aus Nachahmung 
handle oder wie bei den geringften Handlungen warte, daß 
man ihn beftimme Um ihn aud wirklich in die Noth- 
wendigfeit zu fegen, daß er fich felbft im gegenmärtigen 
Falle beftimme, verbot ich der Mimi unter feinem Bor» 
wand merfen zu laffen, was fie thuen wolle. Sie hatte 
mir ſchon vor 8 Tagen, als fie Mitri's fortdauernden 
jämmerlichen Zuftand fah, gefagt, fo fehr fie e8 verlange, 
auf Weihnachten zu communiziren, fo molle fie e8 doch 
auffchieben, wenn ich meinte, daß es Mitrin, der allem 
Anfehn nad) wohl unmöglich dazu gelangen würde, zu 
ſehr demüthigen und Tränen möchte. Ich lobte ihre Ge 
finnung, fagte ihr aber, ſolch' wichtige Handlungen künne 
man denn doch nicht um keine Gonfideration willen lange 
verfchieben. Einige Tage nachher, als ich darüber nad)» 
gedacht Hatte, fand ich, es märe für fie felbft vielleicht 
beffer, daß fie zwar auf Weihnachten beichtete, die 
Communion aber bis einige Tage nad) Dreilönige, wenn 
wir in der Etadt wohnten, auffchtebe, damit fie, ſowohl 
durch die Erwartung, als durd die Folgen diefer Hand- 
lung geftärkt, die Verfuhungen, die fie in den dortigen 
Zerftrenungen erwarteten, defto leichter beſiegen könne. 
Ich ſchlug ihr dieſes vor, und fie war damit ganz zufrieden. 
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Als wir Donnerſtag Nachmittags um 4 Uhr in 
Münſter ankamen, ging H. gleich unten in ſeine 
Stube und blieb dort über eine halbe Stunde. Die 
Kinder gingen in ihre Stube. Da ich aber vorhatte, den 
Mitri in die Nothwendigkeit zu verſetzen, daß er ſich ſelbſt 
überall wo möglich beſtimmen und alſo ſich zeigen müffe, 
was in ihm ſeie, rief ich Mimi gleich wieder zurück, ſie 
ſagte mir, ſie wolle nur ihr Papier, Dinte und Federn 
herausholen, um an ihrer Pſychologie zu ſchreiben. Aber 
gerade das wollte ich nicht; denn ich war ſicher genug, 
daß er ſich diesfall®, wie gewöhnlih, aus Nahahmung 
auch an feine Pfychologie gemacht hätte. Ich machte zu 
mehrerer Sicherheit feine Thür zu, fegte Mimi in meinen 
Saal, gab ihr dort, was fie zum Schreiben brauchte. 
Sie erzählte mir, Mitri habe ihr unterwegs, als fie noch 
bis Althoff mit einander allein liefen, mehrmals gejagt, 
er wäre traurig, daß man feinen Geburtstag nicht feiere, 
doch er werde wohl Sonnabend über acht Tage gefeiert 
werden; denn Mama babe zu Amalie gefagt, der ihrige 
folle alsdann gefeiert werden. Nachher Habe er jie allerlei 
gefragt, wodurd fie vermuthet habe; er wolle gern wiffen, 
0b fie beichten oder was gejchehen würde z. B. es wäre 
doch Furios, daß Mama fie mitnähme, da doch fein Ges 
burtötag nicht gefeiert würde, ob Herr Midel Sonn 
abend nad; Angelmodde kommen würde? ob Montag? 
Mini fagte ihm, von alle diefem wüßte fie nichts? was 
das mitnehmen beträfe, fo ſchien es ihr das Natürlichfte, daß 
Mama fie mitgenommen hätte, um ihnen die Freude zu 
machen, diefen halben Tag länger mit ihr zuzubringen ꝛc. 
Nach einer guten halben Stunde ging ich in die Kinder 
ftube, zu fehen, was Mitri anfing, denn feine Pfychologie 
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fag in meiner Stube. Als ich hereintrat, überrafchte 
ih Mitri, er ftand unbeweglic neben feinem offnen 
Schrank, den Rüden zum Schrank, das Geſicht gegen den 
Ofen bingefehrt und beide Hände, die rechte auf der 
Schrankthüre, die linke auf einen Stuhl geftügt. So wie 
er mich fah, fing er am zu trippeln und zu hantiven, ale 
wäre er fehr befchäftigt, alles zu irgend einer Arbeit zu 
zubereiten, und fagte ganz verwirrt: Mama haft Du 
feine Dinte. Es ift feine im ganzen Haufe. (NB. Er 
hatte weber geflingelt noch war er aus der Stube ge · 
kommen.) Ich fagte ihm aber, er möchte ſich diefe ver 
gebliche Mühe nicht geben: ich hätte feine Beſchäftigung 
ſchon gefehen. Dazu würde er mir ſchwerlich weiß machen, 
daß er diefe ganze halbe Stunde fei benöthigt geweſen, 
um Dinte, Feder und Papier auf den Tifch zu legen. 
Ih ging wieder Heraus und erzählte das H., der eben 
in die Stube trat, mit der Empfehlung, er möchte ihn 
doch mit keinem Worte zu irgend einer Arbeit treiben 
oder beftimmen. H. fagte mir nachher, als er hereinger 
gefommen wäre, hätte Mitri zu ihm gefagt, geben Sie 
mir doc) Federn, aber ich brauche fie noch in Feiner halben 
Stunde Darauf Hatte er fi mit ausgezeichneter 
Affektation vor fein offenes Tagebuch hingefegt, hätte die 
Augen feft verjhloffen gehalten und wäre fo ganz fteif 
figen geblieben. Ich muthmaßete ſogleich, er Habe aus 
Mimi's Abweſenheit gefäloffen, fie beichte nun etwa 
heimlich (weil ich ihm geſtern geſagt hatte, er würde es 
gewiß nicht erfahren, was Mimi in Abſicht auf Beichte 
und Communion thäte), und wurde nun dadurch beſtimmt, 
ein Gleiches zu thuen. Er beſtätigte mir die Richtigkeit 
dieſer Muthmaßung den folgenden Tag ſelbſt. Wegen 
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dieſer Muthmaßung unterbrach ich ſeine Arbeit, ſetzte nun 
Mimi auch in ihre Stube und befahl ihm, an ſeiner 
Pſychologie fort zu ſchreiben. 

Gegen 7 Uhr kam Fürſtenberg. Während des Abend- 
eſſens rief ich H. Auſtern mit uns zu eſſen. Mimi bat 
ſich's aus, auch ihr Abendeſſen bei uns zu genießen, Mitri 
blieb in feiner Stube. 


Freitag, den 21. (Bortgefegt den 28.) 
meiß id) von mir nur fo viel, daß ich ganz mit Mitrin 
und wie ſich's mit ihm entwideln ließ, befchäftigt war. 
Er fagte mir, er hätte ſich beftimmt, Sonntag zur Beicht 
zu gehen. Ich fagte ihm, wenn das wäre, fo folle er 
es lieber Morgen zu feinem Geburtstag tun; wenn ex diefer 
Handlung auf die zu feiner Beſſerung erforderliche Art 
genug thäte, fo würde er ihm auf die befte Art feiern. 
Er könne den heutigen ganzen Tag zu feiner Erforfchung 
anmenden, ihm allein müßte ich's überlaffen ihn gewiſſen ⸗ 
haft anzuwenden. Ich überließ alfo diefen Tag beiden 
Kindern ganz, außer daß Midel wegen nöthiger Ber 
ftrenung und Bewegung von I1—Ya1 Uhr mit ihnen 
arbeitete. Da ich aber der Kinder ihre Thüre offen laſſen 
mußte und aljo meine Stube den ganzen Tag theils, weil 
fie jedem zum Durchgang diente, theild weil bald Mimi, 
bald Mitri, H. oder die Seine mic durch Fragen, 
Sprechen u. f. w. unterbrachen, fo konnte ich den Tag zu 
weiter nichte benugen, als daß ich eben in der Bibel, 
dann im Rollin las und einige Briefe ſchrieb, unter 
andern an die Pringeffin v. Oranien. 
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Ueber Mimi erfchrad ich, als ich bemerkte, daß fie 
ihre Erforfhung zu machen den ganzen Morgen an dem- 
felben Tiſche ſaß, wo H. mit der Meinen arbeitete und 
alle Augenblicde an meine Thüre kam, mir zu erzählen, 
bald was Amalie gethan, bald was fie oder H. gefagt 
hatten und dergl. mehr. Ich rief fie zulegt und ftellte 
ihr den ſchrecklichen Leichtfinn vor, mit welchem fie diefes 
Hauptftüc einer gültigen Beichte behandelte. Sie erröthete, 
murde zwar nicht böfe, es ſchien aber doch auch nicht, 
daß ihr diefe Beherzigung ehr nahe ging. Sie blieb noch 
ungefähr eine halte Stunde figen, wie vorher: nachher 
feste fie fi) in meine Nebenftube. Mitri blieb ftets am 
Clavier figen, wohin er fih gleih am Morgen gejegt 
hatte. Gegen Abend mollte er mit mir reden; er ſprach 
über feine Betrachtung, daß er wegen der erftaunlichen 
Xeerheit feiner Tagebücher ganzer Zeiten her ſich gar feines 
Zuſtandes en detail nicht erinnere und bat mich, ihm aus⸗ 
zuhelfen. Ich fagte ihm die Bemühung des eigenen Nach⸗ 
forfchens dürfte ich ihm nicht erfparen. Er müſſe mehr 
thätige Kraft anwenden, in feinen Zuftand zurüd zu fehen 
das felbft wäre eine® ber weſentlichſten Stücke zu feiner 
Beſſerung. Dennoch ſprach ich weiter mit ihm, um unge 
fähr beurtheilen zu Tönnen, wie er fich erforfcht habe, 
und fand, daß er beinahe die wefentlichften feiner Sünden 
noch nicht mitgenommen hatte. Unter Anderm hatte er 
ganz ausgelaffen, daß er Mimi zu verführen geftrebt 
hatte, daß fie die ihr im ihrer legten Beichte zur Buße 
aufgelegte Abendbetrahtung nicht ordentlich hielt, gleichſam 
als vermindere feiner Schweſter Mitſchuld die feinige. 
Er hatte auch, wie ich nachher erfuhr, feine Zeit nicht 
ganz gut zu feiner Erforſchung angewandt. Ich hatte H. 
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zum Schnöſenberg geſchickt, ihm Mitris ganzen äußerlichen 
Zuſtand fo viel möglich darzuſtellen und ihm die eigen 
händig von ihm verfertigte pfychologifche Befchreibungen 
davon zu Iefen zu geben, damit er urtheilen könne, wie 
weit Mitri mit Erfenntniß in dieſem Zuftand beharret 
fei und beffer beurtheifen könne, ob er ihn könne beichten 
laſſen oder nicht. Denn mit Mitri’s Gedankenlofigfeit ift 
es fo gefommen, daß ich ihm nicht einmal mit Gewißheit 
zutrauen konnte, daß er aufrichtig beiten würde, und 
doch wenigſtens gewiß war. daß er nicht fo viel Thätigkeit 
bei feiner Erforfhung angewandt Hatte, als nöthig war, 
um feinen innern Zuftand nach der Wahrheit darftellen 
zu können. 





Sonnabend, den 22. December. 

Mit ängftlichen Gefühlen erblickte ich diefen Tag, 
flehte innig zu Gott um die innere Wiedergeburt meines 
Sohnes. Mimi erzählte mir, er märe fehr traurig, aber 
doch ohne die niedergefchlagene Unthätigkeit, fondern auf 
eine gute Art traurig, und hatte zu ihr nad} feiner Morgen» 
betrachtung gefagt: Mimi! weißt du wohl, daß Heute mein 
Geburtstag ift? — Sie: O ja, Mitt; allein ich wollte 
dich nicht daran erinnern, um dich nicht traurig zu machen. 
— Er: Ad, das bin ich doch. Aber wenn ihn auch Seir 
ner feiert, fo habe ich ihm doch Heute früh in meinem Tagebuch 
gefeiert. — NB. In feinem Tagebuch Hatte er gefchrieben, 
was Gott ihm für Hülfsmittel und Naturgaben gefchentt 
hätte, um gut und glücklich zu werden, und wie fchlecht er 
bisher alle dieſe Gnaden angewandt hätte. — Wir gingen 
in die Kirche. Zu 9. fagte er, er wäre ſich gewärtig daß 
ex keine Abfolution erhielt, indem er felbft, wenn er in 
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Schnöſenberg's Stelle wäre, fie ſich unmöglich würde er— 
theilen können. Schon am vorhergehenden Abend hatte er 
mir weinerlich ohngefähr daffelbe gefagt und fette hinzu, 
ex made ſich dazu gefaßt. Nach der Kirche ſchrieb er noch 
fleißig an feiner Erforſchung und bat Mimi, fie möchte 
doch zuerft beichten. Als fie num fertig war und ihm vief, 
war er fehr äÄngftlih und meinte, wollte 9. noch etwas 
jagen. Da er's aber vor weinen fo bald nicht konnte und 
ihm Mimi abermals fagte, Schnöfenberg wartete auf ihn, 
ging er endlich Nach der Beicht ſchien er verlegen, fagte 
mir nichts und ging in feine Stube ſchreiben. Bon Mimi 
erfuhr id}, er wäre befchäftigt, mir etwas zu feinem Ger 
burtstag zu fhreiben, hätte es aber beinahe aufgegeben, 
weil ex nicht dachte, fertig damit zu werden; fie hätte ihm 
aber zugeredet, e8 zu thun. Um 12 Uhr aßen wir, die 
B. und Fürftenberg mit uns; er mar ernfthaft. Kurz 
vorher hatte er mich in den Saal gerufen. Mimi mußte 
mir fagen, e8 wäre für mich aufgededt. Ich fand auf dem 
Tiſch einen mit einer Cerviette bededten Teller, unter der 
Serviette lag ein Gedicht von ihm. Ich las es, es war 
«ine (abstraction faite des vers), wirklich vortveffliche 
Schilderung feines Zuftandes am heutigen Tage voll jo 
warmer Empfindung, daß es unmöglich ſchien es fei ihm 
nicht aus dem Herzen gegangen. Ich mußte voll Wehmuth 
meinen Thränen in der Nebenftube Luft machen, denn ihm 
durfte ich meine Rührung nicht ganz fehen Laffen, zu ſehr 
aus traurigen Erfahrungen überzeugt, wie wenig auch feine 
innigfte Rührung gegen feine Faulheit Stand hält, infonder- 
heit wenn er dadurch den Zwed erreicht hat, mich zu über« 
reden, feine Beſſerung fet ihm Ernſt. 

Gegen 3 Uhr Nachmittags gingen die Kinder nad, 
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Angelmodde. Ich mußte eine Stunde lang völlig ruhen, 
weil ich Kolik hatte und vor dem vielen Lärmen und aller 
Activität, die ich feit geftern an die Kinder. verwenden 
mußte, fehr gereizt im Kopfe war, daß ich meiner Ge 
danken gar nicht Herr mar. Gegen 4 Uhr halb 5 
fing ih an, mich an Mitri's Tagebücher und die meinigen 
zu machen, um die feinigen zu berichtigen und zugleih an 
meiner Selbfterforfhung zu arbeiten. Mitunter Tas ich 
im Rollin und fo bradite ich den übrigen Abend bis 
halb 8 Uhr fehr zufrieden zu. Halb 8 Uhr kam Fürftenberg, 
mit diefem hatte ich beim Mittagefjen einen Streit gehabt. 
Er behauptete bei Gelegenheit, daß einer erzählte, Schruten 
füttere man, wenn fie fett werden follen, folgender Maßen. 
Dian gäbe ihnen den erften Tag 1, den zweiten 2, den 
dritten 3 Nüffe u. ſ. mw. bie 30; dann nehme man in 
ebenderfelben Progreffion wieder ab. Die Kinder wurden 
befragt, welches die Summe diefer Nüffe wäre, Mitrt 
fund e8 bald, Mimt Fonnte e8 die ganze Mabfzeit Hin. 
durch nicht finden. Fürſtenberg und id, wir lachten fie 
ein wenig aus. Sch fund es fei das Quadrat der mittel- 
ften Zahl alfo von 30—=900. Id; fagte es nad, Tiſch; 
allein Fürftenberg behauptete e8 wäre 929, und da id; 
meine Meinung behauptete, behauptete er die feinige mit 
dem mitleidigen feiner felbft fihern Ton, der mic) eines- 
theil8 ärgerte, anderntheil® aber felbft in meiner Meinung 
einen Augenblick wanken machte. Mimi hatte auch nur 
900 gefunden. Da fagte H. von Fürftenberg: Ih, man 
darf ja nur ftille und langfam nachdenken, um es offene 
bar zu fehen, daß ed 929 madt. Ich wurde darüber 
etwas Higiger und fagte: Ja nun, wenn Sie nachdenken, 
fo werden fie fehn, e8 macht 900. Ex lächelte und be 
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ſtätigte mit entſchiedenem Ton, es ſei 929, rechnete Mimi'n 
etwas vor, und nun kam ſie zu mir in den Saal, wo ich 
hingegangen war noch einmal heimlich (denn nun war 
mein Stolz aufgereizt und ich wollte nicht zu zweifeln 
ſcheinen) nachzurechnen, und ſagte mir, H. F. hat doch 
Recht, es macht 929. Ich hatte aber noch H. vorgerech⸗ 
net, daß es 900 machte, wurde aber durch Mimi's Be 
ftätigung wieder in Zweifel geſetzt. Das ärgerte mid. 
Ich that alfo, als Hörte ich kaum, was fie fagte und 
ſprach, gefchäftig thuend, von andern Dingen, wurde aber 
in mir ganz confus, und fchämte mic, in meinen Zweifel, 
als ich wieder in die Stube trat und Fürftenberg mebft der 
B., die dem allen zugehört batte, ſah, infonderheit da ich 
erfterm eine triumphirende Schonung anmerfte, die ihn ber 
megte, nicht mehr davon zu veden. Ich ſchwieg auch. Ale 
alfe fort waren, vechnete ich nochmalen Auf viererlei "Art 
auf einem Blatte aus und fand immer 900. Nun war 
ich völlig überzeugt. ALS Fürftenberg Abends kam, zeigte 
ich ihm das Papier, nun ſah er ein, daß er Unrecht hatte, 
bisher hatte ich mich gar nicht aufgeblähet, nun aber veizte 
mich die Erinnerung des Nachmittags mit Einemmal, fo daß 
ich mich fehr ftolz gebärdete und aufblähete, 8 F. oft 
wiederholte, daß ich es wohl gewußt hätte, aber doch lieber 
nachgegeben hätte, bis ich's ihm auf dem Papier zu einer 
andern Stunde bewiefe. Kurz, ich geberdete mich fo Hein, 
eitel und unmahr, als hätte ich mit der größten Selbft- 
verläugnung der Demuth und Liebe die bewundernswür⸗ 
digfte Entdeckung aufgeopfert, da ich doch zufegt nur ge- 
ſchwiegen Hatte aus Klugheit in Zweifel vor dem ne pas 
me compromettre trop, im alle ich doch Unrecht hätte. 
Als ic) mitten drin in diefem Pharifäer-Ton war, ward ich 
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mir ihn bewußt, erfchraf fehr, war den ganzen Abend dadurch 
verftimmt und hatte dod; den Muth nicht, mich auf der 
Stelle zu demüthigen, indem ich Fürftenberg meine jegt 
von mir gefühlte Schuld zu befennen .... 





Sonntag, den 23. 
nahm ich mir gleich des Morgens vor, diefen ganzen Tag 
meiner Gewiſſens · Erforſchung zu widmen und zu diefem 
Zweck allein, nicht, wie geftern, um einen Auszug zu Mitris 
Tagebuch) herauszuheben, meine Tagebücher von meiner 
legten Beichte an durchzugehen. Diefes that ich auch un. 
verrüdt, wurde aber doch eift Abends gegen 7 Uhr 
fertig. Um diefe Stunde erwartete ich and) den Overberg, 
den ich gegen 5 Uhr, als ich ſah, daß ich fertig werden 
Tönnte, hatte bitten laſſen zu kommen. Ich beichtete; ſprach 
nachher noch viel mit ihm über meine Zweifel und Skrupel 
in Betreff der Communion ohne Beicht, weil ich ſo oft, 
wenn ich's am ſehnlichſten wünſche und bedarf, unverſehens 
in den Zuſtand einer heftigen Gemüthsbewegung oder in 
einen Jahzorn gerathe. Er beruhigte und encouragirte 
mich auf eine Art, die ein plögliches Selbſtwohlgefallen in 
mir erzeugte, welches ich aber durch inneres Gebet fobald 
unterdrüdtte, daß ich mid) Gottlob nicht mehr erinnere, was 
er mir fagte. Wir fpeifeten zufammen und ich ging gegen 
elf Uhr vergnügt zu Bett. 





Montag, den 24. 
Ich ging um Halb 2 Uhr jagend mit Henfel nad 
Angelmodde, wo ich gegen halb 5 Uhr ankam. Wurde 
von den Kindern gut empfangen, fpeifete, las des Abends 
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mit ihnen und fuchte mich beftmöglihft zum Abendmahl 
zu bereiten. 


Dienftag, den 25. am Chrifttag. 
ftand id; um 5 Uhr auf, bereitete mic, las in der Bibel. 
Empfing zwiſchen 7 und 8 Uhr unfern Heiland. Ich fühlte 
mid) dabei nicht fo warm, als ich gewünſcht hätte. Sorg« 
fältige Gedanken, Mitri betreffend, zerftreuten mich, allein 
ich trug es als die bitterfte der Anfechtungen mit Geduld, 
und der Frieden blieb in meiner Seele. Ich frühſtückte 
und ging von halb 10 bis 11 wieder in's Hodamt. Bis 
Halb 1 Uhr las ich meinen Kindern und Leuten die erſte 
Chriftpredigt von Lavatern vor. Von halb 1 bis 2 Uhr 
nah Wolbet, um eine arme Familie, die mir Mimi 
empfohlen Hatte. zu befuchen, der ich Gutes zudachte. Allein 
es blieb bei einem Rth., den ich ihr gab, weil der Ober- 
jäger, zu dem wir nachher gingen, ung verficherte, fie tauge 
nichts, hätte Viele durch allerlei Ränke betrogen und ver ⸗ 
Taufe doch gleich wieder, was man ihr gäbe. 

Wir fpeifeten ziemlich fröhlich, jedoch ſchien mir Mitri 
fo ſchlapp und leer, daß meine Fröhlichkeit nicht rein war. 
Nachmittags fpielten die Kinder bis 6 Uhr fehr Iuftig in 
der Deele; ich las, fchrieb in meinem Tagebuch, beſchäftigte 
mid) aber übrigens nicht genug mit der empfangenen Gnade, 
außer daß mich die Erinnerung derfelben von einigen Aus- 
brüchen der Ungebuld noch Abends zurüchielt. Ich las 
noch mit den Kindern in der Bibel. 
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Mittwoch, den 26. December 2. Chriſttag. 

Von Fürftenberg erhielt ich ein Billet, worin er mir 
auf eine Art von mir feloft, meinem Beftreben, meinen 
Befchäftigungen u. |. w. auf eine Art fprach, die mit ein- 
mal den Sigel der Eigenliebe in mir lebhaft regte. NB. 
Schon Montag früh zu Münfter hatte ich ein ähnliches 
von ihm erhalten, und fo ſchleichend ift der Teufel des 
Ehrgeizes, fo verborgen fifchet er im Trüben: diefes Billet, 
ohne daß ich darüber als über etwas Unrechtes refleftirt 
hätte, war das einzige, was ich bei Seite legte, e8 mit 
nad) Angelmodde zu nehmen, wie ich's auch that, mit dem 
dunklen Berußtfein, ih würde eine Gelegenheit ſuchen, es 
H. und den Kindern unter irgend einen Vorwand zu 
zeigen. Ich hatte es aber theil® aus DVergefjenheit noch 
nicht gethan. Das heutige Billet fehmeichelte aud nun 
gerade von meiner empfindlichen Seite, indem es von 
meinem Streben nad wahrem Chriſtenthum ſprach; ein 
Lob, welches ich fo gern verdienen möchte und welches zu 
verdienen aud unter anderm als Beifpiel für meine Kinder 
fo nüglih wäre. Daher fiel mir fogleich ein: Nun willft 
du doch einen Vorwand fucen, ihnen beide Billets zu 
zeigen, das wird fie doch erbauen und ihnen mein Beifpiel, 
was fie vielleicht nicht einmal recht beherzigen und bemerken, 
auffallender machen und fie zu eines gleichen bewegen. 
Allein kaum war diefer Gedanke in mir laut geworden, 
fo zeigte fih mir hier die beimohnende Gnade meines 
empfangenen Gottes auf eine Art, die ich nie zu bergeffen 
mic) beftreben will. 
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1788, 
„Sonnabend, 5. Januar. 

Ich Hatte mich jo müde gearbeitet an der Reviſion 
des verflofinen Jahres, an welcher ich ohne Unterbrechung 
den ganzen Morgen bis 3 Uhr Nachmittags gefeffen hatte, 
daß ih ganz ſchwach von Geſicht und Gehör geworden 
war, vermuthlich von der auf mich felbft beftändig ger 
richteten, in mic; gefehrten Aufmerkſamkeit. Gegen Halb 
4 ging ich den Kindern entgegen, fand fie bald, ging noch 
zu B. As ih um halb 6 zurückkam, überhörte ich fie 
im Steinbart und (a8 mit ihnen in Goguet, um mic und 
fie gleich wieder in den Gang der Arbeit zu bringen, war 
aber fo ganz erfchöpft, als fie gegen halb 9 zu Bett gingen, 
dag mir Fürſtenberg's Reden und Erzählungen äußerſt be 
ſchwerlich wurden. Der Kopf wollte mir fpringen, e8 fiel 
mir ein, ihm einfältig zu fagen: Laſſe mid allein, Lieber. 
IH zauderte damit, gegen meinen Grundſatz; es wurde 
mir immer beſchwerlicher, fo wohl ihn zu hören, als es 
ihm, Gott weiß, warum, zu.fagen. Doch konnte ichs un 
möglich länger aushalten, und num verfiel ich auf Künfteleien, 
ich rieb und drüdte mir den Kopf, bis ers fah: Vous 
donnez des signes de detresse, fagte er. — Ich werde 
mich ja nicht durch Zeichen mit Ihnen ausdrücden, war 
meine Antwort. — Ich weiß es, fpotte nur, erwiederte er 
und ging bald darauf. — Meine Unwahrhaftigkeit fiel mir 
gleich auf; ich ‚wollte fie widerrufen, allein feine legte 
Antwort hielt mic ſchamroth zurüd, bis er fortwar; da 
drüdte michs und ich nahm mir feft vor, ihm den folgen« 


den’ Morgen zu fchreiben, daß ich beides, unemfaltig und 
v. Galigim, Tagebuch und Briefe. 
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unmwahrhaft, gegen ihn gehandelt hätte. Nun bat ich Gott 
mit mehr Zutraun um Verzeihung und legte mic, ruhiger 
zu Bett. 5 ” 


Sonntag, 6. Jan. 
Nachmittag geſchah mir mit B. wieder etwas für mic, ſehr 
Demüthigendes. Jacobi hatte ihm geihrieben und fehr ge- 
beten, ihm mit umlaufender Poft Nachricht von Hamann 
zu geben; ic) hatte ihn ſchon verſchiedene mal daran er- 
innert; nun endlich gegen 7 Uhr fehrieb er etliche Zeiten 
in Lintner's Brief, und fragte mich, ob ich nicht auch da 
hinein fchreiben wollte (ich hatte ihm gefagt, ich wollte 
eben auch nur einige Zeilen beifchließen). Ch ih nun zu 
reiben anfing, warf ich die Augen auf die Zeilen, die 
B. geſchrieben hatte; doch nur jo eben bin, um zu fehn, 
ob er von fich und feiner Frau etwas fehrieb und wie er 
ſich darüber ausdrüdte, um mic) ungefähr in dem, was 
ich zu fohreiben Hatte, darnach zu richten, wenigftens bin 
ich mir deutlich Teines andern Motivs bewußt; nur das 
weiß ich, daß, obfchon ich mit B. auf dem Fuß bin, daß 
ichs tun durfte, da er mir nicht fagte, ich folle e8 nicht 
leſen, welches ex in ſolchen Fällen immer zu thun pflegt, 
ich e8 dennoch mit der fhüchtern Unruh that, als thät id 
unrecht, und daher nur dunfel, ohne daß ich hätte ausführ- 
lich fagen können was darin ftund. Ich wußte nur en gros, 
daß er von feiner und M.’s Gefundheit nicht fchrieb, und 
Trigen alfo Nachricht darüber mittheilen wollte: Da ich 
nun an den Artikel Tam, fragte ich ihn, ob er nichts vom 
feiner Geſundheit gefchrieben hätte. Haben Sie es nicht 
gelefen, Liebe? — Nein, war meine Antwort, Sie wiſſen 
ja wohl, daß ich das ohne ihre ausdrüdlihe Erlaubniß 
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nicht tue. — Die Furt, er möchte glauben, ich hätte es 
. aus bloßer Neugierde und ausführlich gelefen, benahm mir 
im Augenblick dergeftalt das Bewußtſein, daß mir diefe 
grobe Unwahrheit, gegen welche ih, mit mehr Befonnenheit, 
einen Abfchen gefühlt hätte, entfuhr, eh ich zu mir felbft 
fommen fonnte. Ih, Liebe, war feine Antwort, wie ich 
jet über Sie denfe, wüßte ich nicht, was ich Ihnen ver- 
helen Eönnte, oder fo etwas. — Diefe Antwort brachte 
mid zum Bewußtfein, und zugleich durchfuhr mich ein 
Schauer, und den ganzen übrigen Abend lag es ſchwer 
wie ein Stein mir auf der Seele, obſchon die vielen 
Menſchen und das Durcheinanderfprechen und Laufen diefes 
Gefühl in fo weit verdumfelten, daß ich es bei mir behalten 
Tonnte. Allein fobald alles ftill und ich allein mit mir ſelbſt 
mar, fonnte ich® nicht länger tragen, und fo fatal mir die 
Ausficht des vermuthlich wieder zurückkehrenden Mißtrauens 
B.'s in mich, da ich ihm zum erften mal etwas felbft beweifen 
mußte, was er vor diefem ohne Grund von mir gefürchtet 
hatte, da ich ihm, wenigſtens meines Wiffens nie eine Un- 
wahrheit gejagt Habe, fo gab mir doc) Gott die Kraft, daß 
mein Gewiffen fiegte. Ich fehrieb ihm denfelben Abend noch 
die Sache, wie fie war, und erhielt Teine andre Antwort, als 
einen Dank durd) den Bedienten. Dod dankte ich Gott 
aud) für die Unruh, in welcher er mic über die Wirkung 
meines Geftändnifjes ließ um die Selbftftändigkeit meiner 
Demuth umd Wahrhaftigfeit zu prüfen; denn dachte ich, 
da ich geftern Fürftenbergen ein beinah ähnliches Geftänd- 
niß machte, wurde ich gleich fo äußerlich belohnt, durch 
die Art, wie diefer Mann, der e8 fo Iebhaft fühlte, und 
das Geftändniß weit Höher zu fhägen wußte, als der Fehler 
ihn choquirte. Freilich wußte ichs nicht fiher zum Voraus, 
20* 
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als ichs ihm that, konnte es aber doch aus der Kenntniß 
ſeines großen Geiſtes muthmaßen, daß es ſo kommen 
mußte, und da ichs nun aus Erfahrung weiß, ſo würde 
ein ähnlicher Fall zwar immer die Strafe der Scham, ein 
zweites ſolches Geſtändniß ablegen zu müſſen, aber doch 
nie das Quälende haben, was noch hier hinzukommt, wenn 
ich bei B. in der Unſicherheit bleibe, ob er es ſo gefühlt 
bat, fo fühlen fann wie Fürſtenberg. Ich will mic daher 
aud gar nicht bemühen, «8 zu erfahren, fondern e8 Gott 
anheimftellen, und diefe Unficherheit ſelbſt als eine väterliche 
Strafe zum Behuf der Stärkung meines noch fo ſchwachen, mich 
fo oft verlafjenden Bewußtſeins und als ein Zeichen meiner 
Begnadigung in feinen Augen annehmen. Da ich gefchrieben 
hatte, betete ich mit vertraulicherm Herzen und legte mich 
ruhiger zu Bett. 


Dienftag, 8. Jan. 
bereitete mich 6i8 gegen 10 Uhr zur Pfychologie mit den 
Kindern, um allem Anlaß zur Unzufriedenheit und Ber 
wirrung von meiner Seite vorzubeugen, und alles fo kurz 
und ‚leicht vortragen zu können, als die Deutlichleit es er⸗ 
laubte. Bon 10 bis 2 arbeitete ich mit den Kindern und 
es ging vortrefflih. Sie hatten jo große Freude an der 
Application der erften Ausnahme dom Gefeg der Ein- 
bildungskraft auf die Glücfeligkeit der Menſchen, daß fie 
mic) baten, es aufichreiben zu dürfen, weldes ich ihnen 
jedoch erft mach wiederholter Verſicherung ihrerfeits, es 
wäre ihnen ganz hell und deutlich, geftattete. Ich fpeifte 
mit ihnen und Fürftenberg. Der Nahmittag war mir 
etwas langweilig zwifchen B. und Fürftenberg, weil ich 
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meder etwas thun, noch aus ihren Reden Genuß oder 
Unterricht fehöpfen Tonnte, indem B. ohne Unterlaß von 
feinen Skrupeln in Betreff feiner Lebensart ſprach. Erb⸗ 
droftens Tamen auch auf eine halbe Stunde. NB. B. ſchien 
mir auch fo herzlich nicht wie gewöhnlich. Ich ſchlug mirs 
aber mit allen Kräften aus dem Sinn, darauf Adtung 
zu geben, um in Demuth und Unbefangenheit zu beharren, 
und den Verfuhungen zu Anfällen um einen Theil meiner 
ſelbſt gefuchten Strafe zu mildern, zu entgehn. 


Freitag, 11. Januar. 

Mir war fo miferabel, daß ich mich heut nicht aus 

dem Haufe trauete; ich überlas unfere heutige Lection im 
Liv mit H. dann noch etwas voraus und im Rollin, 
ſchrieb in diefem Tagebuch. Um halb 5 Uhr war Sr. v. 8. 
wieder da. Sie hatte ihren Wagen fortgefhidt; wir 
waren noch nicht am Tiſch. Ich aß geſchwind etwas, 
weil fie es zu ihrer Beruhigung forderte, ging dann 
wieder zu ihr, und ſchwer, wie Siſyphus den Belfen, ftieß 
ich diefe Zeit bis 6 Uhr vor mir Her, in der dunklen 
Furcht aus Leerheit und DVerlegenheit, noch außer dem 
unnügen Zeug, zu fehmagen was der Liebe zumider fei, 
oder Saamen ded Schadens werde. Zulegt kam's auch 
wirklich dahin, daß ich einiges von RE Hypochondrien 
erzählte, welches ich beffer hätte bleiben laffen. Sehr 
gefährlich iſt die Aengftlichfeit eines töte-ä-tete mit einem, 
der mit und gar feine Ideen gemein hat, und doch feinem 
Verhältnig mit uns einen Namen gibt, welcher viele 
gemeinfchaftliche Ideen, Zwecke, Empfindungen 2. voraus- 
fegt; für den, der es bis zum Ekel deutlich einfieht, daß 


— 310 — 


die ·Sache fo ift, fie aber weder dem andern einſehn 
machen noch ändern kann. Es ift mir bei diefer Perſon, 
als hätte ich ein böfes Gemiffen und müßte die Laft der 
ganzen Unterhaltung um defto mehr tragen, al& ich mich 
unfähiger und leerer dazu fühle: daher geſchieht es denn 
immer fo leicht, daß ich irgend einen Gegenftand als Noth- 
hülfe ergreife von dem ich beffer nicht ſpräche; denn grade 
diefe Art Gegenftände, die Wäfchereien zc., die ih am 
meiften haſſe, deren ich am menigften weiß ꝛc. find e8, die 
ihr die geläufigften find. Fürſtenberg kam bald nachher, 
ich erzählte ihm meine Nord. Um halb 8, da Colſon 
fort war, erfolgte eine unfruchtbare pſychologiſche Unter» 
haltung zwiſchen Fürſtenberg und den Kindern. Ich ging 
wieder fehr ermüdet und mit demjelben Bewußtſein, als 
die vorhergehenden Tage, zu Bett, mit erneuertem Gebet 
um vermehrtes Gefühl Seiner Nähe bei meinen vielen 
Geſchäften. Las noch einige Kapitel in der Bibel. 


Sonnabend, 12. Jan. 

Bon 2 bis 3 Uhr war ich mit den Kindern in der 
Reitſchule, wo ih mid Mimiens Muth und Bemußtfein 
auf Fürſtenberg's muthigem Pferde erfreuete und meine 
Schwachheit, worin ih durch Reizbarkeit meiner ange 
ftrengten und abgenugten Nerven, verfallen war, bei der 
Erinnerung, mie muthig ich fonft geritten war, mit 
einigem Schmerz fühlte, ehe die Erziehung der Finder 
und die fonft vielen Fatiguen exiftirten. die Folgen davon 
find. Das fühlte ich jet wieder einmal mit Kränkung 
meines Stolzes. . Bei Tifh war meine Dispofition nicht 
gut denn Fürſtenberg's Ton war mir auch unangenehm, 
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ohne daß ich fagen Tonnte worin. Die Neflectionen in 
der Reitfchule mögen dieſe Dispofition im dunklen feld 
der Eeele veranlagt haben; denn fie famen mir bie ich 
zu Bett ging, verfchtedentlich wieder in Sinn, mit noch 
widerlichern Zufägen, 3. B. da Fürftenberg von der 
Fuchejagd in Mühl-Schuften fprad ze. Wenn nun gerade 
eine Fuchsjagd angeftellt würde und du kämſt nicht mit, 
wie Hein wirft du ihm da erfcheinen! denn er meint, zur 
Größe gehört Muth aller Art, umd wenn du dich nicht 
gewöhnſt auf muthigen Pferden reiten zu können, kannſt 
du alfo Feinen Anfpruc darauf machen. — Dann: doch 
Hemſterhuys wird ja auch zu den großen Männern 
gerechnet, reitet gar nicht, Jacobi auch nicht. Ya, aber ift 
es aus Furcht, oder warum? Fönnte ich's doch erfahren! 
Oh, bei Hemſterhuys wenigſtens ift e8 aus Furcht; er 
fürchtet fich ja aud im Wagen bei Nacht auf böfen Wegen. 
— 8. fam mir aud) en passant im Sinn; ja, aber der 
wird auch bei Menfchen nicht groß geachtet. — So unge 
fähr, fo Mein, läppiſch und weltlih ging es in meinen 
Phantaſien, grade als wäre ich ein ganz fremder, ganz 
anders als fonft gefinnter Menſch; und brochant sur le 
tout, fam denn Fürftenberg darin vor, der auf folde 
Dinge fo vielen Werth feget, und Mikel, bei dem es der 
ganze Mafftab feiner Hoch- oder Geringſchätzung ift. 
So wühlte es jedoch immer im dunklen meiner Seele, 
weil ic) es unterdrüdte,. ſobald es lauter werden wollte; 
denn die Zeit, das Ding zu unterſuchen, welcher beſſer 
gewefen wäre, hatte ich nicht. Bon halb 6 bis gegen 8 
* blieb Kiftemafer. Bei diefer Section fühlte ich mich einige 
mal dumm, eitel und betrug mich eben fo kindiſch, indem 
ichs recht merken ließ, wie überlegen ich im Faſſen und 
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Nathen der Sinne den andern Drei war. Ein fehr 
natürlicher Vorzug, der mir diefe Wirkung gewiß nicht 
gemacht Hätte, wäre ich nicht in erwähnter Dispofition 
gewefen. Daher beſchämte ih aud; ein: paar mal die 
Kinder ohne Noth und, als diefes vorüber war und id 
mit Sp. und Fürftenberg im Saal auf. und abging, 
erzählte ich mit zu viel Gelbftgefühl die große Arbeit, 
Urfache meiner Müdigkeit, und hatte großes Wohlgefallen 
daran, daß Sp. fagte, er begriff nicht, wie ich Alles das 
thun könnte, das wäre ihm unmöglich. Abends bei meinem 
Gebet und Nachdenken fühlte ih mit Beihämung und 
Furcht meine fchlechte innere Diepofiton dieſes ganzen 
Tags, betete, ohnerachtet mich meine Müdigkeit vom Gebet 
und Nachdenken fehr dringend abloden wollte, doch noch 
ziemlich eifrig um Beiſtand in dem ſchweren, mir bevor» 
ftehenden Verſuchungen, da die Nothwendigfeit der vielen 
beftändigen innern Arbeit mich einerfeits fo reizbar und 
andrerfeit8 meine -Achtfamkeit fo gewaltfam von mir felbft 
abziehet, daß ich, ohnerachtet meinen alltägigen Vorfägen, 
alle Abend immer wieder fühlen muß, wie meiften® ich 
des Tags über als eine aufgezogene Uhr ohne Bewußtfein 
und Richtung meiner Hülfsbedürftigkeit und meines Helfere. 
Inſonderheit bete ich täglich tm Gefühl meiner Ohnmacht 
in diefem Stüd, daß Gott doch in den Zeiten wo ich ale 
aufgezogene Uhr forthandfe, nichts aus mir möge gehn 
laſſen, was andern, infonderheit den mir vorzüglich An- 
vertrauten ſchaden könne. 


| 
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Sonntag, 13. Ian. 

Im Bett in der Bibel gelefen, gegen halb 7 aufge 
ftanden, in meinem Tagebuch geſchrieben, es berichtiget bis 
zum Sonnabend Abend. ALS ich Über den ganzen Sonn 
abend, infonderheit von der Stunde der Reitſchule an 
reflectirte, fah id es nun erſt recht deutlich ein, wie 
anfangs üble Laune; nachher aber liebloſes Betragen und 
Stolz nad) und nad) hervorgefeimt waren. Meine Grund 
fäge und die Beweggründe, die mir felbe haben annehmen 
maden, hatten fi bei mir nur dunfel, nicht anſchaulich 
teprodueirt, woran größtentheils die beftändige Anfpannung 
meiner Kräfte zu Wirkungen auf andere aufer mir, hin- 
derlich find. Daß ich Fein ausgezeichneter Ritter bin, hütte 
mic nicht gefränkt, wenn mir zu Sinn gefommen wäre, 
daß und aus welchen Gründen ich auf alle Talente und 
Wiffenfhaften Verzicht gethan habe, die zur Ausführung 
meines doch ſchon fo fehmeren Gefchäfts nicht nothwendig 
find; daß ih grade damals am Meinften war, als ih 
aus lauter Streben, alles zu fein, nichts recht war; 
daß es elende Eitelkeit ift, fi um den Beifall, felbft 
unferer Liebften, und zu befümmern, in fofern er fremde, 
einem Ehriften nicht weſentlichſte Verdienfte betrifft, und daß 
‚man überhaupt fi) diefen nie zum Zwed ftellen, nie zum 
befondern Genuß fih machen muß; daß die Reizbarkeit 
meiner Nerven, die mich verhindert, in ſolchen Uebungen 
zu excelliven, ihren Urfachen nad, mir vor Gott ver- 
dienftlicher iſt, als alle Talente; die man mit einem 
ftärkern Nervenfyftem haben Tann; doch nur unter dem 
Beding, daß ich mic, des Anfcheins von Schwäche nicht 
ärgern, mid nicht diefem Anfchein durch SKünfteleien zu 
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unterziehen fuche, fondern gedenle, daß ich nur in der 
Schwachheit ftark fein will und foll. Diefe und mehrere 
Reflexionen Heiterten mich fo ungemein auf, daß ich fähig 
gewefen wäre, in biefem Augenblick vor aller Welt, die 
in ihren Augen fchimpflichften Schwachheiten von mir zu 
befennen und zu offenbaren. Gegen halb 10 Uhr gingen 
wir in die Meffe, wo ich jedoch mit Mühe meine Gedanken 
ziemlich beieinander hielt und meine Zeit gut anwendete. 
Der Spruch, den ich. mir ſchon von obigen Reflectionen 
im duntlen Inſtinkt meiner. Seele und aud in Hinſicht 
auf vorigen Sonn: und Montag gewählt hatte, ift aus 
dem Jeſaias, Kapitel 57. V. 10, 11, 12, 13: Du arbeir 
teteft dich in der Menge deiner Wege und fpradheft nicht: 
Ih laſſe e8; fondern weil du findeft ein Leben deiner 
Hand, wirft du nicht müde. Vor wen bift du fo forge 
fältig und fürchteſt alfo? So du doch mit Lügen umgehft 
und denfeft an mih nicht ...... Wenn du rufen 
wirft, fo laſſe dir deine Haufen Helfen, aber der Mind 
wird fie alle wegführen und Eitelfeit wird fie wegnehmen, 
aber wer auf mich trauet, wird das Land erben und 
meinen hf. Berg befigen. Menſchen pflegen die Stärke 
und Größe des Geiftes, nach der Wichtigkeit der Gegen 
ftände und der Art, womit er fich befchäftiget, und nad 
der Standhaftigfeit, womit er allen Hinderniffen, Schick-⸗ 
falen u. f. w. Ruhe und Gelaffenheit entgegenftell. Wer 
ift der wahren Größe fähig, wo nicht der Ehrift, der ſich 
auch nicht einmal um die Größe befümmert, dem Chriſtus 
Alles in Allem ijt! Das Diner war mir fehr unangenehn, 
infonderheit da B.s nicht zu meinem Trofte zugegen waren, 
und erſt Nachmittag kamen. Während dem Ball unter- 
hielt ich mich ziemlich gleichgültig mit Kiftemafer, einmal 
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etwas eitel über meine pſychologiſchen Einfichten mit Ueber- 
waffer, und einmal gedachte ich am meine Zwede bei der 
Gelegenheit, da Fürftenberg, von feiner Schwefter ſprechend, 
jagte, fie ſchrieb wie eine, die nicht an Genefung, fondern 
an die möglichft fanftefte Todesart gedächte. Da entitand 
in mir ein Gefühl des Todes, welches voll wehmüthiger 
Anmuth einen fonderbaren Kontraft mit der hüpfenden 
Bewegung der Tänzer machte. Meine beten Augenblicke 
brachte ich aber erft gegen das Ende bei B. in der Kinder- 
ftube zu. Unfere Unterhaltung fing damit an, er fagte, 
es wäre furios, daß er gar feine Piychologie leſen könne; 
er habe ſich alle Mühe gegeben, Hier im Ueberwaſſer zu 
leſen, hätte e8 aber nicht fertig kriegen können. Ich fagte, 
er habe eine ſchwere unangenehme Schreibart, die vielleicht 
daran Schuld wäre. Er fagte, nein, fondern er Lönne 
überhaupt feine Pſychologie lefen. Ich ſprach von Tetens. 
Er kam darauf auf Meinrod und ſprach don einem Werk 
von ihm, genannt „Mittel, um nicht verliebt zu werden, 
oder, wenn man es iſt, diefe Empfindung zu ſchwächen, 
als das einzige Werk diefer Art, welches er, vermuthlich 
wegen feiner Neuheit, und der Angft, die er für diefe Ge 
fahr hatte, mit Vergnügen gelefen hätte, denn in ſich felbft 
wäre eben nicht viel Wichtiges darin gewefen. Von diefem 
Gefpräd verfiel er auf mich, daß ich ihm einft gejagt 
habe, ich habe von diefer Seite wenig Gefahr, habe fie 
bei einer gemifjen Gelegenheit aber einft kennen gelernt, 
und zum Theil deswegen mich aus der Welt begeben. 
Ich ſprach hierüber, jedoch ohne Prahlerei, indem ich die 
Kraft, die ich dabei bezeigt hatte, bei welcher ich mich jedoch 
nicht ohne Vergnügen aufhielt, eher zu ſehr, als zu wenig 
dem Ehrgeiz zufchrieb, fo daß B. feldft mir noch behauptete, 
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es müſſe doch Liebe und reines Gutes mit unter geweſen 
fein. Zum Beſchluß ließ er mir ein Papier, worauf er, 
al er allein in der Stube war, Sprüche gefchrieben hatte, 
movon folgende: „Man muß feinen Schein einer Tugend 
haben wollen, die man nicht hat; Wahrheit und Liebe find 
eins; und: Jeden Augenblick, wo wir die Wahrheit fehen 
wollen, ohne zu lieben, fehen wir mit Fleiſchesaugen,“ mir 
fehr willlommen waren. Wir fprachen aud von D.s Stolz. 
Er fing davon an und fragte mich, wie der wohl in ihm 
möchte entftanden fein, und worauf er fih gründe. Sch 
entwickelte ihm meine Meinung hierüber und bin überhaupt 
zufrieden über das, was ich fagte, nur über Das nicht, 
daß mir e8 nämlich bei Gelegenheit, da B. fprah, wie 
fo ganz anderft D. mit mir war, wenn er zugegen war, 
als gewöhnlich, und wie ihn das veranlaffet hat, die Ver⸗ 
bindung mit mir für D. gefährlich zu achten, entfuhr ihm 
zu fagen, e8 wäre kurios, daß jeder von ihnen gefchienen 
hätte, als Tiebte er e8 nicht, daß ich mit dem Andern in 
Vertraulichkeit lebte, indem es unter ihm, B. und mir 
immer quer gegangen wäre, fo lang und fo oft D. Dol- 
metfcher zwifchen uns gewefen wäre, und D. mir noch 
am Ende gejagt hätte, ih würde mit ihm B., nicht 
zu rechte fommen. 


Dienftag, 15. Januar. 
Ueberdachte mein Diner bei Fr. v. K., fand nichts, 
das ich mir vorzumerfen hätte, war mäßig im Eſſen und 
Reden; erbaute mic dort an den frommen Grundfägen 
der Eltern und der Kinder. Mitri erzählte mir, Adolf, 
als er ihm gefragt Hätte, ob immer ein Hofmeifter mit 





— 3117 — 


ihnen ging, habe geantwortet: Ja, und wenn Seiner von 
diefen beiden, fo doch der unfichtbare. 





Donnerftag, 17. Januar. 
Als Kiftemaker am, koſtete mir’6, von B. weg zu 
ihm zu gehn; noch mehr, al8 Sp. obendrein kam, und id) 
fie beide im Nebenzimmer veden hörte; ich hätte gern mit- 
gefprochen oder zugehört; allein das Gefühl wie nothwendig 
den Kindern meine Gegenwart jet, fiegte. 


Sonnabend, 19. Januar. 

Um 5 Uhr kam F. dv. 8. gegen die ich ſchon über- 
haupt wegen ihrem Ton und wegen dem morgigen Ball 
etwas ungehalten war. Diefer Beſuch war mir fehr ber 
ſchwerlich, doch überwand ich mid; beftens, ihr es nicht 
merklich zu madjen; fie hatte wieder etwas übel genommen 
am vorigen Sonntag, Amelie betreffend, und fagte es 
mir; ich ftellte fie darüber zur Rufe. Um Halb 6 erlöfete 
mich Riftemafer, blieb bis halb 9. Seiner Lehrart und der 
Mühe wegen, die er ſich gibt, bin ich ihm Herzlich gut und 
erkenntlich. 


Sonntag, 20. 

Es frappirte mich im Aufſtehn folgende noch nicht 
gemachte Reflexion: Würdeſt du dich nicht ſchämen in 
Gegenwart der Kinder ſo träg aufzuſtehn? Ja, weil ſie 
nicht im Stand find, meine Leiden dabei ſich vorzuſtellen; 





— 318 — 


ſonſt würde mirs nichts thun; denn wer mich kennt, wie 
ich mich ſelbſt, der weiß es, daß ich natürlich nicht träge 
bin, und ſobald mir nur halb wohl iſt, nur gar zu gerne 
früh aufſtehe arbeite 20. Aber iſt es dann auch Tugend, 
wenn du es fo gern thäteſt? Beſteht Tugend nicht in Be- 
kämpfung der Leiden und Widerwärtigleiten? es ift freilich 
Recht, daß du, wenn du Frank bift und fühleft, du würdeſt 
dich durch frühere Aufftehn noch kränfer machen, Lieber 
den ſchlechten Urtheilen deiner Kinder dich ausfegen, ale 
daß dur gegen beſſeres Wiffen und Gemiffen did unfähig 
madheft, ihnen umd andern nützlich zu fein; wenn aber die 
Stunde gekommen ift, wo du bejchloffen haft aufftehen 
zu fönnen und zu müffen, dann darfft du nicht zaudern, 
dann iſt's Zeit, deine Trägheit zu befämpfen, um, anftatt 
aus dem Bett zu fchleichen, herauszufpringen; auch felbft 
deiner Magd, die eben fo wenig Mitgefühl deiner Innern 
Hinderniffe und Leiden haben Tann, als deine Kinder, bift 
du ein gutes Beifpiel fhuldig.” Und vor allen darfft du 
nie mit Beroußtfein einer beffern anftändigern Handlungs + 
art vor Gottes und deinem eignen Blick unvolllommener 
handeln, al8 du wohl könnteſt und e8 weißt. Diefer Lehre, 
die mir mein innerer Richter heut gab, will ich Fünftig, 
will's Gott, gehorchen. Doc noch eine Reflexion, die in 
mir bei diefer Gelegenheil erwachte: Ich erfchrede immer, 
wenn ich gelegentlich etwas in mir entdede, was da anzeiget, 
daß ich das Auge andrer Menſchen mehr reſpectire als 
das meines unfichtbaren Nichtere. Doch auch da müßte 
ich mehr erſchrecken als ich es noch tue, wenn ich mich im 
Handeln mehr durch das für die mir Anvertrauten nur 
nüglich Dünfende beftimmen laſſe, recht zu handeln, als 
durch die Etimme meines Gewiſſens. Diefes geſchieht 
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mir fo leicht nicht, wenn es darauf ankommt zwifchen 
Schlecht oder Gut, als wenn es darauf ankommt, zwiſchen 
dem beffern zu wählen. Hier war der Fall, daß ich mich 
der Trägheit vor meiner Magd nicht feheute, deren ich 
mich vor meinen Kindern gefchent hätte. Vor Fürftenberg 
hätte ich mich ihrer zwar auch nicht gefchenet, auch nicht 
vor B. Sp. Hemfterhyus, Jacobi, und warum? Weil ich 
im Grunde diefem Lafter nicht ergeben bin, und don diefen 
allen vorausfegen Tann, daß fie e8 nicht diefem, fondern 
meiner, ihnen befannten fchlechten Gefundheit und Fatiguen 
des Tages zufchreiben würden. Wäre aber einer unter 
ihnen, der diefes nicht fo einfähe, fo würde ich mich auch 
in- feiner Gegenwart jcheuen und ſchneller aus dem Bette 
fpringen. In wie weit ift das nun gut oder bös? Gut, 
in fo weit e8 beſſer ift, ſelbſt in, in ſich unſchuldigen Dingen, 
wie Paulus fagt, ſich nad dem andern zu richten, als ihnen 
Aergerniß zu geben, nämlich als fie zw böfen Urtheilen 
veranlaffen, und daß fie dann ſolches als Beiſpiel, ihnen 
zum Schaden, nachmachen; 658, in foweit ich hierin bloß 
nach diefer Richtſchuur, ohme zu unterfuchen, ob es auch 
in ſich ganz unfehuldig ift, fo handle. Im Betreff der 
Trägheit des Morgens habe ich nun hier oben die Gränze 
feftgefegt, der ich zu folgen habe. 
Dienftag, 22. 

... Ach Gott, offenbare mir, was dur in diefem gedrängten 
Zuftand von mir verlangft; fo dornicht der Pfad auch 
fele, offenbare mir ihn nur Mar, daß ich mein Kreuz auf 
mich nehme und leide; wenigftens in Frieden mit der 
Beruhigung, das fei der rechte Pfad für mich und 


— 320 — 


für die, deren Führung du mir auftrugft. Du weißt es, 
wie ſchwer derjenige, den ich nun folgen zu müffen glaube, 
meinem mütterlichen Herzen, meiner Eigenliebe, allen meinen 
Neigungen fällt. Du wäreft der Gott der Liebe alfo nicht, 
der du doch Hoffentlich bift, wenn er der unrechte wäre, 
und du verbergteft mir dein Licht hierüber. Du bift Alles 
in Allem, ich bin nichts, aber doh dein Geſchöpf, 
laſſe mich nicht zu Grunde gehn; noch halte ich feft. 
O laſſe mich nicht zu Grunde gehn in der Binfterniß, 
welche mein Gemach ift, in den Thränen die meine Speife 
find! Unter jo vielen, was ich an mir anderft fehn möchte 
ift nur eines, was ich auch ohne Zeit Fann, das aljo 
will ich mwenigftens treu und, ohne rechts und links fehn, 
thun, der Wahrheit zu meiner eigenen Schmach getreu 
bleiben... Geſtern Abend fpeifete Sp. mit Fürftenbergen 
hier: die Unterhaltung über das Illuminaten-Wefen amüfirte 
mid, zog meine Achtfamkeit auf fih. Bei einer gewiſſen 
Gelegenheit fagte ich fehr apropos, das nihil admirari 
des Cicero wäre meiner Meinung das Gepräge des Weiſen 
nit. Fürſtenberg fagte fogleih: Das haben Sie im Abt 
gelefen. Meine Eigenliebe ward durch diefe Neflection 
dor Sp. zugleich beleidigt und gedemüthigt, weil es ein 
Mißtrauen zeigte, 1. daß ich ſolches felbft gedacht, 2. daß 
ich's im Cicero gelefen hatte. Das war nämlich mein 
Gefühl; denn zum Reflectiven war die Zeit nicht, als ih 
ſchon mit der Antwort herausgeplagt war: So? — mit 
einer Miene von Verwunderung, als wüßte ich nicht, daß 
es Abts Citation ſei; es fteht aber doch im Cicero. — 
Ja, ja, fagte Fürſtenberg. Und was weiter, weiß id 
nicht; auch fein Wort davon, was num Sp. zu reden forte 
fuhr; denn diefe eitle Unwahrhaftigkeit, zwar nicht in den 


— 321 — 


Worten, aber dod in Ton und Miene fiel mir fo ſchwer 
aufs ‘Herz, daß ich meine ganze Digeftion unterbrochen 
fühlte, in mich (ie bezaubert) gefchloffen da faß, und um " 
fo mehr Fitte, da mir's anfangs noch nicht einfiel, es vor 
Sp. widerrufen zu können. Bald aber erfchradt ich der- 
geftalt über meine Zerrüttung und den Gedanken, dieſer 
Zuftand des üblen Gewiffens würde num das Ganze meines 
ſchon fo beſchwerlichen Standes vollends unerträglich machen, 
daß ich mid) kurz vefolvirte, nicht erft e8 morgen Fürſten ⸗ 
berg zu fchreiben, wie ich's erft vorhatte, fondern es ihm 
und Sp. grade heranszufagen, ich hätte fo eben gelogen, 
indem ich gejagt hätte, das nihil ꝛe. im Cicero gelefen zu 
Haben. Fürſtenberg fagte, nein, das hätte ich nicht 
gefagt, fondern nur, daß es im Cicero ftände. Das that 
er wohl aus Güte aber es befchämte mich noch mehr, in- 
dem id) nun nochmals erklären mußte, ich hätte es doch 
aus Eitelfeit fo gewendet, daß es fo lautete, als wäre mir's 
“aus dem Cicero befannt, da ich's doch im Abt gelefen 
hätte. So ſchamroth mich diefes Geftändniß machte. fo 
war mir doch innerlich weit leichter nad) wie vor. Nun 
folgten freilich andere befchwerliche Phantafien. Wird 
Sp. mid) num nicht verachten? bald wird er mich bewun- 
dern; gieb Acht auf feine Blicke! fpricht er nod mit 
derfelbigen Achtung mit div? was wird Fürftenberg von 
deinem öftern Fallen denken? wirft du auch wohl die 
Schmach ausdulden fünnen, wenn’s zu oft kommt? Aus 
diefen und dgl. Phantafien, die fih nun wieder meines 
Kopfes bemächtigen wollten, riß ich mich gemwaltfam durch 
die ftärkfte Anftrengung meiner Aufmerkfamfeit auf die 
Unterredung endlich heraus, fo daß nun auch noch eine 
heimliche Nachempfindung diefer erfiehenartigen Efforts 
v. Galigin, Tagebuch und Briefe. 
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in mir dunkel lebte... . . Ging mit 9. bei fehr ſchlechtem 
Wetter, bloß um mich zu zerftreuen zum engliſchen Kauf⸗ 
mann, kaufte einige Bafen, war kurz nachher unzufrieden, 
12 Thaler zu meiner Augenluft verfchwendet zu haben, ber 
ruhigte mich aber bald über diefe Kleinigfeit, mehr aus 
Furcht, daß, wenn id) eine für meine Schwachheit zu große 
Vollkommenheit im Auge hielt, ich zu oft unzufrieden fein, 
und folglich noch entfernter davon bleiben möchte, als aus 
Ueberzeugung nicht Unrecht zu haben. Nachmittag kam 
Tr. v. K., ſprach viel von Fr. dv. 2. und M. Ich hatte 
bier Gelegenheit, einiges Gutes über Imconfequenz zu 
fagen, ftimmte aber zu fehr in ihren Eifer, und war bei 
nah vergnügt und empreffict e8 Fürftenberg zu fagen, mas 
fie mir an ihn aufgetragen hatte. Ich fürchte, es ift Neid 
oder vielmehr Stolz, der diefe Erfcheinung bloß bei Welt 
leuten bei mir verurſacht, als wäre ich dadurch gedemüthiget, 
daß er bei ſolchen Menfchen einen Titel (Freund) führet, 
den er vor aller Welt in Betreff meiner führet. Schon 
voriges Yahr Hatte ich mir vorgenommen von ſolchen 
Menſchen lieber gar nichts oder Gutes zu reden, damit 
nichts unter der Maske des Eifer für Tugend Bitterkeit 
und Schaden ⸗ Froheit ſich miſche; id muß mir diefen Bor- 
fag mehr gegenwärtig zu halten fuchen. Gott gieb mir 
deine Gnade dazu, daß ich es Tann. 


Donnerftag, 24. 
fand ſich's, daß Mitri das geftern Auferlegte fehr gut zu- 
fammengefchrieben Hatte, Mimi Hingegen ganz ſchlecht und 
verwirrt. Bon 12 bis 5 arbeiteten die Kinder beim 
Schreiner, ich theil® in meinem Tagebuch, theils im Livius 
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und Rollin. Mein Kopf war mir fehr dunkel und ſchwer. 
Abends Kiftemaker, ich ſehr hypochondriſch, Hagte Fürſten⸗ 
berg meine innere Lage, ohne von der Urfache, nämlich den 
Kindern, hauptſächlich Mitri zu veden. Er fühlte meinen 
innern Zuftand fehr tief mit, mein Tappen im Finftern, 
meine Trodenheit ꝛc. 


Freitag, 25. 
Um 2 ging id zu B. zu Mittag zu fpeifen, um 
meinen ganz erftarrten Geift zu etwas Leben zu verhelfen, 
blieb dort bis 5 Uhr. 


Donnerftag, 31. Jan. 

IH bin jet, da wir in der Stadt find, um vom 
lateiniſchen Profeffor für mich und die Kinder zu profi« 
tiren, welcher drei Stunden im Tag wegnimmt und 
meiner üblen Gefundheit die mir das frühe Aufftehen 
wehret, fo von Gefchäften überladen, daß ich, obſchon ich 
mir allen Genuß der Freundſchaft, ja fogar den Genuß, 
friſche Luft zu ſchöpfen, verfage, außer wenn id mit H., 
um mid) in den lateinifchen Regeln zu üben, eine Stunde 
ausgehe, dennoch fo überladen, daß ic; mein Tagebuch zu 
unterhalten nicht im Stande bin. Denn, kommt mir 
auch alle acht Tage ein oder zweimal eine Stunde, fo bin 
ich nicht im Stande mir die vorherigen Tage geſchwind 
genug in das Gedächtniß zurüczurufen, daß die Stunde 
nicht vorüberging, eh ich mich völlig bedacht habe, und 
fallen mir denn auch die Vorgänge jener vergangenen 


Tage im Groben wieder ein, fo fommt mir doch felten 
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das Wichtigſte, nämlich die feinern tiefern Züge meiner 
individuellen Lage, Stimmung, Beweggründe, Empfin⸗ 
dungen und mpfindniffe dabei fo genau wieder vor 
Augen, daß ich es mit dem hellen Wahrheitsgefühl als 
meinen treuen Abdrud hinfchreiben dürfte. Ich mill alfo 
jegt nur im Ganzen auffchreiben, welche Hauptveränderungen 
in diefen fieben Tagen in mir, mic felbft und meine Ver⸗ 
Hältniffe betreffend, vorgingen. Mit Mimt ift e8 während 
diefer Zeit ftets im Sinfen geblieben. Ihre Eitelfeit auf 
Pug und ihren Körper überhaupt geht fo weit, daß fie 
ihren Bruder, wenn fie ihn allein wo findet, oft fragt, 
wie ihr ihre Haarloden ftehn, ob er ihre Taille nicht 
dünner geworden fände u. ſ. w., welches er mir gejtern 
morgen mit dem Zufag erzählte, er wäre immer fo ber- 
legen und ſchämte fi, wenn fie ihn um fo etwas fragte. 
Dabei ift fie feit dem erften Ball, den ih ihr auf ihr 
Begehren und Verſicherung, es fünne ihr jegt nicht fhaden, 
in einer fehr fatalen Stimmung; nicht kalt, nicht warm, 
weder für Religion, no für Menfchen. In ihrer Stube 
geht fie mit H. umd ihren Bruder defto pofitio liebloſer 
um, und ihr Herz und Gehirn ift dergeftalt mit Lumpen 
befhäftigt, daß fie legthin die beiden Bartel ſchen Kinder 
bemeidete, weil ich ihnen, jedem ein Band um den Kopf 
gab, nicht weil fie es fo fehr gewünfcht hätten, als weil 
fie die Madlaine ſchon längft um ihre langen Haare be- 
neidet hat und ſich bisher nur noch damit tröftete, daß 
fie den Vorzug eines Bandes um ihr Haar habe, -und als 
auch Mabdlaine, indem fie vor einigen Monaten mit einem 
ſchwarzen Sammetband um den Kopf erfchten, ihr diefen 
Borzug raubte, fih noch an den legten Troſt fefthielt, 
Madlaine Habe doch Fein buntes feidne® Band wie fie, 
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und diefen legten Troft hatte ih ihr nun auch ohne es 
zu wiſſen, geraubt. So tief herunter hat die Stadt 
wieder Mimi geftimmt. Doch fo tief mic dieſes her 
kümmerte, tröftete mich dennoch noch ihre Aufrichtigkeit 
mir es felbft zu erzählen, und ihre doch mitunter immer 
wieder erwachende Beſorgniß um meine Freundſchaft. Mir 
Mitri Hingegen ging's immer fataler. Furcht allein wirkte 
augenblicklich auf ihm, aber nur fo lange ein drohender 
Blid und Ton, den ich alfo zulegt beinah unaufhörlich 
wiederholen mußte und der mich zu Grunde richtete ihm 
nahe Strafe deutlich anzeigte. . Diefer unnatürlihe Ton 
brachte mich einerfeitS in einen ſolchen Nervenreiz, daß er 
zuletzt unmillfürlich habituel Teidenfchaftlih und alfo ver- 
derblich für mid, wurde; andrerfeit8 wurde er bald zweck⸗ 
widrig, indem er fih daran gewöhnte, dadurd) hartherzig 
und gleichgültig gegen Liebe und Schande, und mißmuthig 
ward; umd do, fobald ich ihm auch nur augenblictich 
ablegte, war Mitri wieder guter Dinge und der alte Junge, 
mit dem platterdings nichts anzufangen, dem nicht das 
Geringfte beizubringen war. Im diefem fchredlichen Drang 
ward ic einigemalen fo tief zerrüttet und hypochondriſch, 
infonderheit den 24. Jan. daß ich mir gar nicht mehr zu 
helfen wußte und Gott beinah mit Ungeftüm um Licht bat, 
von ihm beinah forderte, er folle, er könne, wenn er 
ſeie, mich nicht in meinem, doch aufrichtigen Streben nad 
Wahrheit und Licht, nad; Marer Erfenntniß feines Willens 
nicht verlaffen. So ungeftüm meine Bitte war fo erhörte 
er fie do, da ich fie anhaltend wiederholte einige Tage, 
in fo weit, daß ich zu einiger Beruhigung gelangte. Bon 
der Strafe fo verſichert als von feinem Leben muß er 
fein, wenn feine Faulheit jemals nur infofern foll befiegt 
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werden, daß er auch nur zu der geringſten Brauchbarkeit 
und Selbſtheit gelange. Er braucht aber auch ſtets in 
der Zwiſchenzeit Aufmunterung der Liebe. Dieſes ſchwere 
Problem löſete ſich folgender Maßen in mir auf. IH 
nahm ihn, es war ungefähr den 26. oder 27., zu mir, 
nachdem ich mir zuerft auf einem Blatt aufgefchrieben 
hatte, was ich ihm zu fagen hatte, um ihm fein Wort 
mehr zu fagen, als nothwendig war, weil ich weiß, daß 
ex es fonft nicht behält. Weberzeugte ihn zuerft aus lauter 
Thatſachen, die aus feinem Innerften genommen waren, 
von der umumgänglichen Nothwendigkeit, feine Faulheit 
ohne Beifpiel durch etwas, was er noch mehr fürchte, als 
er ihr ergeben wäre, zu überwinden, und nachdem er ſolcher⸗ 
geftalt don diefer Nothmwendigteit überzeugt war, daß er 
mir felbe felbft bewies, ließ ich ihm erfhüttert gehn, fo daß 
id) wohl wußte, er würde wiederfommen; denn ich hatte 
ihm aufgetragen, mir num alles das, wovon er fo über 
zeugt: wegging, den andern Morgen en detail aufzu- 
ſchreiben. Diefes that er ganz richtig; und nun fagte ich 
ihm, weil er diefes jo richtig erfännte, wollte ih num mein 
Herz der Hoffnung und der gemaltfam durch feine herzlofe 
Eonduite unterbrüdten Liebe auffchliegen und ihn ferner 
diefer Hoffnung gemäß behandeln, nämlich feinen Zuftand 
wie ein Gefhwür betrachten, welches nur duch ſchmerz⸗ 
hafte Operationen könnte ausgerottet werden. Diefe Ope- 
zationeh würden 1. aber jedesmal, als er aus der Lehrftunde 
fortging, ohne zu fragen, was er nicht verftünde, und ohne 
bei ſich das Gelernte zu wiederholen, um es den folgenden 
Tag noch zu wiſſen, umd 2. fo oft er bei irgend einer 
Heucelei ertappt würde, unumgänglich folgen. Ic fähe 
aud vor, daß die lange Gewohnheit diefer Operationen 
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anfangs noch, theils weil er es nicht glauben, fondern ſich 
ſchmeicheln würde, es werde doch fo ftreng nicht darauf 
gehalten werden (denn das gehöre zu feiner Krankheit), 
theils weil die Schwierigfeit, die er durch den Tangen Schlaf 
der Seele in fich bewirkt hätte, in fich Ideen, die ihn nicht 
ſtets durch finnliche Zeichen, als da find Drohungen 2. 
zu veproduciren und fo Iebendig in ſich zu erhalten, daß 
fie anhaltend auf feinen Willen wirkten, mehremalen würde 
ftatthaben müffen, ehe fie eine dauerhafte Veränderung in 
ihm bewirkten. Doc; diefes alles folfte mich nicht ab» 
ſchrecken in Geduld und Liebe den Ausgang auszuharren, 
fo bitter da8 Mittel meinem Herzen fiel, wenn nur er in 
der Erfenntniß, in der Wahrheit und Ueberzeugung dabei 
blieb, fo daß wir es beide als eine bittere Medizin ber 
trachten könnten, die unfere Freundfchaft nicht ftörte. Hier 
ſah ich wieder meinen lieben edlen Jungen; äußerft gerührt 
und froh nahm er diefes Bindniß auf und an; fing gleich 
den Tag darauf wieder an ‘vertraulich mit mir zu fprechen, 
fagte mir jehr herrliche Bemerkungen, unter andern fol- 
gende zwei, er habe fi befliffen, fich felbft zu belaufchen. 
um zu erfahren, was wohl feine habituelfe dunkle mecha, 
nifche Phantafie für Ideen und Empfindungen enthielt, 
und unter andern — einmal e8 war gerade beim Martin —, 
Habe er, da H. herausging und er ſich juft ein Butterbrod 
ſchmieren wollte, eine plögliche Freude bei ſich bemerkt, ehe 
er noch wußte, worüber er fih denn freue. Bei näherer 
Unterſuchung habe er gefehn, es fei in ihm etwas Habituelles 
feit einiger Zeit gewefen, ſich, wenn es Niemand fah, ein 
weit dideres, fetteres Butterbrod zu fehmieren, als wenn 
Iemand zufah. Diefesmal nun hatte er diefe Abficht nicht, 
hätte es auch nicht gethan. Die Empfindung der Freude 


— 328 — 


alfo Hätte ſich par association hier ohne die Urfache dazu repro- 
dueirt. ALS er in feiner Schlechtheit vor einiger Zeit an feine 
Beicht dachte, wäre ihm eingefallen, Gott der Alles weiß, 
was gefhehn wird bis in alle Ewigkeit, müßte alfo ja auch 
jegt ſchon wiffen, wozu er beftimmt fei, fein Schickſal wäre 
ja alfo entfhieden, er möge thun, was er wolle, er könne 
ja doch nichts dagegen. Die Auflöfung dieſes Zweifels 
wollte ev num von mir. Es ſchien mir fo ſchwer ihm 
ihn aufzulöfen, als gefährlich ihm felbigen zu laſſen. Ich 
309 mid) alſo heraus, indem ich ihm fagte, er fähe wohl, 
daß diefes Raifonoment eine Verfuhung feiner Trägheit 
ſei, der es am willkommeſten wär, die Hände bei dieſem 
Prãdeſtinations · Syſtem, in den Schoß zu legen, ein Gott 
der irgend ein Geſchöpf zu "einem inevitabeln Unglück er— 
ſchaffen tönnte, wäre ja gar nicht gedenfbar. Für Gott 
wäre feine Zukunft und fein Vergangenes; Zeit und Raum 
wären nur Erſcheinungen für eingeſchränlte Weſen unfrer 
Art, die Alles neben und nad; einander empfinden, und 
deren Wefen mir gerade wegen dieſer Einſchränkung nicht 
einmal ergründen könnten, geſchweige daß wir Gott und 
feine Art zu fühlen ergründeten; genug für uns, dag mir 
es gewiß wiſſen, ein folder Gott wie er ihn fich dächte, 
fei ein Unding, und eben fo abfurd wäre e8, daß Chriftus 
auf die Welt gekommen wäre, uns alle zu retten und zu 


belehren, wenn wir gegen ein ſchon zum Voraus beftimmtes 


Schickſal nichts vermöchten. Diefe Antwort befriedigte ihn. 
Vorgefehnermaßen find die abgefprochenen Arzneimittel nun 
ſchon dreimal erfolgt, aber er Hat ſich ſtets edel dabei ber 
tragen, 1. indem er immer zum Voraus ſelbſt erfannt hat, 
es wäre der eingeftandene nöthige all da, 2. indem er 
jedesmal 9. bat, e8 ihm zu überlaffen, wie ſich's für einen 
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gebührte, der ein von ihm ſelbſt erfanntes Hülfsmittel will- 
fährig annähm, nicht wie ein Sklav der beftraft würde. 
NB. Letzteres was mir H. vorgeftern Abend erzählte, 
rührte mid, unfäglih und erſchwerte es mein ſchon fo tief 
dabei leidendes Herz bis zum marterndften Schmerz, und 
indem.er ftet8 dabei mit mir, und überhaupt ſehr fröhlich 
und überaus liebend blieb. So geftern Freitag, da e8 am 
Mittwoch Abend erft gefhehn war, und doch geftern 
Mittag wieder gefchehn mufte, war ich bange, es möchte 
ihn drücken und lieblo8 machen. Ich ging voll diefer Sorge 
noch über den zerreißenden Schmerz der Sache zu B., 
blieb da bis halb 7, weil ich mid immer nad Haus 
fürchtete; allein er fam mir eben fo fröhlich, liebvoll und 
kindlich entgegen als gemöhnlih. Ach Gott, gieb mir 
Standhaftigkeit, fie auszuhalten, diefe Graufamkeit gegen 
mein eigen Herz, und wenn es Deinen weiſen Rathfchlüffen 
nicht zumider iſt, o fo nimm ihn von mir, diefen bittern 
Kelch. Bon mir felbft fo viel, feit der Zeit, als ich diefe 
Partie als das einzige Mittel, allen Inconvenienzen aus ⸗ 
zuweichen, ergriffen und feft befchloffen habe, diefen Dolch 
fo lange in meinem Herzen zu laffen, bis das Gott, den 
id) täglich darum bitten will, es für gut befinden wird, 
mir ein amdres Licht anzuſtecken. Im Ganzen ift Mitri 
diefe Woche, mit welcher unfer Bündniß anfing, obſchon 
drei Mal geftraft, viel lebendiger, thätiger, liebender. 
Geftern früh ſprach er wieder mit mir, und unter andern 
erzählte er mir mit kindlich- jungfräulicher Beſchämung, 
er hätte ſich bisher gefchämt, es mir zu fagen, daß 
er feit einiger Zeit auch auf die Locken und Kleidung 
der Mädchen Achtung gebe; er vermuthete aber, es 
ſei mehr, indem er oft Maxen beobachtet hätte, wie er 
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immer, ehe er Eine zum Tanz aufnehme, jede auffallend 
von Kopf bis zu den Füßen betrachtete, und ſich dann die 
zum fehönften Gepugte wählte, als aus eignem Hange. 
Dennoch) bäte er mich die gepußten Mädchen lieber nicht 
mehr einzuladen. Er fegte hinzu, er habe jedoch nicht nach 
diefem Geſchmack gehandelt, fondern ſich mit Fleiß andere 
gewählt; er habe fonft wohl die Schwachheit gehabt, ſich 
zu fhämen, wenn er eine fehlechte oder ungefchidt ausfehende 
Tänzerin wie z. B. die C. B., Frl. ©. x. hätte, doch 
hätte er fich jet darüber weggeſetzt, die Erbdroften Kinder 
nehmen auch ohne Auswahl diejenigen, die die Andern 
übrig laſſen. Ich bin der Verbindung mit den Erbdroften 
Kindern viel in Betreff der Erhaltung der Unſchuld meines 
Mitri ſchuldig! fie find fo fromm und unfchuldig, und 
es ift bei feiner Schwäche ein großes Glück, daß er diefe 
Stügen in feinen ſchwächeſten Jahren hat, ſich der Unſchuld 
und Frommheit nicht zu ſchämen, wozu er fonft fo fehr 
geneigt ift, fobald er fi) allein feiner Art in der Ger 
feltfhaft glaubt. Mit Mimi, die immer pipiher und mit 
allem unzufriebner, mit Bällen und dgl. befchäftigter ward, 
hatte ich Donnerftag eine Explication, wobei nicht viel 
herausfam, ald daß fie fagte, ihr ftedte ein blaues feidnes 
Kleid im Kopfe; es ftecften aber hinter dem blauen Kleide 
ganz andre Dinge, etwas Coquetterie, Eitelfeit ſehr viel, 
dumme, ſchale Eitelkeit. 
Sonntag, 17. Febr. 

Es find nun wieder 14 Tage verfloffen, ohne daß ich 
an meinem Tagebuch irgend etwas hätte thun können. 
Den 4. Febr. Montag fuhr ich mit den Kindern nad 
Wellbergen, blieb den 5. dort und kehrte den 6. am Afcher- 
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mittwoch zurück. Dort ward mir an der mir oft beinah 
übertrieben ſcheinenden Herabſchätzung Hamanns ſeiner ſelbſt 
manch erweckender Augenblick, inſonderheit war ich einmal 
ſo glücklich und erhaſchete bei ihm und durch ſeinen Anblick 
ein hohes Bild einer chriſtlichen Größe in Lumpen geftaltet, 
der Stärke in der Schwäche, das meine Seele begeifterte, 
aber auch beugte, indem ich die Kfuft fah, die noch zwifchen 
mir und diefer Größe liegt, und dieſe Beugung war nicht 
Stolz; denn keine Geftalt kann dem Stolz zumiderer fein 
als diefe in jedem Sinn wahrhafte Knecht & geſtalt, die, 
mit Turjen Worten, nichts anderft ift als eine gänzliche 
Ummendung, wodurd der Menſch dasjenige, was er pflegt 
auswärts zu tragen, hinein, und das, was er pflegt 
ins innere zu verbergen, herauswendet. Ad nur der, der 
das ganz kann, ift ganz Chriſt. Sobald mir’s nun 
in den Sinn kommt diefes ſchöne Bild „Gottjeligfeit”, fo 
weht in meinem Sehnen danach eine lodernde Flamme, 
und bald nachher, — wie ohnmächtig, wie weit davon 
entfernt! trage ih wieder meinen Kram zu Markt und 
fümmere mid; wieder um eitlen Dampf! Unglauben an 
Wahrheit oder vielmehr Zweifeljuht an Wahrheit und 
Leichtgläubigkeit des Selbftbetrugs, diefe, wie Hamann fagt, 
ungertrennlihe Symptome, wie erlöfe ich mid; von diefen 
eben? Was ift Wahrheit? Welche Wahrheit erkenne 
ih, kann ic als Wahrheit erkennen? Nur Eins, dem 
Herrn glauben, ihn lieben, und hoffen auf feinen Tag. 


Sonntag, 24. Febr. 


Ich Habe viel gelitten in diefem Zeitraum. Mimiens 
Halbherzigleit, Stolz, Lieblofigkeit; aber ich felbft Handelte 


u 
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mehr nach menſchenſatzlicher als göttlicher Liebe, oft ihr 
ſogar entgegen. Mitri's Trägheit, die Nothwendigkeit 
harter Mittel, ihn wo möglich herauszuhelfen, beſtändige 
Schiatik und allerlei körperlichen Ungemachs, Verſuchungen 
von Lauheit und Muthloſigkeit, gegen welch' letztere mir Gott 
jedoch Haltungskraft ſchenkte. Eigne leidenſchaftliche, habir 
tuelle Stimmung, Uebereilungen des Zorns, der Eitelkeit, 
des Mangels an Bewußtſein, habituelles Mißvergnügen 
darüber, Vermiſchung von Gottesliebe, Menſchen und 
Eigenliebe. Im Grund der Seele zuweilen das widerliche 
muthhemmende Gefühl: es bleibe mit mir immer beim 
Alten. Manche Herzenserweckungen, die mich wieder hoben. 
— So ungefähr verfloſſen dieſe legten drei Wochen ſeit 
der Reife nach Wellbergen. Der Herr verleihe mir Ruhe 
und Raum, nur fo viel, daß ich mich näher beobachten 
Tonne; doch vielleicht ift e8 mir beffer, e8 nicht zu können; 
ich würde vielleicht fonft ganz muthloe. Dann mwenigftens 
Duldungs- und Beharrungskraft in Demuth und Liebe, 
und daß ich immer mehr inne werde, des reinen Weſens 
wahrer Liebe ohne Selbftbetrug, Heuchelei und Sophifterei. 
Herr Dein Wille gefchehe! 

Am 19. waren wir im Concert. Ich hörte den Tag 
Jeſus von Rofetti*, hattedabeimanche Föftliche Empfindungen, 
doch meiften® erft während der legten Hälfte, als ich inne 
ward. daß ich der Muſik mehr mit Augen und Ohren des 
Fleifches beimohnte, mit Splittericterei und dgl., als mit 
Offenhaltung meines Innern Sinns zum Empfang der zu 
Gott gerichteten Harmonie befhäftigt war, und mid nun 
beftrebte, don allem Sichtbaren zu abftrahiven, um mic 
diefen mohlthätigen Eindrücken allein Preis zu geben. 
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Ungelmodde, 5. März. . 

Vorgeftern Abend den 3. Fam ich an, wahrlich aus 
Törperlicher Noth ; denn ich wurde fühlbar ſchwächer, kraft: 
und fhlaflofer von Tag zu Tag... . und das war es 
hauptſächlich, was mic beftimmte hierher zu eilen. . . . 
Mitri kam um 4 Uhr und that mir recht wohl, der 
gute Junge. Ueber Amalie wurde ich 2 mal fehr unge 
duldig, einmal des Morgens, da fie log, noch einmal gegen 
Abend, da fie mic in einem fehr wichtigen Nachdenken 
ftörte, welches entftand, da ich nochmalen überdachte, mic) 
zu erforfchen, ob ich ohne neue Abfolution Donnerftag 
tommuniziren könnte, oder nicht. Ich hielt es fürs Sicherfte, 
dem Paftor die begangenen Fehler zu beichten, obſchon ich 
meine Reue fiher genug fühlte. Nur eins beunruhigte 
mich, ich fühlte im Innern meiner Seele eine Art von 
Abſcheu für Mimi's Charakter und konnte nicht vecht ins 
Neine Triegen, ob diefer Abfchen gegen ihre Fehler gar 
feinen Einfluß gegen die Liebe zu ihrer Perfon hätte, ob 
ihre Lieblofigfeit gegen mich meinen Egoismus nicht fo fehr 
reizte, daß ich die Abneigung gegen ihre Behler auf ihre 
Perſon erſtreckte. Ich war fehr in diefer Unterfuhung 
gefpannt und, wie mich dünkte, nah bei, ins Klare damit 
zu kommen, als mic Amalie mit Fragen und Forderungen 
unterbrach. Ich erfihredte die arme Unfchuldige durch die 
Art, wie ih fie anfuhr, und merkte bald darauf, mit 
Traurigkeit und Schreden, wie erbittert und reizbar ich in 
diefer unglücklichen Zeit mußte geworden fein, weil diefes 
Kind mich fo Hinveißen konnte. Ich betete bald darauf 
ziemlich eifrig um Licht und Kraft und fegte meine Be 
trachtung nach einiger Zeit, die ih zur Stillung meiner 
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innern Disharmonie bedurfte, wieder fort, mit feſtem Vor⸗ 
ſatz, meine Geduld gleich hier an dem Kinde zu üben. 
Nun fiel mir ein, das Sicherſte, um zur Ruhe in Betreff 
meines Skrupels über Mimi zu gelangen, wäre, daß ich 
das, was an mir läge, thäte, um mich in der Liebe gegen 
fie zu erhalten, ohne dann weiter über meine unwillkürliche 
Gefühle zu künfteln; indem Lafter und der Lafterhafte zu 
genau mit einander verbunden find, als daß man ‚etwas 
anderft für ihn von fih fordern kann als thätige Liebes⸗ 
bezeigung. Chriſtus felbft ſchalt ja die Phariſäer und 
fagte: Wer ift meine Mutter, wer meine Brüder, als die, 
die den Willen thun meines Waters im Himmel. Jetzt, 
dachte ich, kann ich nichts für fie thun, als ihr ſchreiben, 
ihr diefen Abend, den ich fo fehr zu meiner Erholung 
bedürfte, aufopfern. Aber was? ich betete erſt inniglic, 
Gott möchte meine Feder Ienfen, oder mir es zu erkennen 
geben, wenn e8 beffer fei, daß ich's nicht thue, denn ich 
fah wahrlich mehr contra als pro. Allein die [Furcht], 
der Heinfte Funke von Abneigung in irgend einer ver- 
borgenen Falte meiner Seele möchte mic) verblenden, ent- 
ſchied mid pro. Nun fing ich alfo nad diefem Gebet 
getroft an mit dem Glauben und Vorfag, wenn's mir 
während des Schreibens anderft ſchien, diefem Licht ale 
dem Willen Gottes zu folgen. Ich fehrieb mit großer 
Noth und Anftrengung eine Seite. Es fehlen mir immer 
gefährlicher für fie; ich unterbrach endlich, ohne es noch 
aufzugeben. Ich dachte, du millft wieder beten, darauf 
ſchlafen und fehen, wie du Morgen darüber denken wirft. 
Ich Tegte mich zu Bett, erwachte nad) einer fehr ruhigen 
Nacht heiter und fühlte ganz Har ohne die geringfte Bitter- 
feit gegen Mimi, ich durfte den Schritt nicht thun. Um 
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aber der Liebe genug zu thun, fo ſchrieb ich dem H. und 
den beiden Kindern. insgemein. Freilich thät ih für fie 
vermuthlich beffer, fiel mir dabei ein, ihren Trotz mit der 
Demüthigung, allein nichts von mir zu erhalten, zu bes 
ftrafen. Ich Hatte mir aber einmal vorgenommen, zur 
Sicherheit und völligen Reinigung meines Herzens heut 
nicht das Klügfte, fondern das zu thun, mas mir am 
meijten Ueberwindung foftete, und es Foftete mir Mimi 
mit dem guten Mitri, felbft mit dem H., gleich zu behandeln. '. 
Ich fchrieb alfo an alle drei, und folglich in einem freund« 
ſchaftlichen Ton. Gegen 11 Uhr ging ich zum Paftor, 
fagte ihm meinen Tall; er meinte, ich bedürfe feiner Ab» 
folution, ich begehrte fie dennoch. Bei Tiſch erhielt id; 
Briefe von Fürftenberg, don H., Mitri, fehr gute, von 
legten insbefondre aud gute Nachricht von ihm durch H. 
Mimi ſchien ihm nur halb zu gefallen, ihr Brief war kalt 
und ſchaal, das Ende fo tact- und gefühltos: „bis Morgen, 
Deine Tochter Mimi*. Ah, Vater, gedenfe meiner 
Thränen, erhöre mein Flehen für diefe Kinder des 
Schmerzes. Sie ſchickte mir den-Theil ihrer Betrachtung, 
den ich fehn konnte; im derfelbigen oben gefchriebnen Ger 
finnung des Strebens der Liebe opferte ich ihr fogleich auch 
diefen legten Erholungstag auf und jhrieb einen Kommentar 
von 24 Seiten zu ihrer Belehrung darüber, dann bis 
hieher in mein Tagebuch, nun bin id; fo beflommen auf 
der Bruft, mein Rüden und Arm ift fo ſchmerzhaft und 
mein Kopf fo zufammengezogen, daß ich aufhören muß. 
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6. März. 

Ich kommunizirte heut Gottlob nad; fortgeſetztem 
Streben, um den Widerwillen gegen Mimi zu überwinden 
niit einem fehr reinen Gefühl von Zutraun und nicht ohne 
Folge. Als wir zu Haus kamen und frühftüdten, verging 
mir die Verlegenheit gegen Mimi fo ganz, daß ich fie ohne 
Widerwillen anfehn und ungefähr mit ihr wie mit den 
Uebrigen ſprechen konnte. Sie felbft erfchien mir einige 
Augenblice in den letzten Stunden in einem vortheilhaftern 
Anblick, und fo bradjte ich meine Zeit, bis 11 Uhr, von 
Amalie und ihren Arbeiten meiften® fprechend, ziemlich Heiter 
zu. Gott gebe mir Kraft, Liebe und Dufdungsfraft, meine 
wieder anzutretende Laſt fröhlich weiter zu tragen. Amen. 





Sonnabend, 9. März. 

Ich fam Donnerstag, den 6. März gegen halb 6 Uhr 
in Münfter an. Kurz darauf kam Kiſtemaker. Die 
Tateinifche Lection dauerte bis 9 Uhr; ich konnte es vor 
Müdigkeit Taum mehr aushalten; dennoch konnte ich auch 
dem Triebe mit der Mimi über ihre Beicht zu fpreden, 
und ihren, mic fehr beängftigenden Zuftand zu erforfchen, 
nicht twiderftehen. Ich fand fie noch fo troden und kalt, 
daß ih darüber erfhrad. Sie war, wie fie fagte, zum 
Beichten beinah fertig. — Wie fie das meine? — Ya, fie 
habe nun beinah alles aufgefchrieben, was fie nur auf 
finden Fonnte und auch fleißig gefucht. — Ich fragte, ob 
fie ſich denn beftrebt hätte in den Zuftand der Neue zu 
fommen. Sie glaubte, die gültige Neue beftände darin, 
dag man Mittel fich zu beffern ansfinne. — Was können 
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aber außgefinnete Mittel helfen, wenn der Trieb, felbe zu 
befolgen, in uns nicht erwedt ift? Das muß die Neue 
thun. — Nun ſprach ich 6i8 11 Uhr mit ihr über die 
Neue. Hauptſächlich entjchleierte ich ihr den neblichten, 
falſchen Weg, den fie genommen hätte, indem fie wieder 
anftatt Sinnesänderung feit geftern bloße widerliche, freund: 
lich · ſein · ſollende Gefihtsänderung angenommen hätte, und 
wie es zu machen ſei, daß ſie und zugleich das Mitgefühl 
für Andre in uns entſtehe. Ziemlich kalt, obſchon mit 
äußerlicher Willigkeit nahm fie es an und ging von mir; 
doch fehien hie und da ein Schimmer mehrerer Natürlichkeit 
zu erwachen. \ 


Freitag, den 7. 

Die gefternabendliche Unterhaltung, von der ich noch 
vergaß anzumerken, daß fie mir erzählte, fie fei geftern 
früh mit der völligen Meinung nad) Angelmodde gefommen, 
ich würde fie freundlich empfangen, und das, wie id un- 
vermuthet erfuhr, wohl hauptfächlich, weil fie wohl merkte, 
id würde fommuniziren. Sie mußte alfo wohl glauben, 
ich thue Unrecht, ihr Kälte zu bezeigen, und überhaupt 
mein Betragen gegen fie nad ihrem Verdienft einzurichten. 
Sie wäre alfo fehr betroffen geweſen, als fie fahe, ich 
grüßete fie fo freundlich nicht ald den Mitri. Das wäre 
ige num gleich unangenehm aufgefallen, und hätte fie wie 
gewöhnlich nicht fo wohl zum Trauern als zum Muckſen 
gereizt. Im diefer Stimmung Habe fie ſich in einen Winkel 
gefegt und ein Bud) in die Hand genommen, hernach aber 
ſei ihr doch eingefallen, es fei Unrecht von ihr, zu maulen; 


daher habe fie alferlei geredet, um nicht maulend auszu⸗ 
dv. Galigin, Tagebuch) und Briefe. 22 
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ſehn z. Ganz verftridt im Leiden, konnte ich, eh Kifter 
maler kam, platterding® nichts, weder für mich, noch mit 
den Kindern vornehmen. Als Kiftemafer weg war, lieh 
id). die Kinder lefen, vepetiven. Dabei verwandelte ſich 
Mitri's Kälte in fo freche Grobheit, dag Mimi zum erften 
mal in ihrem Leben gleihfam frappirt über diefe Härte 
und fie ihrem Beiſpiel zufchreibend, weinend ausbrach: 
„Ach, daran bin ih Schuld“ aufftand, den Mitri zu mir 
308 (dev über diefe neue Erfcheinung ebenfalls in Thränen 
ausbrach) und mich weinend bat, ad), ich follte ihr ver- 
zeihen, daß fie ihren Bruder mit verderbe, fie wollte gewiß 
ganz anderft werden, und das folle auch Mitri. Sie 
weinten beide und füßten mid. Auch ich wurde gerührt, 
und von dieſem Augenblid an neigte ſich auch wieder mein 
Herz völlig zu ihr, und daß, wie es auch wäre, ich fie 
diesmal wenigftens auf die Probe fegen müßte, ob es auch, 
ohne augenbliclichen ſcheinbaren Erfolg, bei ihr anhalten 
würde, und weil ich von Seiten Mitriens ganz im Dunklen 
war, bewegten mic; meine Rührung zurüdzuhalten. Es 
legte ſich alfo alles wieder und fenfte von Seiten Mimi's 
auf einen trodnern, von Seiten Mitri's auf einen paffiven 
Ton. Ich fah offenbar, e8 war im feiner Seele fein Ge— 
wiffen, feine wahre Rührung, bloß Furcht und Weichlichkeit. 
In meiner Seele wurde es immer dunkler; ich konnte es 
zufegt nicht mal bis 2 aushalten, ſchickte die Kinder fort 
und ging in den Saal, wohin mir auch feines der Kinder 
folgte, wie ich es nad) vorigem Ausbruch doch beinah er- 
wartete. Von 2 bi 4 blieb ich unverrückt im dideften hypo⸗ 
Hondrifchen Nebel gehüllt, ohne Gefühl des nahen Gottes, 
ohne Ausficht, ohne Kraft zu hoffen! Ad; ein fhredlicher 
Zuftand! Um 4 Uhr Fam Fürftenberg (fie fagten ihm, 
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ich fchlief) zu den Kindern, bald nachher zu mir, ich hatte 
ihn noch nicht gefehn feit meiner Rückkehr. Die Hypochondrie 
erftredte ih nun 618 auf ihn. Es dünfte mic, er habe 
wenig Emprefjement gehabt, mich wiederzufehn ; doch meinen 
Borfag getreu, ſolche unfreundfchaftliche Empfindlichkeiten 
zu unterdrüden, gelang mir es, aber fprechen konnte ih 
Tein einziges Wort; ich faß vor ihm wie berfteinert. Er, 
frappirt von meinem Zuftand, verlegen aus Peinlichkeit, 
brachte loci communes aufs Tapet; ich erftarrte deſto 
mehr; er bat mich, ihm zu fagen, was mir fehlte, er fähe 
mir einen tiefen Gram an. Ich ftaunte vor dem Ge- 
danfen, ihm zu fagen, was mir alles fehlte; es dünkte mic) 
jedes Wort zu ſchwach, es ihm zu befehreiben, und der 
Sram felöft, zu ſtark, um ihm fühlbar zu machen, wie 
gegründet er fei. Ich vermochte bei diefen Borftellungen 
nichts als ftaunend zu ſchweigen, und indem ich ſchwieg, 
ſchwollen meine Angftgefühle. Nun war e8 mir. bafd als 
handelte ich wider mein Gewiffen, indem ich mit der völligen 
Mittellofigkeit meine Kinder zu beffern (demm ihre Liebe . 
die ich bisher befaß, fehlen mir völlig dahin), doch fortfuhr 
fie zu erziehn. Es dünkte mic nun beinah Pflicht, e8 auf- 
zugeben, und doc; fühlte ich zugleich, es feien diefes Hirn- 
gefpinfte einer bis aufs Aeußerſte gedrängten Phantafie und 
Leidenfhaft für ein Gut, deffen Erreihung, ich nicht ab- 
fehen Tonnte. So erftarrte ich immer mehr und mehr, bie 
Fürſtenbergens äußerſtes Anbringen mir die wenigen, in 
eine Thränenfluth halb verdampfenden Worte abpreffete: 
Ich Tann meine Kinder nicht mehr erziehen; ich Habe ihre 
Liebe nicht mehr; ich kann, ich vermag Nichte mehr. — 
Das Mitgefühl von Fürftenberg bei diefem Ausbruch war 
fo ganz unvermuthet heftig, dag er zu Heulen viel mehr, 
22° 
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als zu weinen begann. Dieſes Mitgefühl öffnete gewaltig 
mein frampfhaft verfchlofnes Herz, fo daß wir beide Heulten, 
und H. äußerft erſchreckt herein [fam], in der Meinung, 
wir hätten beide Krämpfe. Fürſtenberg ſchickte ihn Leiden 
ſchaftlich heftig wieder fort: wir brauchten ihn nicht. — Das 
that mir mitten im heftigften Ausbruch doch weh. Gern hätte 
id) den armen Betroffen, Wohlmeinenden zurückgerufen, 
hätte mic) nicht Fürftenberg’s, für mic) ganz neuer Zuftand fo 
In Erftaunen gefebt, daß ich nichts durfte, als was er wollte. 
Colfon fam vermuthlic unterdeß; denn bald hörten wir 
die Kinder nicht mehr in ihrer Stube und die Saalthüre 
ging zu, eine Präcaution von H., indem Fürſtenberg's 
Stimme fortfuhr, nod) immer fehr ftarf im Ausbruch des 
Mitleidens zu erfchallen. Gern hätte ich gefehn, daß die 
Kinder diefer Scene beigewohnt hätten; vieleicht hätte fie, 
dachte ih, einmal unter die Schale des weichen fchalen 
Mitris und dur das eijerngemwordene Herz der Mimi 
gedrungen. Fürſtenberg hatte denfelben Gedanken von 
ſelbſt zu gleicher Zeit, rief alſo die Kinder, einen nad 
dem andern, ehe er erkaltete, da er noch in der Leidenſchaft 
war, in’8 grüne Zimmer, erſchreckte Mimi, die thränenlos 
erftarrte, und brachte Mitri aber nur augenblicfiche Furcht 
bet, die fi wie gewöhnlich in Thränen und verwirrte 
Bitten Außerte. Türftenberg ſprach fo laut mit ihm, daß 
ich die Thür öffnete und ihn bat, er möchte wegen Colſon bie 
Stimme fenten. Noch lange bemühte er ſich, mich zu tröften; 
eine Bemühung, worin feine Theilnehmung beſſer reuiſſirte, 
als feine Gründe, die ich mir fchon zu hundert Malen 
alte feloft gefagt Hatte, die mir alfo bis zum Ekel alt und 
wirkungslos find. Abends, als Fürftenberg weg war, zog 
Mimi den Mitri zu mir, meinte wirklich, wiederholte die 
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Rede des Morgens, ſie wäre an Allem, ſelbſt an ihres 
Bruders Fehlern Schuld, aber ſie wolle ſich nun gewiß 
beſſern. Mitri lag weichlich an meiner Bade und heulte, 
weil ſeine Schweſter heulte, und ſprach gewiß ohne die 
mindeſte klare Vorſtellung oder Empfindung der Urſache; es 
war halt rührend, weiter wußte er nichts. Das ſah ich 
deutlich, ſagte alſo zur Mimi, fie ſollte nur für ſich ſprechen, 
für ihren Bruder könnte ſie nicht gutſagen, das könne er 
jelbſt allein. — Ya fie wolle doch gewiß das Ihrige da zuthun. 
Nun das wolle ih fehn. — Da Mitri immer in feiner 
. Baffivität blieb, fich an meiner Bade abend, ftieß ich ihn 
fanft von mir und fprad) von Handeln anftatt des Weinens. 
So gingen wir auseinander, id) in der tiefften Trauer, 
Mimi in, mir fcheinend, Anfängen eines etwas ernftern 
reellern Schmerzes als bisher. Mitri, wie gewöhnlich, 
das Echo der Aeußerungen, ohne Falſch und leer von 
innen, aud) ohne Arg. Num fühlte ich ein unmiderftehliches 
Bedürfniß, Fürſtenberg meine, für fein Mitgefühl dank- 
bares Herz und vermehrte Liebe und Verehrung zu fehreiben. 
Auch fiel mir bei, dem armen B., dem ich auf feine An« 
frage, ob er Nachmittag kommen dürfe, hatte ja fagen, 
und als er juft während der Scene Fam, abweiſen laſſen 
müffen, etwas Liebes dafür zu fehreiben. Als ich diefe 
zwei Briefe fertig hatte, war es bei 1 Uhr. Ich zog mich 
geſchwind aus; e8 ward mir fo übel, daß ich einen wahren 
Widerwillen gegen das Gebet hatte und es beinah daran 
gegeben hätte, wenn mir nicht, mit einer Art von Schreden 
über meine Fleiſchlichkeit, die geftrige Gnade, meine Hülfs- 
bedürftigfeit, und der Unglaube beigefallen wäre, deffen ich 
mic ſchuldig machte, und wie ich mir dadurch, wenn Ich 
nicht einmal mehr betete, den einzigen Troſt des Leidenden 
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raubte: ih feide, weil mich mein Gott würdig achtet, fein 
Kreuz zu tragen, wicht weil ih ihn und er daher mich 
verlaffen hätte. Ich Imiete daher, beinah mit einer Ohn- 
macht ringend, hin. Mein Gebet war kurz, aber doch 
innig. Marie kam; nım war id) der Ohnmacht fo nah, 
daß ich, wie fie fagte, weiß wie ein Tuch war; fie erſchreckte, | 
fie rief heftig nach Herrn H.; er war zu Bett, und id | 
fchleppte mich noch eben bis in mein Bett; dort ward mir 
etwas beffer. doch war meine Nacht Halb ſchlaflos, Halb 
von fo abſcheulichen Träumen, Mimi betreffend angefüllt, 
daß ich Fieber nicht gefchlafen hätte. Mimi fam in diefem., 
Traum dur Ränke, kalte Bosheit (wodurd fie meinem 
warmen offenen Herzen alle Vortheile abzugewinnen ger 
wußt hatte) dahin, daß fie mich vor aller Welt (mit ihrem 
Vater, den fie durch Sympathie gewonnen hatte, und ge 
winnen mußte, vereinigt) befchimpfte und endlich von ihr 
allein fo abhängig machte, daß fie meiner fpottete. Unter | 
andern wunderbar allegorifchen Auftritten Fam folgender: 
Sie Hatte aus äuferfter, aber meiner Meinung nad} ſchlecht 
kalkulirter Coquetterie fi eine hohe Friſur angefchafft 
und über diefe eine meiner Pudelmügen aufgefegt u. ſ. w. 
So erfchlen fie in meiner Gegenwart unter jungen Kerlen, 
äußerft frech und ausgelafjen. Ich wollte im heftigften 
Angſtgefühl einer ſolchen Erſcheinung fie bededen und dgl. 
Da nahm fie mit unglaublich ſtarker Fauft meine rechte, 
gebot Mitri despotifh (und der Armfelige that e8), meine 
linke Hand zu nehmen, und nun grauslich hämiſch, ſpöttiſch 
Talt, wie in der Komödie von „Franz mit der kalten Hand“, 
fpottete fie meiner ohmmächtigen Wuth, die fi gegen diefe 
Gemwaltthätigfeit wehren wollte, behandelte mid; wie ein 
ohnmäctiges Kind, befchimpfte mich und Tieß mich auf 








— 343 — 


alle Art durch die gegenwärtigen jungen Kerl, die ihr 
wegen ihrer Buhlerei zu Gebot ftanden, und durch ihren 
Vater bejchimpfen, und in meinem Leben hatte ich die 
Ahndung eines Gefühls nicht, wie dasjenige war, mas 
mid, brannte, in mir wüthete, und mir das Herz über 
das gottlofe Kind zerriß. Wunderbar ift e8 auch, daß ich 
über Mitri, der meine linke Hand fefthielt, während daß 
Mimi die rechte hielt, weder kalt noch warm fühlte, ihn 
wie ein Zero, wie eine paffive Statue betraditete, an deren 
Arm man etwa die meinige angeſchloſſen hätte. Ich Eonnte 
nicht einmal unterfcheiden, ob ich ihn bemitfeidete oder 
verachtete, obſchon ich mir deutlich bewußt bin, daß er ohne 
ein Gefühl von eigentlihem Schmerz oder Schuld bei mir 
zu erregen, meine linke Hand nur fefthielt, um mich allen 
diefen Beſchimpfungen auszufegen. Mimt flug mid, that 
mir noch allerlei, dem Schein nad, hHeftigeres, aber 
nichts, dem Gefühl der Hölle ähnlicheres, als das Gefühl 
diefer Scene. 


Sonnabend, 8. März 
erwachte ich fo äußerft krampfhaft zufammengezogen , daß 
ih mir von mir felbft nichts Gutes verfprecdhen, konnte. 
Alle meine Kraft und Talente waren dahin, e8 wäre am 
beften und ſicherſten geweſen, heut meine Kinder gar nicht 
zu fehn und nichts zu unternehmen; das aber erlaubte mir 
wieder der fatale unbejtimmte innere Drang nad; Endigung 
des Leidens, die Ungeduld, nicht . ... Nun ließ ih Mitri 
allein zu mir fommen unter dem Vorwand, ihn im Steinbart 
zu überhören, im Grund aber um Gelegenheit zu fuchen, 
ihn aus denr unbeftimmtfatalen, in einen beftimmteren 
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Zuftand zu verfegen. Diefes gefhah; aber leider Tonnte 
ich e8 nicht anderft als durch das ſchmählichſte Donnern 
bewirken, und was daraus folgte, war ein Heulen und 
Bitten, ihm wieder zu glauben, ohne die mindefte wahre 
Entſchließung; demnach that ich zulegt wieder, als ließ ich 
mich nochmals bewegen ihm zu glauben und zu fehen, ob 
ex fein Verſprechen halten würde oder nicht. . Er verſprach 
nämlich wieder wie gewöhnlich, vor allem ehrlich, offen 
und aufrichtig mit mic umzugehn, täglih mit mir zu 
reden fei e8 auch nur zu fagen, er habe Nichts zu fagen. 
Türftenberg kam gegen 4 Uhr, hier etwas zu effen. Ich 
hatte ihn voraus gebeten nad Tiſch fortzugehn, weil mir's 
bei dem fchmanfenden Zuftand mit meinen Kindern das 
höchſte Bebürfnig war, alle günftige Augenblide, fie völlig 
zurückzubringen, zu beobachten, um etwa den günftigften 
zu ergreifen; allein ev vergaß fich im Sprechen und blieb. 
ge näher es um die Stunde kam, da Fiftemafer kommen 
folfte, defto ängftlicher ward mir nun dabei. Sprechen 
mußte ich mit den Kindern; nun blieb mir diefe Laft aljo 
noch für den Abend fpät. Er merkte meine Verlegenheit 
erft kurz vor halb 6, und ging. 

Aber Kiftemater kam gleich darauf. Beim Ueberſetzen 
war Mitri wie immer träg. Die Schultern, die er wenig⸗ 
ftens verfprochen hatte, vor's erfte gewiß herunterzuhalten, 
ohngefähr wie gewöhnlich, auch eben träge. Mimi fchien 
mir hart auszufehn, und überhaupt war mir nicht wohl 
un die Kinder. Fürſtenberg kam gegen 8 Uhr, bloß um 
dem Leſen heut ein früheres End zu machen, weil er fehr 
unruhig über meine Gefundheit war, und ging gleich nad 
her. Ich betete zu Gott im äußerfter Bellemmung; kurz 
nachher kam Mitri und fprad mit mir ziemlich weichlich, 
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aber nichts das eine Revolution anzelgte, doch war's mir 
beffer als nichts. Er bat, mit einem, dem Anſehen nad 
feſten, Verſprechen, fie beffer als die vorigen Sonntage 
anzuwenden, um freie Zeit auf morgen. Ich gab ihm nad, 
weil ich wirklich meinte, diesmal würde er Wort halten. 
Mimi fam nachher, ſprach mit mir, diefesmal Gottlob mit 
einer Herzensergiegung, Aufrichtigleit und innerm "Auf 
deefen, welches mir an ihr etwas ganz neue® war, dem ich 
auch num weder widerftehen wollte noch Tonnte. NB. Sie 
hatte mir ſchon des Morgens ihre verbefferte Beichte, fo 
meit ich fie ohnehin wußte, vorgezeigt, die num gut ger 
arbeitet ſchien. Von ihr hatte ich mir diefen Abend noch 
am wenigften wahren Troſt vermuthet, und doch ſchickte es 
Gott fo, daß mir von ihr die größte Beruhigung zufloß. 
Nie hat fie fo tief über ihren Zuftand, den Urfachen 
defjelben und Folgen u. ſ. w. nachgedacht, und was mehr 
ift, gefühlt, als fi diefen Abend zeigte. Sie verfprad) 
mit glaubwürdigem Nahdrud, ich follte an ihr eine neue 
Mini finden. Mit Herzlickeit und Tact fagte fie, ich 
folle doch Morgen, wenn ich erwachte, gleich denken, die 
alte Mimi exiftire nicht mehr. Ich ging diesmal vecht 
ſehr getröftet zu Bett. ö 


Sonntag, 9. März. 
Mimi bat mich gleich Morgens, ihr doch, fo oft fie 
auf die Jagd ging oder fonftwo, wo fie ihren Vorftellungen 
audgefegt wäre, ihr Stoff zum Nachdenken zu geben. Ich 
verſprach mit der Bedingung, fie müßte mir ihn jedesmal 
von Neuem wieder abfordern. Nach der gelefenen Pre 
digt gab ich den Kindern Chocolade. Mitri fah fehr 
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zweideutig aus. Sie gingen nachher mit Mikeln auf die 
Iagd. Gegen 4 Uhr kamen fie zurüd. B., Fürftenberg 
u. Mitel fpeifeten mit ung. Mimi ſaß mir gradüber; jo 
wie die Schale herumging. fah ich die alte Mimi mit einem 
Blick wieder. Sie nahm fi im erften Mouvement die 
zwei größten braunften fehr fetten Stüde. Kaum waren 
fie auf ihrem Zeller, fo begegnete fie von Ungefähr meinem 
Blick, ward feuerroth, und ſtocherte mit der gewöhnlichen 
anhaltendften Affectation, um das Fett mit fammt der 
Haut abzuzollen und auf die Seite zu legen, und blieb fo 
ganz verlegen. Das främpfte mir wieder die Eingeweide 
zufammen. Doch kam fie gleich nach Tiſch, beklagte ſich 
über ihre eigene Thorheit, fagte, wie es ihr fo ganz aus 
Gewohnheit gefchehen fei. — Warum fie e8 denn nicht 
gegeffen hätte? Nun, das hätte fie nicht gewollt, das Nch- 
men wäre reine Webereilung geweſen, und habe fie gerade 
daher fo befhämt. — Ob fie «8 denn nicht gegefjen hätte, 
wenn ichs nicht gefehn hätte! — Aufrichtig fagte fie, das 
wüßte fie nicht, indem es fein könnte, daß fie diesfalls nicht 
eher daran gedacht hätte, als bis es wäre heruntergemefen. 
Der Anblid meiner aber habe fie daran erinnert, und mit 
diefem Bewußtſein glaube fie nicht, daß fie es würde gethan 
haben. — Sie blieb gut; denn ohmerachtet ich fie etwas 
zweifelhaft zu verlaffen fehlen, blieb fie gegen ihre Ge— 
wohnheit coupirt, beftrebend, fanft und vertraut. Die B. 
tam aud) bald. Die Unterhaltung unter Fürftenberg, B. 
und mir war anfangs über die römiſche Geſchichte. Die 
Kinder Iafen in der Enchklopädie, Art.: Talent. 
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Fortgefept 13. März. 

Ich fpazierte auch eine Weile mit B. allein, während 
"Zürftenderg die Zeitungen Tas. Ich Hatte meinen Brief 
am Morgen an fie etwas trauernd geendigt, das gab feir 
ner liebenden Seele Anlaß mit mir befümmert von meinem 
Zuftand zu reden. Ich erwiederte feine Liebe mit Vertrauen, 
fagte ihm von den innern Kämpfen meiner Seele; fo ging 
die Unterredung in herzlich theilnehmender Wahrheit fort, 
618 gegen 8, da fagte er, er habe nun noch 5 Minuten 
zu bleiben, wünſchte alfo, ich möchte ihm die Fragen die 
ich ihn etwa in Betreff der Unterredung vor ungefähr 
3 Wochen, wo er mir fein Herz fo ganz eröffnete, vorlegen. 
IH that es, und num ward mir diefe Mittheilung, die 
mir das erfte Mal’ viele dunkle Begriffe hinterlaffen Hatte, 
woraus ic eigentlich nichts machen konnte, heller. Die 
Idee, die Furt (wie er fie nennt) er fei Chriftus der 
wiederfommenfollende, ihm fei diefer Beruf, kam meiftens 
don außen, hauptfächlih durch die Begegnungen und Be 
Handlung des Lavater und durd; eine Stelle eines Briefs 
von Hamann, den er mir den Tag darauf ſchicken wollte. 
— NB. Es ift aber bisher unterblieben. — Beigetragen 
dazu habe ein inneres Celoftgefühl, in dem er fi mit 
andern verglich und die Hauptzüge der Chriſtusähnlichkeit, 
nämlich das Helventhum der Wahrhaftigkeit,. nirgends fo 
als in ſich felbft zu finden meinte. Diefe Idee fei ihm 
aber dennoch fehr bald vergangen. Diefer fei dann eine 
andere gefolgt, er habe nämlich die Beftimmung, Hamann’s 
Nachfolger zu fein, aber (wie er, da er eine neuere Gener 
ration von ihm fei, fein müßte) in einem verfeinerten 
Höhern Grade; den Hamann ſieht er nämlich als einen an, 
der als der reinfte wiederum Chrifto ähnlichfte, ihm nächte, 
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Menfchen durd; Beifpiel und Belehrung zu beſſern 
it fe. Nun war feine Unruhe, ob es nit Stolz 
fei, Hauptfächlich aber, ob es mit dem Stolz, wie 
: Trägheit wäre, daß nämlich jener, wie diefe, ein 
ürliches Gebrechen, eine böfe Neigung im Menfchen 
nne. Er Habe bisher immer geglaubt, Stolz fer 
willkürlich und Trägheit nicht, führe aud) nie, wie 
olz zur Heuchelei. Es wäre ihm erftaunend Lieb, 
ich ihn vom Gegentheil überzeugen könnte. Ich 
das ift leicht. 


Montag, den 24. März, 2. Ofterfeiertag. 
h babe heut fo wenig in mir feldft exiftirt, bin 
fo äußerft ſchwach. und daher abhängig vom Aeußern 
1, daß die Geſchicke meiner Kinder beinah die meinigen 
eſtimmet ... 

Angelmodde, Donnerſtag, 1. Mai, am Auffahrtstag. 
ommunizirt mit den Kindern. Mit dieſen Letzten 4 
i, vom 24. März an, iſt mir Gottlob eine ſchreckliche 
8 Leidens vorübergefloffen. Das Bitterfte war aller- 
die Laft meiner eignen Reizbarkeit und Bitterkeit 
diejenigen, die als Gegenftand meiner Eorgen und 
n, felben nicht nad) meinem Wunſch entſprechen. 
Troftlofigkeit. DVergeblih empfing ih am 
ig nad Oftern die uns zur Stärkung hingegebene 
Nahrung. Schon am folgenden, ja am nämlichen 
npfand ich diefelbige Ohnmacht und Troſtloſigkeit, 
ı aber? weil ich darin mehr nad; pofitivem Troft 
h Duldungskraft und Unterwerfung ftrebte. Heut 
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empfing ich abermalen dieſes Stärkungsmittel. dieſes Pfand 
unſrer künftigen Verherrlichung, und, wie ich hoffe, in einer 
beſſern Dispoſition, nämlich nicht fo wohl, um Troſt zu er- 
Halten, als um in der Duldungsfraft und Ergebenheit mic 
zu befeftigen, mit der vollen Ueberzengung. daß ich Alles 
dulden will, auch das Härtefte. Die mir feheinbare Vers 
derbtheit meiner Kinder und die Ahndung, ich feie Schuld 
daran, auch die mir ſcheinbare Verlaffenheit von meinem 
Gott, und mit der vollen Ueberzeugung daß ih auch 
diefes Wollen, ohne Gnade nicht zu vollbringen ver 
mag, und daß es weit mehr, als Verdientes, Zeichen der 
Gnade ift, wenn ich nur vermag, es ftill zu dulden. Aus 
dem Th. v. Kempen fiel mir heut folgende, dahin Bezug 
habende Stelle im 9. Kap. auf, die ich täglich leſen will. 
„Beim göttlichen Troft Tann man leicht den menſchlichen 
verachten. Aber beider mangeln können zur Ehre Gottes, 
Seelennoth freiwillig erdulden, nirgends bloß fih zu Ger 
fallen leben, auf fein eigenes Verdienſt fehen, das iſt etwas 
fo Großes, daß es größer nicht jein könnte u. ſ. w. Ih 
ſehe es jetzt deutlicher als jemals ein, baare Trägheit 
und Ungeduld, baare Fleiſchlichkeit (nur auf eine verftedtere 
und defto gefährlichere Art) ift e8 im Leiden fo ungeftüm 
nach Troft und Hülfe zu ſchmachten, und gar Troſt bei 
Menfchen, unter dem Vorwande der Bedürftigkeit, ſuchen 
iſt baarer, verftedter Ungehorfam, Widerfpenftigeit gegen 
den Willen Gottes, Verwerfung der Arzneien, die Er zu 
unfrer Heilung beftimmt Hat und die dazu jo gewiß nöthig 
find, als es gewiß ift, daß Gott die Liebe ift und uns 
alfo nichts zufchietet, was uns nicht gut und höchſt nützlich 
ift. Dean Hält fih gern an das, was Troft und Ber- 
gnügen verfchafft. Soldier Dinge entſchlägt fid der Menſch 
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ungern; er muß fange fämpfen, ehe er gelernt hat, ſich 
ganz befiegen, und alle feine Begierden nad; Gott zu richten. 
x. v. Kempen. 9. Rap. 


24. Mai zu Münfter. 

Wieder drei fehr drückende Wochen überftanden, die 
mich Mandes gelehrt haben, vorzüglih dulden, in der 
Stille tragen, was Gott ſchickt. Im Ganzen habe ich 
Gottlob in diefer wiederum fo harten Prüfungszeit darin 
gewonnen. . . . Sehr erleihterte mir diefe ſchwere Bür de 
Mitris ungemeiner Schwung, den er feit dem erften Mai 
erhalten hat, und der aus mehrerer Munterfeit und Fleiß 
vorzüglich darin befteht, daß er ohne muthlos zu werden, 
fehlen, und ic) alfo feine Fehler mit bloßen Vorftellungen 
dagegen, übrigens ungeahndet übergehen darf. H. hingegen 
ift ſehr läſtig, doch auch diefe Bürde drückt mich nicht 
mehr fo hart als fonft, weil e8 mir leichter geworden ift, 
ohne Groll das Unverbefjerliche zu tragen. Was mich 
übrigens betrifft, fo ſcheint mirs, daß id) eben ſchwach, aber 
minder zum Stolz geneigt ‚bin, indem ich auch meine eignen 
Schwachheiten mit etwas mehr Geduld und Ergebenheit 
trage; doch bin ich Hierin noch immer der Gefahr fehr nahe. 
Bon Hamann habe ich manches in diefer Zeit gelernt, 
aber aus Nachläffigkeit im Auffchreiben und Mangel an 
Zeit. jedesmal gehörig darüber nachzudenken, Liegt das 
meifte davon noch zu fehr in Dunkel gehüllt. Soviel 
ahndet mir immer mehr, daß Hamann der wahrefte 
Chriſt ift, den ich noch geſehn habe. eine dunklen 
Redensarten, feine anfcheinenden Widerſprüche, rühren 
meiftens aus der veinften erhabenften Quelle. Er mil 
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nie durch ſeine Meinungen und Reden glänzen, ge— 
fallen, andere hinreißen; daher nimmt er gewöhnlich, 
wenn er auch eine Meinung dahingegeben hat, gar bald 
die entgegengeſetzte Partei, inſonderheit wenn es Menſchen 
betrifft, ſo bald er merkt, daß dieſe Meinung von andern 
mit Leidenſchaft ergriffen wird. Beſtändig zeigt er ſich 
beinah als ein Thor, damit nur andre, auf die er glauben 
kann Einfluß zu haben, die ihrer Lieblingsſeite entgegen ⸗ 
gefegte auch zu beherzigen Gelegenheit haben. Er ſelbſt 
ſcheut nichts fo fehr, als fih tugendhaft oder gelehrt 
wiffend einem darzuftellen; feine Demuth ift fo unge 
künſtelt als Fürſtenbergens Gerechtigkeit. Denn fo wie 
diefer felbft feine Feinde fo zu vertheidigen pflegt, daß er 
die Zuhörer wirklich überzeugt, fo zeigt jener feine eigne 
wirkliche Schwächen, oder vielmehr er verbirgt fie 
nie und nirgends, fo daß fein Zufchauer auch wirklich 
überzeugt wird, er habe fie; denn nichts ift ihm abfcheu- 
licher, als Heuche lei; und aud Demuth ift Heuchelei, 
wenn ſie nicht überzeugt, nur feinere, ſchlauere und daher 
ſataniſchere Heuchelei. Er ſpricht ſtolz und zeigt ſich 
niedrig. Falſche Demuth thut das Gegentheil. Auch Auf- 
klärungsſucht iſt ihm als baarer Stolz, Eingriff in 
die Rechte der Vorſehung an der er mit kindlicher Ruhe 
hängt; diefe zwei Dinge verfolgt er, wo er fie nur muth- 
maßen fann, überall mit Ironie. Es fheint mir feine 
ganze Philoſophie mehr negativ und dem Sage ähnlich, 
den er mir Iegthin zu Angelmodde mit einem Liebhaber- 
Nachdruck fagte: ma seule rögle c’est de n’en point 
avoir. Ich muthmaße aus allem, was ich von ihm ber 
merkt Habe, er denkt, und ich ftimme ihm jegt von Herzen 
bei, alles Gute, deſſen wir Menfchen fähig jeien, ift bloß 
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negativ; es ſei in Betreff unſrer ſelbſt oder andrer. Wir 
tönnen bloß wegzuräumen ſtreben, was uns verhindert den 
Einfluß der Gottheit lauter zu empfangen und auf⸗ 
zubewahren, ein Streben nach Syſtemloſigkeit und dem 
ſokratiſchen, einfältig hohen Bewußtſein unſerer Unwiſſen⸗ 
heit, Hinfälligkeit und Schwäche. Wer zu dieſer gelangt, 
der wird ohne große Anſtrengung demüthig, nachſichtig 
und folglich liebend von ganzem Herzen ſein und den 
Frieden beſitzen, der über alle Vernunft iſt. 

Ich war vorigen Donnerſtag den 22. als ich nach 
Tiſch mit ihm in der Laube ſaß, ſehr gerührt, als er mit 
der Fülle des Gefühls, die nur der ausdrücken kann, dem 
dieſes Gefühl eigen iſt, den Spruch aus dem Paulus citirte 
von göttlicher Thorheit J ad Cor. 1,23,25, 27. Ich mußte 
die nahen Thränen, die mir an die Augen fiegen, mit 
Gewalt verfhluden ; denn ich fühlte ihm augenblicklich 
lebendig in dieſem Spruch verhültt. Seine Schwächen 
mögen immerhin Legion heißen; ich Habe nie -eine in 
ihm erblickt, ohme von neuer Ehrfurcht durchdrungen zu 
werden ; denn nie bemäntelte oder milderte er fie etwa, 
wenn er fid) ihrer und der Zufchauer bewußt wird. Er 
ift kindiſch auffahrend, infonderheit gegen feinen Sohn; 
aber nie ſah ich ihn erfchroden beim Anblid der Zeugen 
ober die Galle in Zucker zu verwandeln ftreben. 

Es ift unter den Dingen, was mich noch am meiften 
Ueberroindung koſtete, bei Leiden nicht zu Hagen. Hier 
fpielt mir der Verſucher manche Liſt; dann fällt mir ein, 
ohnmöglid; fannft du fo heiter fein, als wäreſt du wohl, 
klage deine Leiden, damit die Andern ’8 wiffen und did 
nicht mißdeuten. Dann wenn ich mich ja bis zur Heiter- 
feit bringe, — — ja, fie meinen, es ift aus Tauter Wohl; 
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müßten fie, wie fehr ich leide, fie würden höhere Gründe 
ahnden. Verwirre ich mich etwas in meiner Lehre, dann 
wünſchte ich, die Kinder möchten mein Leiden wiffen, damit 
die Verwirrung nit auf meinem Kopf figen bleibe und 
ich weniger in Anfehn bei ihnen ftehe. Kurz, ich finde 
ftet8 Urſachen um bei meinen Kindern und Freunden 
meine Leiden anzubringen, aber auch nur bei ihnen. Diefer 
Verſuchung Habe ich oft unterlegen, oft fie mir. Ich habe 
fehr zu kämpfen, um in dieſem Zuftand der Schmerzen 
und daher Trägheit, mid in jedem Augenblid zu an. 
ftrengender Arbeit zu beftimmen, wie ich doch muß. Oft 
dachte ic, indem ich mich hinfegte: Heut geht's unmöglich; 
aber doch hat mir Gott in diefer Zeit augenfcheinlih ge- 
hoffen, wenn ich's dem ohngeachtet und im Vertraun auf 
feine Hülfe mich fehnell dran wagte. Mehrmalen bin id) 
in unabfehbarer Noth mit meiner Tochter, nad) einem 
vertraulichen Gebet, mit Hülfe bis zu meinem Erftaunen 
gleihfam überrafcht worden. 

Um halb 5 ftand ich heut auf, von halb 6 bis jetzt 
2 Uhr bin ich Hier im ſchönen Grün und genieße doch 
manche herrliche Wohlthat der Natur, alles fo ftide, heiter 
und friſch um mic her. Doch Habe ih nicht viel gethan, 
etwas griechifch gelernt, einen Brief an Yalobi gefchrieben; 
dann einen fehr langen mir befchwerlichen an die Prinzeffin 
don Oranien, um eines guten Zmeds willen, dann in 
meinem Tagebuch, und viel fpaziert. Nun will ih trog 
meines entſetzlichen Widerwillens, mich an die Spradjlehre 
für die Kinder machen. 


v. Galigin, Tagebuch und Briefe. 23 
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Dienſtag, 27. Mai zu Angelmodde. 

Den 24. um halb 4 Uhr fuhr ich von Münſter bis 
Lütckenbeck, von’ dort ging ich zu Fuß, kam aber erſt gegen 
8 Uhr an, weil im ſchönen Buſch die Hoffnung fo vieles 
Vergnügen mic bei 2 Stunden aufhielt. Kaum war id 
zu Angelmodbe, fo ward mir wieder, als fühlte ich Ketten 
an Hände und Füßen! O wer erlöfet mid, tönte es in 
mir, von der traurigen Pflicht zu widerftreben und tadeln, 
zu fpüren und wittern überall die Fäulniß, — wo fie fi 
auch verbirgt. — 

Sonntag den 22. Juni. Vom Fiſchfang Petri. Luc. 5. 
Und dieweil er ein göttlich Leben führte, nahm ihn Gott hin- 
weg und er ward nicht mehr gejehen. 1 Mof. Kap. 5.8. 24. 

Donnerftag, den 19. brachte ih den legten Morgen 
mit dem feligen Einzigen zu. Ich frühſtückte bei ihm, er 
war fehr ſchwach, wie ich ihm aber wohl ſchon gefehen 
babe, und ſchrieb es nad; feiner eigenen Meinung der Un- 
ruh der Tegten Wochen, dem Gram und Fatigue mit B. 
zu, fo daß ich es mit ihm wirklich glaubte; fobald er im 
Wagen figen würde, um nad Düffeldorf zu fahren, würde 
ſich alles ändern und er ſich fo wunderbar ſchnell wieder 
erholen, als er es wohl pflegte. Er war in einer be» 
ftändigen Neigung zum Schlummern, ſprach aber doch, 
obſchon es ihm ſchien beſchwerlich zu fallen, und ich ihn 
ſtets daran zu verhindern ftrebte, viel von B. von feinem 

"Sohn, über deffen Abftreiten er oft Magte. Ich fand ihn 
auch diefen Morgen fo fonderbar raſch und entjcheidend, 
daß ich nicht umhin konnte, ihn bei Seite zu ziehn, um 
ihm einen Wink über die Nothwendigkeit, nachzugeben und 
feinen ſchwachen Vater nicht zu reizen, zu geben. Die 
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Pfeife, die diefen Morgen mit dem Zutteral fertig ward, 
machte ihm eine Eindliche Freude, vorzüglich freute ihn 
mein darauf eingegrabener Name und die Jahreszahl. 
Sie wollen, fagte er mit trauernden Augen, ih ſoll ftets 
Ihrer gedenken; nun, dazu habe ich ohnedem Stoff genug! 
IH: Beten Sie zuweilen für Ihre Tochter, und nennen 
mid, wenn Sie mir ſchreiben, nicht Ihro Durchlaucht. — 
Er: Nein, lieber nenne ich Ste auch Amalie; mein Gebet 
ift nichts werth ; aber wir haben alle einen Fürbitter, der ſtets 
mit unaufhörlichen Seufzern für uns fleht. — Sie werden 
heut, wenn Hans ausgeht, allein fein, wollen Sie Miteln, 
P. x. 0.2? — Nein, ich brauche nichts und bin nie allein; 
auch Sie werden nie allein fein; wir haben einen der mit 
und in uns ift beftändig, (mit Thränen). — Ich fiel auf 
feine Hände mit unausfprechlicher Wehmuth, Tüßete fie lange. 
— Ste demüthigen mich, liebe Amalie! — Nun wollte er 
nod gern Corduan-Bantoffeln Haben. Die feinigen waren 
dicke, wollene Winterpantoffeln, ihm zu Heiß. Ich ließ den 
Schufter kommen, beftellte ihm zwei Paar. Nun wollte 
ex die neue Pfeife einrauchen. Hans mußte fie ihm ans 
fteden. Er that einige Züge, konnte fie nicht ausrauchen, 
bat Hans fie auszurauchen und als diefer gleich mit der 
leeren Pfeife wiederkam, fie ind Futteral zu ftecden, und 
vom Vater, wo er den Tabad gelafjen, befragt wurde, 
antwortete, er habe ihn nicht rauchen mögen, fondern fort» 
geworfen, ward Hamann fehr böfe, daß er alles fo ver« 
ſchwende, und dag nun die ſchöne Pfeife nicht genug ein- 
geraucht fei. Bei uns, fagte er voll Verdruß, iſt alles 
verſchwendet; wir wiffen mit nichts umzugehn. Wir 
ſprachen noch Vieles über unfern Tavoritgegenftand, die 
Bibel, da der Sohn fort war. Unter anderm fagte er 
23* 
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über das unwürdige Kommunieiren und die Parabel vom 
hochzeitlichen M leid: Alles müfje uns gegeben werden, um 
würdig zu kommunieiren, mie den Gäſten in den alten 
Sitten das Hochzeitliche M leid gegeben wurde. Der Wille 
fei das einzige, das wir Hinzuthun können. Ueber die 
Parabel von den Kindern, die gegeneinander auf dem Markt 
figen und ſich zupfelfen, fagte er, es wäre von den Leuten 
zu verftehen, die aus dem Beften Gift zu faugen ver- 
ftänden, denen man es alfo nie recht machen könne. AL 
es beinah 10 Uhr war und ich weg mußte, ward mir 
unbeſchreiblich angſt. Ex merkte es, bat mich oft, doch ja 
nicht Abfchied zu nehmen, er wollte mich doch zu Düffel- 
dorf erwarten bis in die Hälfte Juni, obfchon fein Sohn, 
der num wieder gekommen war, ihm darin wieder fehr 
rauh widerſprach, und er ihm fanft zurecht wies, fuhr jedoch, 
als jener von Irren fagte, zulegt etwas umwillig auf: 
„Dein Söhnen, ich will irren, du weißt e8 nicht beffer, 
errare humanum est.“ Nach einigen ängftlichen Augen- 
blicken von beiden Seiten, da er merkte, daß ich fortwollte, 
füßte ich feine Hand und ftürzte aus der Stube, mehr als ih 
herausging. Ich hatte noch Wagen, Pferde, Manteljad- 
aufpaden, alles zuvor fo eingerichtet, daß er den andern 
Tag um 4 Uhr wegkonnte; fo wollte er es. Zum Eſſen 
hatte er feinen Appetit mehr; nur Sauerampfer follte ih 
ihm ſchicken. NB. Als ich früh halb 6 Uhr zu ihm kam, 
fand id) ihn aufm Bett im füßeften Schlaf, ein unbefchreib- 
lich fanftes Lächeln auf dem Munde und faß vor ihm über 
5 Minuten, ganz verſunken in dem ſchönen Anblid. NB. 
Er hatte fehr gewünfcht, den Freitag Abend abzureifen, 
weil diefer Freitag, der 20. Juni, der Jahrestag feiner 
Abreife aus Königsberg war, und auch weil es der erfte 
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Sommertag wäre, allein der Fuhrmann konnte vor 
Sonnabend früh nicht. Als ich Freitag Abend von Angel» 
modde kam, erfuhr ich, er fei frank und noch hier. Ih 
erſchrack, eilte, fo müde ich war, zu ihn, fand ihn röchelnd, 
fehr ſchlecht, er fprach beſchwerlich. Noch immer wollte 
er heut noch reifen, reichte mir fehr liebreih mehrmalen 
die Hand. Ich ging mit ſchwerem Herzen von ihm zu 
Druffeln, ſchickte noch Abends 10 Uhr eine Ejtafette nach 
Düffeldorf, fehrieb von feinem Zuftand, doch noch ohne 
Ahndung eines fo nahen Todes; ich ſchickte P. zu feiner 
Bewachung. Ich konnte früh nicht aus dem Bette, weil 
ich ſehr müde erſt gegen halb 6 erwachte und ihn fo ſchlecht 
nicht glaubte und mic ftärken wollte, den Tag bei ihm 
bleiben zu Tonnen. Dennoch trieb mich eine gewiſſe innere 
Bangigfeit eher aus dem Bett, ald ich mir vorgenommen 
hatte; ich fühlte Drang zu ihm. Indem ich mich präparicte, 
tam Fürftenberg und meldete mir, er ſei ſchlechter; um 
4 Uhr habe er ihn gefehen, Chavet meine, er werde den 
Tag nicht überleben, ich war wie erftarrt, bereitete mid, 
nun, um den ganzen Tag dort bleiben zu können, und 
ging eilend hin. Druffel und der Sohn kamen mir auf 
der Treppe entgegen. Druffel fagte, ich möchte Lieber nicht 
hereingehen; e8 wäre fo gut als vorbei. Ich konnte aber 
nicht umlehren, mußte den lieben Heiligen wenigſtens noch 
onbliden. Er lag da mit verdrehten Händen, fteif gen 
Himmel gelehrten Augen, ohne Anſchein des mindeften 
Bewußtſeins; doch fehludte er noch bis 8 Uhr alle 15 
Minuten etwas ol. vin. mechaniſch, und verfhwand vor 
unfern Augen in derfelben Lage. Nur durch das Aufe 
bören des Pulfes beurtheilte Chavet die Zeit feines leib⸗ 
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lichen Todes; ſchon einige Stunden vorher ſchien ſeine 
Seele zu ihrem Gott gekehrt geweſen zu fein. 

Dein letzter Troftgedanfe war, er erbittet dir vielleicht 
die Kraft zu werden, was er dir durch fein Leben dargeftellt, 
und durch Worte gelehrt Hatte. in unbefchreiblich füßer 
Gedanke war mir’s, die Ajche diefes Seligen, Großen, fo 
wenig gelannten in meinem Garten zu bewahren, einft 
meinen Kindern vielleicht bet diefem Grabe etwas von dem 
Geiſt des DVerftorbenen einzuhauden, mir felbft eine be 
ftändige Erweckung. ... Diefer Todesfall verdarb mir 
die Freude über Hemſterhuys Ankunft. Er kam Sonnabend 
den 21. Abends gegen 8 Uhr. Noch mehrere Tage nadj- 
her konnte ich Hemfterhuns” hochtrabenden Gräcismus gar 
nicht verdauen. Des alten Hamann's kindlich erhabene 
Einfalt umſchwebte mich und Hemſterhuys war mir wie 
einer, der mich dieſem ſeligen Geiſte entreißen wollte und 
gegen welchen ſich mein empörtes Herz alle Augenblicke 
zur Wehr ſetzte. Mich dünft, er muß es gemerkt, aber 
dem Leiden über den Verluft des Freundes allein zuge 
ſchrieben Haben, da ich es nicht laſſen konnte, allen andern 
Unterhaltungen auszuweichen, um ihm ſtets wieder von 
diefem Sreunde zu erzählen... ... Dem guten Manne 
ahnete gewiß nicht, daß Hamann’ (für feines Gleichen) 
verächtlich ſcheinender, einfältig hoher Wandel mich über 
feine innere Würde mehr gelehrt hat, als Hemſterhnyſens 
ganzes Leben und alle feine philofophtichen, übrigens ſchönen 
Schriften. Hamann’s, den 22. Mat fo unnachahmlich 
ausgeſprochener Spruch Pauli ad. Cor., in der Laube, 
blieb mir immer gegenwärtig. 

Durch das Gewirre der Gefhäfte mit meinen Kindern 
und mid umgebender Gefellfchaft, die mir das Auffchreiben 
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unmögli machten, babe ich manches herrliche Gefühl der 
erften Tage nad) Hamann's Tode aus der Seele verloren, 
und eine getoiffe, ſtill trauernde Harmonie, der legte Ein- 
drud des feligen Geiftes, entfloh mir nach und nach, haupt- 
ſächlich durch Aerger und allmälig wieder zunehmende 
Aengſtlichkeit über meine Kinder. . . . Indeſſen ift mir 
doc) etwas wichtiges von Hamann’ Geift und Lehren in 
der Seele geblieben, die Ueberzeugung, die ich das legte 
Mal, da ich ihm in meinem Haufe fah, etwa den 10. oder 
11. Juni, erlangte, nämlich, daß das Streben nad; einem 
guten Gewiffen, da doch der Menſch nicht wiſſen ſoll, ob 
er des Hafjes oder der Liebe werth fei, ein ſehr gefähr- 
licher Sauerteig in mir wäre, und die Hauptſache des 
Glaubens das Dulden meiner Nichtigkeit und das völlige 
Zutrauen in Gottes Barmherzigkeit fein müßte. Ich 
fühlte es an diefem Tage lebhaft, aber erft nach einem 
langen Kampf gegen Hamann, daß das Wohlgefallen an 
dem bitten Unmillen über meine eigene Unvolltommenpeit 
und Schwäche, der verftedtefte und gefährlichfte Schlupf- 
winkel meines Stolzes wäre. Nicht ohne Kampf und 
Thränen Tieß ih diefe legte Haltung meines Stolzes fahren, 
und doch nur im Geifte, bei weitem noch nicht in der That. 
Doch ich Habe gefehen, und du, o Gott, gieb mir beine 
Gnade dazu, den Kampf zu vollenden, das Heißt, meine 
eigne Niedrigkeit zu tragen bis ans Ende mit Geduld! 
Amen. 





Angelmodde, 22. Auguft. 
Im welchen Zuftand hat mich meine zu veißende Leiden. 
ſchaft für das Wohl des Mitri wieder verfegt, fo wohl 
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gegen ihn als gegen H.! Mein Gott, wo biſt du mit 
deiner Hülfe! 

Sonnabend, 30. gefchrieben um halb 9 Uhr. Ih 
habe bisher meine vier Vorfäge zwar täglich erneuert, aber 
einige Mal Mühe gehabt, mid des einen oder des andern 
zu erinnern; wenn ich das Aufjchreiben Tänger vernach ⸗ 
läßigte, verdiente ich fie ganz zu vergefien. 1. Mit mehr 
Bedachtfamfeit reden, um die Wahrheit nicht un willlürlich 
zu verlegen, und diesfalls widerrufen, wo es gefchehen 
Tann. 2. Mich des Richtens und unvortheilhaften Sprechen 
über andere Menſchen, wo ich e8 nicht mit völligen Be⸗ 
wußtſein überdacht und eingefehen habe, — es it zum 
Wohl der Gegenwärtigen nöthig und gefchieht ohne alle 
Intereffen oder Leidenfhaft von meiner Seite, — ganz 
enthalten. 3. Nie dann, wenn ich mid in Leidenſchaft 
oder auch mur bewegt fühle, eine Partie ergreifen oder 
mit dem Gegenftande derfelben ſprechen, wenn mir auch 
das, was ich Luft zu fagen Hätte, noch fo ſchön und 
wirffam vorkommt. Iſt aber der Fall fo dringend, daß 
ich's ohne Schaden nit ändern Tann, ohne in der Ge 
ſchwindigkeit eine Partie zu nehmen, oder zu reden, es 
doch nicht ohne ftille® Gebet zu thun, und wenn geredet 
werden muß, ja lieber weniger, als mehr zu fagen, als 
es die Noth erfordert. 4. In allen Fällen, wo ftarfe 
Eontradictionen gegen meine Projecte, meine gewöhnliche, 
mir nöthig dünfende Lebensart, Zeitanmwendung und über- 
haupt gegen meine beften Plans vorfallen, meine Gedanken 
fo viel als möglich auf die mich fchon fo oft plöglic 
ftillende und tröftende Wahrheit Heften und fefthalten: 
Was Gott zerftörte war alfo nicht gut für mid. Was 
Gott ſchickt, ift alfo gut für mid). 
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Angelmodbe, 11. October. 

Mit H. ſchien jetzt alle Hoffnung verloren. Den 
ganzen Sommer in Münfter hat er mir und den Kindern 
ärgerlich begegnet; da aber Tonnte ich es allenfalls ver- 
Schmerzen, da ich andere Reſſourcen, Zerftreuungen und 
Geſellſchaft, ſowohl für mid, als für die Kinder hatte; 
dennod that mir's fo weh, mir und den Kindern fo ber 
gegnet zu fehn, infonderheit da ich, um ihn zu gewinnen, 
Jahre lang Dinge gethan habe, die ich kaum für meinen 
beften Freund thun dürfte, indem ich wirklich ihm oft 
Pflichten aufopferte, daß ich nach langem Kampf, im vollen 
Gefühl, es fei gegen mein Gewiſſen, und bloße Feigheit 
oder Weichlichkeit, es in ſolchem Beftande zu laffen, mid) 
endlich entfchloß, ihm, ungefähr 8 Tage vor Hemfterhuy’s 
Krankheit, anzulündigen, es ging ferner nicht mit uns, 
wenn er fich nicht entſchließen Tonne, aufrichtiger, Höflicher, 
freundlicher und wahrhafter mit und umzugehen, und auf 
das Wenige, was er zu thun Habe, achtfamer zu: fein 
(€8 ſtand NB. gerade eine Vicarie in Paderborn offen ; 
die, wie Herr v. Würftenberg fagte, aber würde die Ge 
genwart des Befigerd erfordern.) Sch fegte alfo hinzu, 
er möchte ſich eine Bedenlzeit nehmen, ob er diefes fo 
verfprechen könnte, daß endlich etwas Gemiffes daraus 
erfolge; mwidrigen Falls folle er lieber die jett bald offene 
Viearie annehmen, die ich ihm vielleicht in jedem andern 
Dioment nicht würde verſchaffen können; er folfe alfo wohl 
erwägen, was er thät; denn ich könne und dürfe eine folche 
Lage, wegen den üblen Folgen auf meine Kinder, länger 
in meinem Gewiffen nicht dulden. Er folle aber, ehe er 
ſich entfehloffen Habe, mit Keinem von der Sache veden. 
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Diefer Punkt fehlen ihm, als er von der Vicarie hörte, 
Yäftig; er bezeigte, er hätte gern mit feiner Mutter, oder 
Bruder darüber geredet. Diefer Umftand war mir fatal, 
und hätte mich unter günftigern Umſtänden entſchieden; 
denn offenbar konnte er diefe Menfchen über feine innere 
Beſſerungsentſchlüſſe nicht confultiven; es blieb mir alfo 
dabei nichts zu denken übrig, als daß er fie über das 
Vortheilhaftere zu confultiven Luft hatte, und da hier bloß 
von Gewiffenhaftigfeit die Rede war, da ich ihm auf's 
lebhafteſte gefchildert Hatte, wie groß, wie ſchädlich der 
Einfluß feines Betragens auf meine Gefundheit, auf mein 
und meiner Kinder Wohl und Weh fei, fo fehlen mir 
diefer Geſichtspunkt äußert fatal; denn es ſchien mir ohne 
altem Zweifel, daß er es annehmen mußte, wenn er fich 
nicht beſſern könnte oder wollte. Er nahm fich einige 
Tage Bedenkzeit, während welcher ich zwiſchen dem Wunfch, 
er möchte dahin gebracht werden, ſich ein für allemaf 
dauerhaft zu ändern; der Furcht e8 wäre unmöglich; er 
würde aber wieder verfprechen, ohne zu halten; der Scham, 
an einem ſolchen Menfchen doch aus Weichheit, Gemohn- 
heit, Gemächlichkeit, Verlegenheit und Eitelkeit doch noch 
genug zu hängen, daß ich beinah Tieber wünfchte, er trüge 
nochmalen meine Hoffnungen, Vorkehrungen und billige 
Erwartungen, als daß er mid; zu einer Veränderung 
zroinge, fehr unangenehm umd unruhig lebte. Endlich kam 
er und fagte mir, er habe fich bedacht, und ja, er wolle 
lieber bleiben und meine Erwartung befriedigen. NB. Zu 
meiner Beſchämung erinnere ich mic, fo eben, daß — (da 
ich ihm zwifchen diefen Tagen aus Ungeduld einft fragte, 
ob er ſich noch nicht entchloffen hätte, und fagte, es 
wundre mich, daß e8 fo lange dauere, um Dinge zu vere 
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ſprechen oder auszufchlagen, die doch von ihm abhingen, 
und er mir fagte, ja, er könne fo gar nicht abfehn, ob 
ex nicht ohnerachtet feines guten Willens doc wieder fehlen 
würde, und dann füße er ohne Verforgung; bdiesfalls 
alſo glaube er, befier zu thun die Vicarie anzunehmen, 
oder doch weg zu gehen, um fich bei Zeiten um ein andres 
Schickſal umzufehn; diesfald aber müfje er ſich mit feinen 
Verwandten berathſchlagen) — ih ihn ziemlich heftig 
empfindlich über feinen Zweifel anredete und ihn die Sache, 
mie fie mir fehlen, das ift, vielleicht leichter vorftellte, 
als fie für ihn wohl fein mag, wodurch ich vermuthlich 
feine freie Wahl geftört und fie dahin gefenft haben mag, 
mohin fie ausfiel. Nun betrug ich mich gleich wieder 
höchſt freundfchaftlich mit im. Er verſprach mir täglich 
des Abends ein Zettel don dem zu überreichen, was er 
den Tag über an den Kindern bemerkt, und um es nicht 
wie gewöhnlich zu vergeffen, immer auf der — — — 


Nünfter, 31. October. 

Mit H. nahm es das Ende, daß er fi von ſelbſt 
zu einem beſſern Ton wieder bequemte und den 14. nad) 
Ahaufen veifete, wo er denn bis Montag den 27. geblieben 
iſt, ih auf einem moderirt gutem Ton, den mir Gott 
gebe zu erhalten. Meine Gefundheit ſank feit dem 11. je 
mehr und mehr; dazu kam noch H's. Abreife, das frühe 
Aufftehn, und eine Anftrengung die duch Mitri’s fteigen- 
der Unachtſamleit und der Abftraction der Materien, die 
ich zu behandeln Hatte, (Finanzweſen) zum hohen Grad 
vermehrt wurde. So gefchah es daß (es fei num, daß 
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meine Krankheit das beſtändige ſchleichende Fieber meine 
Neizbarkeit oder meine geftiegene Leidenfchaftlicfeit jene ver- 
mehrte) ic) beinah Feine Lection mehr ohne eine hohe Zu- 
name von Fieber, Bellemmung, Kopfweh ꝛc. verlieh, 
und die heftigften Trampfartigen Bewegungen fühlte, die 
ich alle Mühe Hatte, um zu hüten, daß fie nicht in Thätig 
keiten ausfuhren. Montag 27. kam H. wieder; Dienftag 
behielt ich noch die Kinder auf ihr vieles Bitten. Die 
Schiatik war fort nebft dem Fieber; aber fehr ſchwach 
von Kopf und Kräften, bedurfte ih Ruhe, um mid 
zu neuem Kampf zu bereiten, ſchickte fie alſo am 
Mittwochen gegen Mittag nach Angelmodde; den übrigen 
Tag brachte ih mit Schreiben und Leſen der Rö— 
miſchen Gefcjichte zu. Abends mit Fürftenberg, Geftern 
Donnerftag ebenfo. Mein Geift ſcheut noch anftrengende 
Arbeit; mit dem Selbſtdenken geht's noch gar nicht; ſchlecht 
zu handeln, hatte ich wenig Gelegenheit ; doch verfiel id 
bei der erften, die vorfiel, in die Sünde der Eitelfeit, indem 
ih geftern den Stadtsrichter von meinen coeßfeldifchen 
Studenten ganz geſchickt benachrichtigte. .... Ach, ich 
Thörichte, die ich mich noch heut durch gewohnte Wege von 
Dir, o Gott, entfernte, um Troſt zu ſuchen. O wie ſchwach 
bin ich; doch ich will was ich Tann, ich will ſchweigen, — 
nicht mehr Hagen. Es ift mir hart, aber doch das einzige 
Opfer, das einigermaßen in meiner Gewalt fteht. Nein, 
ich will nicht mehr durch Klagen ‘oder durch feineres Be 
merfen machen, daß ich mein Leiden Eräftig in mic) freſſe; 
Liebe, Rührung und Achtung bei meinen Geliebten hervor 
zubringen ftreben. Ich will widerftehn dem fanften Trieb 
nad) Troft der Liebe bei Fürſtenberg, bei meinen Kindern; 
ich will auch widerftehn dem Triebe, Sp. Herz wieder 
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zu erhalten, wenn du mir es nicht als Pflicht oder als 
etwas offenbar zu deiner Ehre gereichendes einflößeft,, fo 
auch bei M. bei 3. id; will ein Schloß auf meinen Mund 
legen, daß er nicht mehr aufgehe zu Magen, zu ſchmachten 
nad Liebe, fi zu erheben zu Selbſtruhm. Ich will 

ſchweigen; rede du, Herr, daß ich dich allein höre. Amen. 
31. Octbr. um halb 7 Uhr Abends geendet. 


Sonntag, 2. Novbr. 

Geftern wieder den ganzen Tag Kopflrampf, Mangel an 

Appetit, fieberhafte Bewegungen, Durft, Schredhaftigkeit 

und eine böfe ſchlafloſe Nacht. Herr, dein Wille gefchehe, 
aber, o fei Vater meiner Kinder. 


Montag, 3. Novbr. um Halb 11 Uhr. 

Geſtern Hatte ich einige vecht reine gute Stunden mit den 
Kindern; ich hatte Freude an ihrer Arbeit infonderheit an 
Mitri feiner und feiner Freude daran, und an ihren ganzen 
Weſen mit mir. Ich ſchlief auch recht gut, erwachte aber 
mit fehr hypochondriſchen unangenehmen Vorftellungen 
wozu gerade die geftrige Zufriedenheit mit den Kindern 
- den Stoff bergab. Es fiel mir wie eine Laft auf's Herz, 
daß ich ihnen, Infonderheit dem Mitri, noch nie Zufrieden- 
heit aus dem Herzen bezeigt Hätte, ohne daß er dadurch 
weich und nachläßig geworden war. Zur Arbeit bin ich 
heut gar nicht aufgelegt, und doch liegt mir eine ſehr trockne 
Arbeit ob. Mit Gott ift nichts von dem unübertwindlich, 
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was zur Erfüllung unſerer Pflicht nöthig iſt. Dieſe feſte 
Wahrheit leite mich durch deine Gnade, mein Herr und 
mein Hort. 


Mittwoch, 5. 
Bis 12 ſtets und gut gearbeitet. Es kamen die Kinder; 
das ging gut, ich fpazierte fehr froh mit ihnen. Zu Mittag 
B. und Chavet, zu viel Wirrwarr. Ich wurde reizbarer, 
zu ſchnell mit Mitri, weil er, anftatt mit uns zu fein, 
Götz dv. Berlichingen las. 


Donnerftag, 6. 

Zu Mittag hatte Fürftenberg eine Meinung, mit welcher 
ich nicht eins war. Wir ſprachen von dem fublimen Trait 
des Admiral Soutmann, der die Schlacht von Doggerd 
Bank gewonnen hat und als der Prinz von Dranien ihm 
ein Compliment darüber machte, ihm mit der größten Eins 
falt fagte, das Compliment gehört,nicht mir, fondern meinem 
Lieutenant, denn ich wollte er foll baisser le pavillon. 
Fürſtenberg bemerkte, daß Hemfterhuys, als er uns dieſen 
Trait erzählte, die Sublimite der Einfalt darin nicht gefehn 
hatte, fondern eine Ruſticität, und daß er ſich halt gefürchtet 
habe, und fügte Hinzu, daß, da die Weltmenfchen folde 
Traits gemeiniglich von diefer Seite anzufehn pflegten, er, 
wenn ev dergleichen erzählte, den Namen dabei zu ver 
ſchweigen pflegte, um der Reputation des Mannes nicht zu 
Schaden. Im erften Augenblid war ich ganz wider dieſe 
Meinung; fie fiel mir wie etwas Contra » dictorifches 
auf, weil ich nur mein Gefühl diefer Handlung betrachtete, 
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und in diefem Gefühl gemeint hatte, durch Verſchweigung 
des Namens der Perfon ihren verdienten Ruhm unge 
echter Weife zu entziehn. Nach einiger Neflerion fand 
id) mein Urtheil zu einfeitig, fah ein, daß Fürſtenberg die 
Weltmenſchen zwar richtiger beurtheilt und alfo in dem 
Stück nämlich Recht Hätte, daß fie tm Ganzen theils diefe 
Art von Eublimität nicht fühler, andern Theil auch 
intereffirt wären, fich felbft, indem fie die Sache von 
cite der Feigheit auffallend zu machen ſuchen, Entſchul⸗ 
digung und die Dede großer Namen zu bereiten. Doc 
war ich noch nicht der Meinung, Menſchen wie er (und 
in manden Kreifen auch id), deren Meinung Ton geben 
kann, müßten die Namen , denen ſolche Traits zugehören, 
nicht derfchweigen, weil ih fand, es könne das Anſehn 
haben, ald wenn auch uns die Handlung zweideutig ſchiene, 
und die meiften Menfchen ſich in ihren Meinungen oder 
doch in der Courage, fie heranszugeben, duch ein oder 
andern Tongebenden beftimmen laſſen. Daher ſchien mir 
«8 eine Art von Pflicht den Beifall derer Menfchen, auf 
welche wir influiren, die wahre Richtung zu geben, fo 
viel es am uns iſt. 


Münfter, 26. Nov. 

Die Zeit vom 8. bis den 20. Habe ich in Angelmodde 
beffer mit den Kindern zugebracht, als mir es dieſes Jahr 
nod geworden iſt. Bis zum 15. gelang mir der Ent 
ſchluß, gelaffen zu bleiben, mit Gott. Am 15. Abende 
aber ward id} hitzig, und In der Hite ungerecht gegen Mitri, 
und noch denſelbigen Abend ſchickte mir Gott fieberifche 
Bewegungen umd eine kranke Nacht, und mein übeles Be 
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finden dauerte bis am Dienſtag. Wenn ich aber je meir 
nen unbehaglichen Zuftand mit Freude gefühlt habe, fo 
war es Diefesmal. Sch fühlte darin fo auffallend väter- 
liche Züchtigung, durch welche er meine durch lange Ge- 
wohnheit eingewurzelte Leidenſchaften gewaltſam bezähmen 
wollte. Es war mir ein ſüßes, beruhigendes Gefühl, als 
würdigte Gott mich ſo vieler Achtſamkeit, daß er mich auf 
alle Weiſe zu ſich ziehen wollte. Aus Bedürfniß, mit 
mir ſelbſt darüber ernſthafter zu forſchen und zu richten, 
fuhr ich um 10 Uhr Donnerftags, 20., herein, ging gleich 
ſehr beftürzt zu Fürſtenberg, mehr aber des unermarteten 
Todes Bruder Frig Karls wegen, und weil ich felbft dem 
Fritz Karl fehr gut war, als weil ich dachte, daß es ihn 
fehr angreifen würde; denn ich hatte ihn fehn den Tod des 
Obriften, den er weit lieber hatte, und feiner Schweſter 
fehr gleihmüthig tragen, dieſe zwei Brüder waren weit 
verfchiedener, weit entfernter, ſich einer dem andern Genuß 
zu geben. An Fritz hatte mich es oft betrübt, wie menig 
er feinen Bruder zu fühlen ſchien. Ich fand ihn aber 
weit über meine Erwartung empfindlich; doch dauerte meine 
Verwundrung darüber nicht lange, als er mir fie erklärte. 
Fritz Karl Hatte ihm in der legten Zeit feiner Krankheit 
nicht fehen wollen, weil er ſich einbilvete, er und Chavet, 
Mitri und Andre wären Schuld daran. Den Tug feines 
Todes früh um 11 Uhr hatte ſich Franz dennoch zu- ihm 
gedrängt und faß vor feinem Bett. Da meinte er, mitten 
in den entſetzlichſten Veängftigungen und Schmerzen, die 
den Aublick des Bruders doch ſchon beinah unerträglich 
machten, einen Blick von ihm erhalten zu haben — und 
diefer Blick jagte ihn zur Thüre Hinaus mit einer Tiefe 
von Schmerz, der um defto fefter ſich eindrückte, da er 
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ihn nicht wiederfah. Er bemerkte, daß Gott ihm mie die 
Gnade gethan habe, fo anhaltend und innigft beten zu 
Tonnen, als diefen ganzen Tag, wo er abwechjelnd in 
Ueberwaſſers Kirche und im feiner Stube auf und ab- 
° gehend für den Bruder betete, und dann wieder einmal 
vor das Haus ging zu fehen, ob die Fenfter offen oder 
zu wären. Cr hatte beftellt, Leonhard follte, fobald es 
mit demfelben aus wäre, nur die Thüre öffnen. Um 
7 Uhr, als er gerade aus der Stube wollte, kam Henfel 
ihm entgegen und fagte ihm, es wäre aus. Er konnte 
es länger als 8 Uhr in feiner Stube allein mit dem An» 
gedenken an jenen legten Bli und des Bruders Leiden 
nicht aushalten, ging daher zu K., meil er gerade dort 
am wenigften zu feinem Ideengang zurücgerufen zu werden 
risfirte, verbat e8 fi, ihm davon zu ſprechen, aß dort 
etwas, trank einige Gläfer Punſch und fehlief ziemlich bis 
gegen 3 Uhr, wo er dann nicht ganz wohl erwachte und 
bis gegen 11 Uhr im Wett blieb. Ich fand ihn gerade, 
als er erft aufgeftanden und fich angekleidet hatte. Ich 
Dachte, e8 wäre beſſer, er blieb zu Haus; darum war id) 
zu ihm gefommen; allein er wollte zu mir, die Chaiſe 
war ſchon zu diefem Zweck befpannt. ... Diefen ganzen 
Tag über war er fehr ſtill und in Gedanken vertieft; von 
feinem Bruder wollte er nicht fprehen und von andern 
Dingen konnte er es nicht. Ich Laufchte beftändig (fo ganz 
im Mitgefühl mit ihm vertieft, daß id; Keinem hätte fagen 
können, wie ich mich befinde), was ich finden Eonnte, ihn 
(nicht fo wohl zu distrahiven als) auf dem Wege, wo er 
war zu fanftern Empfindungen zu leiten, und e& gelang 
mir, daß wir viel don Gott und göttlichen Dingen veden 


Tonnten. Er befchäftigte ſich auch vor air einige Zeit 
v. Galigin, Tagebuch und Briefe. 
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mit feiner vorhabenden Betrachtung, konunte aber nicht 
fertig werden. Ich fühlte e8 fanft, wie wohl ihm meine 
Gegenwart bei jegigen Umftänden that. 

Sonnabend, den 22. Hatte ich gedacht, diefen Nadh- 
mittag wieder nad) Angelmodde zurüdgufehren, aber nm 
dachte ich daran ferner nicht, bis das Geſchäft vollendet 
und hiermit die Gefundheit meines Franzens hergeftellt 
fet. Ich felbft arbeitete diefen ganzen Morgen an meiner 
Gewiffens« Erforfhung und war wechſelweiſe wieder bei 
Fürftenderg; denm er blieb bis gegen Mittag im Bett. 
Ich ging Halb 5 Uhr zu Dverberg, wo ich wegen Klein- 
heiten, die ich bisher nicht zu beichten möthig gefunden, 
und die mir gerade daher meine wahre Demuth verdächtig 
machten, eine der befchwerlichiten Beichten hatte, wovon 
aber auch der Erfolg eine größere Leichtigfeit und Freiheit 
des Gewiſſens und Ruhe der Seele war, ald jemals. 
Us ih nah Haus kam, mußte ich Fürſtenberg helfen, 
einige zu feiner Arbeit gehörige Papiere nachzufehen. Ich 
freute mich innigft ihn der Erfüllung des Zwecks fih 
nähern zu fehn. Als wir fertig waren, wollte er noch 
allein fein. Ich laß unterdeffen die mir von Oberberg 
aufgegebene Erhebung der Seele zu Gott aus dem Sailer, 
die mich weit tiefer rührte, als fie es noch gethan hatte, 
obſchon ich fie mehremale gelefen Habe. ALS Fürftenberg 
zu mir heraus Fam, fagte ich ihm davon; er war noch 
immer fehr ftilfe. Ex fagte mir, ich möchte ihm felbe laut 
dorlefen. Ich that es mit vermehrter Rührung. Als id 
an die Stelle kam: „Gieb mir den füßeften Troft des 
menfchlichen Lebens, wahre Freunde,“ fühlte ich unver» 
merkt feine Hand in der meinigen. Ein Stillſchweigen 
einiger Minuten beim tiefften, innigften Gefühl von beiden 
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Seiten unterbrach das laute Gebet, und verwandelte es 
meiner⸗, und wie es ſchien, auch ſeinerſeits in eine Art 
von ftill- entzüdendem, vereinigten ſtillen Gebet zu Gott, 
nad; welchem ich mit gebrochener Stimme mühfam fort- 
fahren und das Gebet des Sailer zu Ende bringen konnte. 
Nach Vollendung diefes Gebets ſprach er ſehr gerührt über 
das Glück unfrer Freundfchaft, was fie ihm bisher geweſen 
fei, was fie ihm in der jegigen Zeit von Neuem wäre, 
und ih, im ftillen Mitgefühl verfchlungen, fühlte mich in 
diefer ganzen Zeit nur in ihm, und fo fühlte ich in dieſem 
Augenblick auf eine ganz neue Art das Glüd zu fein 
in ihm und wegen ihm. Diefer Abend verging uns in 
diefer Stimmung um fo feliger, da ich nicht anders als 
ficher rechnete, den Morgen darauf würde Fürftenberg ſich 
endlich der beſchwerlichen Laſt zu entledigen im Stande fein. 

Sonntag, den 23. brachten wir noch in fehr großer 
Innigleit beifammen zu: Seine Gefundheit aber war immer 
noch ſchwankend. 

Montag, den 24. hatte er nicht ganz gut, aber doch 
beſſer geſchlafen, um 8 Uhr ſtand er auf, ging im Saal, 
mit feinem Vorhaben beſchäftigt, ſpazieren. Um 9 Uhr 
tom Sch.; ich meldete ihn; in einer guten Viertelftunde 
ſollte ih ihm zu ihm laſſen. Er war fichtbar bewegt. 
Nach einer halben Stunde fragte ich wieder, er war noch 
bewegter, und ich mit ihm. Er fafjete ſich und fagte, ich 
follte ihn Hereinlafien. Nun dankte ich Gott und betete 
herzlich um feinen Segen dazu. Las in der Schrift, ging 
in den Garten, kam wieder herauf, ging wieder herunter. 
Halb unruhig, Halb wohl jah ich unwillkürlich ſtets auf“ 
das Fenfter der grünen Stube. Es war mir, als wäre 

‚fie von Gott unmittelbarer als fonft bewohnt. Nach einer 
20 
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Viertelſtunde, als es mir glücklicher Weiſe gelungen war, 
gleichgültige Unterhaltung auf's Tapet zu bringen, kam 
Fürſtenberg heraus. Ich erſchrack; durchaus bewegt durfte 
ich ihn nicht anſehn und ſprach, da ich ſah, daß er ſich 
auch hart machte, etwas durcheinander, um ihn in die 
gemeinſchaftliche Unterhaltung hineinzuziehn. Nach einigen 
Minuten gelang's ſo ſehr, daß er ganz wie gewöhnlich 
erzählte und ſprach. 





1788. (Ein Rückblick.) 


Ianuar. Ich war diefen Monat außerordentlich mit 
Leiden des Körpers geplagt und, da diefe mich hinderten, 
fo früh als gewöhnlich aufzuftehen, fo kam ic; mit meinen 
Gefchäften fo fehr in die Klemme, daß ich mir den Tag über 
nicht die geringfte Ruhe oder Zerſtreuung erlauben durfte. 
Diefe beftändige Anftrengung wirkte wieder auf meine Ge- 
fundheit zurück, fo daß ich in dem trübften Zuſtand der 
Zrodenheit und Dürre, ohne Troft lebte. 

Meine Hauptfehler waren, daß ich das Bewußtſein 
meines Zwecks den Tag über während der Gefchäftigfeit 
aus den Augen verlor und daher oft nur wie eine auf 
gezogne Uhr mechaniſch noch fort handelte, mich damit ber 
gnügend, daß ih wußte im Ganzen fei Gottes Wille 
mein Zwed. Daher gefchah es, daß Nebenzwecke ſich hie 
und da zwiſchen jenen umd meine Handlung ftellten und 
mich lieblos Handeln machten. Alle Abend bereuete ich 
diefen großen Fehler; ich finde aber nicht, daß ich befondere 
Mittel gewählt hätte, mein Verlangen, mich zu beffern, 
zu unterftügen. Mehremalen habe ich aus Müdigkeit mich 
mit der Verfiherung der Kinder begnügt, fie wüßten es 
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nun gewiß gut, wenn wir eine vermidelte lange Arbeit 
vorhatten (infonderheit wenn fie ſchon mehrmals vorge 
wefen war) und fie felbe aufſchreiben follten, woraus denn 
meiftens entftand, daß fie unrecht war, und ich dann (im 
Grunde alfo ungerechter Weife) mit ihnen darüber eiferte, 
wohl gar zürnte und ftrafte, daß fie die ganze Sache wohl 
verftanden, umd ohne weitere Wiederholung zu bearbeiten 
im Stande zu fein, gefagt hätten, da es doch nicht wahr 
ſei. Um gerechter Weife zu eifern, Hätte ich fie nie follen 
fortgehn laſſen, ohne daß fie mir e8 erft nochmals ganz 
vorgetragen hätten; dann hätte ih gewiß fagen können: 
Ihr hattet es gut gefafjet; warum ift es jo ſchlecht aus⸗ 
gearbeitet? Meine Trägheit, Gemächlichkeit, Müdigkeit machte 
mic alfo Hier ungereht. Den 12. Ian., ein fehredlicher 
Verfuhungstag, entdeckte ich einen ftarken Anfall von Stolz 
in mir, der aber den Tag darauf wieder zertrümmert war 
(auch plagte mich die Eitelfeit diefen Monat fehr). Durch 
die Gnade Gottes, der ich diefen Monat noch Folgendes 
zu verdanken hatte: 1. Daß ich ohnerachtet meiner Ueber 
häufung und Kränklichkeit dem Lefen in den hl. Schriften 
treu blieb; 2. daß ich gegen meine Lügen wozu mid) oft 
Eitelteit zu verführen anfing, treulich ftreben konnte, indem 
Er mir auch im ſchwereren Fällen und da fie fehr oft 
wieberfamen, den Muth beibehielt fie zu widerrufen; 3. 
auch übte ich mich etwas mehr im ftillen Leiden zwiſchen 
Gott und mir, eine der beſchwerlichſten Uebungen für 
meine Eitelfeit; 4. zum Fleiß erhielt Gott in mir außer 
ordentlichen Muth bet meinen Leiden, ich aber mißbrauchte 
den Muth und Ließ diefen Fleiß in eine Heftige Thätigkeit 
ausarten, aus Egolsinus, weil mir das, worin meine Kränf- 
lichkeit mich zurüdfegte, ein ſchwereres Leiden war, als 
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meine Kränklichkeit ſelbſt, und ich daher dem blinden Trieb 
folgte, durch eine unbändige Thätigleit zu erfegen, was 
mir die Krankheit an Zeit raubte, d. h. mit einem Worte, 
ich wollte nad meiner Wahl und Willkür, nicht 
nad dem Willen Gottes leiden. 

Februar und März waren zwei in der Gegenwart 
ſchreckliche, aber in Rückſicht auf ihre Folgen zwei köſtliche 
Leidens» und Prüfungs · Monate. 1. Körperlich leidender, als 
jemals und auf eine um ſo drückendere Art, daß es in namenloſe 
Krankheiten und Schmerzen, Beängſtigungen, Kopfzerrüt- 
tungen, Krämpfen und dergleichen Uebeln beftand, die, indem 
fie mich zur Arbeit ganz ungefchieft machten, doc) nicht genug. 
fam beftimmte Uebel waren, als daß ich mich mit ruhigem Ge- 
wiffen von der Arbeit hätte dispenfiren dürfen. Meine Leiden- 
ſchaftlichleit wuchs in diefen zwei Monaten durch Leiden 
des Körpers, vorzüglich aber durch Leiden der Seele, zu 
einem ſolchen Grade von Ohnmacht an und meine intel- 
lectuellen Kräfte ſchienen mir dabei fo abzunehmen, daß ich 
eine Zeit lang in der größten Unentjchiedenheit zubrachte, 
ob ich die Vollendung der Erziehung meiner Kinder nicht 
gänzlich dran geben, fie andern überlaffen müße, nicht aus 
Scheu der Mühe, fondern aus Gewiſſenhaftigkeit, weil 
mir e8- offenbar fehlen, daß der geringfte meiner Stellver- 
treter von Kopf nicht geringer fein Fönnte, als ich mir 
ſelbſt jet fchien und in einem folden Grade von Ohm 
macht gegen eine fo heftige und eingewurgelte Leiden- 
ſchaftlichkeit ſchien mir es auch unmöglich, daß fich irgend 
ein anderer Menfch befinden könnte. (E8 war in diefer 
Zeit, da Fürftenberg aus Mitleiden mit meinem Zuftand 
auf eine mic fo unertwartete [Meife] ausbrach.) Der Haupt- 
fehler, den ich, wie mir ſcheint, beging und wodurch meine 
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Leidenſchaftlichkeit an Leib und Seele immer zunehmen 
mußte, war, daß ih immer mehr an actives Streben 
wider mein Schickſal mit einer dunkien Hoffnung, ich werde 
es am Ende übermwältigen, al® mit Ergebenheit in den 
Willen Gottes, und daher überall zu heftig mitwirkte. 
Zulegt fiel mir es auch ſchon dunkel auf, daß ich diefen 
Fehler ftets beging. Vom Gebet ging ich ohngeachtet der 
ſchrecklichen Degouts die ich im diefer Zeit dagegen zu 
überwinden hatte, nie ganz ab, aber aus meinen Tages 
büchern wenigftens kann ich nicht fehen, daß ich im Lefen 
der Bibel fo fleißig angehalten Hätte; auch feheint mir 
meine Zeit immer enger geworden zu fein, indem Schiatik 
und alferlei, noch außer der vorerwähnten beftändigen 
Kränktichkeit, Hinzulommende zufällige Uebel mich diefe 
zwei Monate oft gezwungener Weiſe im Bett hielten, und 
ih, fo lange ih auf den Füßen war, mit einer beinah 
fehredlichen Thätigleit, wieder mit den Kindern einzubringen 
ſuchte, was mir Krankheit an der Zeit gewaltfam raubte, 
und Gott machte diefe fchredliche Thätigkeit zu Schanden, 
weil immer, wenngleich ohne Bewußtſein, die dunkle Hoff- 
nung, mir dadurch von den Uebeln zu helfen, die mir doch 
Gott ſchickte, von welchen alſo er ſelbſt allein Helfen konnte, 
zum Grunde lag. Kurz, der Zweck, ich will dies und 
jenes thun und leiden, bloß weil es der Wille Gottes iſt, 
lag mir zu ſelten klar vor Augen, ich begnügte mich zu 
wiſſen, daß die ganze Richtung meiner Seele überhaupt 
war, mein Amt treu zu verwalten, weil es ſein Wille fei. 
Der Irrthum, daß diefes hinreichend fei, hat mir großen 
Schaden gebracht, die Leidenſchaftlichkeit wuchs bei mir bis 
zu einer habituellen Bitterkeit, gegen die, die felbige ver» 
urfahten, und als ic das merkte, wurde mir mein Zur 
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ftand vollends unerträglich, aber doch wich das Vertrauen 
in Gottes Vaterhüffe nie ganz; auch bei aller Troftlofig- 
keit und bei allem Gefühl meiner Ohnmacht, die dunkle 
Ahndung nicht, es könne wohl gar ein Zeichen feiner Gnade 
fein, daß er mid fo empfindlich zu ftrafen fchien, eine 
Reinigungs eine Vorbereitungszeit zu einer höheren Stufe 
von Entwidlung, von Annäherung zu ihm und wenn id 
das auch nur einen Augenblid denken Tonnte, da ward 
mie überaus wohl; das waren aber nur feltene Augen 
blicke. Meiftens ward ich wie ein Rohr durch äußere Zu 
fälle beftimmt ; ſchiens mit meinen Kindern fich zum Beſſern 
zu wenden, beffer und gings umgekehrt, ſchlimmer. Im 
feiner Epoche diefes Jahres war ich fo oft im Ganzen, 
im eigentlichften Verftand thieriſch paffiv. 

Vom April weiß ich gar nichts, weil ich gar nichts 
aufichrieb, fehreefliche Folge meiner Nachläffigfeit. Marie 
ftarb. mir diefen Monat. Ehe id; glaubte, daß es geſchehen 
würde, ward ich manchmal ungeduldig über ihre üble Laune. 

Mat. Infonderheit wuchs ich in diefem Monat im 
Dulden meiner eigenen Schtachheiten. Hamann wirkte 
ſehr mohlthätig auf mich, durch Bereicherung und Vervoll⸗ 
tommnung meines Ideale, eines wahren Chriften, welches 
zu befolgen ich aud, in dem Maaße feiner Verſchönerung 
durch das, was er mir in ſich felbft davon fehen Ließ, be» 
gieriger wurde. Seine ungefünftelte, mir noch nirgend, in 
feinem Menſchen in diefen Grade und Reinheit erfchlenene 
Art von Demuth war es insbefondere, was mir das 
Chriſtenthum in einem neuen erhabenern Licht als jemals 
zeigte. Ich hatte Augenblice, wo e8 mich fo ergriff, dag 
ich Alles dahin gegeben Hätte, es zu erreichen; ich fühlte 
aber mächtig, ih könnte e8 ohne Hülfe nicht. 
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Den Junius hindurch war ich bis zum 21. ungefähr 
im Zuftande vorigen Monats, wohl noch in einem in etwa 
beffern, infonderheit feit dem 10. und 11., da mir Hamann 
über den Irrthum die Augen öffnete, daß ich meinte, nad) 
dem Beroußtfein meiner Gottesgefälfigkeit heftig und beftändig 
ſtreben zu müffen; ein Irrthum, der die Quelle vieler Unruh 
für mid) war, dem ich bisher als etwas Schönem, Gutem in 
mir eifrig angehangen hatte. Es ift einem (freilich aus Stolz) 
oft umbegreiflich, wie grobe Irrthümer man in fi) als Voll⸗ 
Tommenheiten ernähren Tann. Wen ſolche Erfahrungen nicht 
ein machen, dem ift gewiß nicht zu Helfen. Am Ende 
diefes Monats Lam Hemſterhuys und der Prinz und da 
hört ich bis zum 22. Auguft ganz auf, mein Tagebuch zu 
halten. Mangel an Zeit, die Reife nach Düffeldorf, nad 
her Hemfterhuys Krankheit und mein falſcher Hang, 
nichts zu ſchreiben, wenn ich nicht alles fchreiben kann. 

NB. 28. Juni, da ich bei Overberg beichtete, fagte 
diefer mir unter anderm zwei Dinge, die mid auf dem 
Zug zu ihm, den ich bei dem Graminiven und überhaupt 
immer zu ihm gefühlt hatte, — aufmerkfaner machten. 
Er that mir (wie Teten®’ fagt) etwas an, was mir Heben 
blieb; es vermehrte auch meine Meinung von der Art von 
Bid in den Menſchen, den ich bier bei feinem andern 
Geiftlichen noch nicht gefunden habe. NB. 21. Juni nahm 
Gott Hamann zu fi. Im Juni die ſchreckliche Lage, unter 
dem fteten Einfluß eines veligions- umd feelenlofen Mannes, 
die ich für mich und die Kinder wie einen Stein beftändig 
fühlte, ohne ihn wegwälzen zu können und dabei der Mangel 
von Zeit in diefer Epoche, mein gewöhnliches Tagebuch 
zu halten, wodurch mir, da es, weil ich wenig Gedächtniß 
habe, dumfel in meinem Gewiſſen bleibt, die Laſt meiner 
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Sünden viel ärger und drückender nod) ſcheint, als fie es 
oft iſt, machen mir immer die Epoche der Anmwefenheit des 
Br. zu einer der gefährlichften an Leib und Seele. Immer 
bin ich noch bisher zwei, drei Monate nachher hypochondriſch 
und trank geblieben, und defto mehr, je mehr ich mid bes 
zwinge, um alles während feiner Anmefenheit fo gut ale 
möglich zu ertragen. Darüber num, daß ich alle meine 
Kraft zum Erdulden meiner Laft anwenden muß, pflege 
ich nun im defto mehr andere Fehler zurüczufallen, die ich 
etwa bis dahin unterdrückt oder doc gemindert Hatte. 
1. Ich forderte mit wenig Ueberlegung von meinen Kindern 
und Andern mehr, als ich ſelbſt thue. 2. Etwas Bitteres 
überhaupt in meinem Eifer für Religion, wobei 3. Seldft- 
mohlgefallen über mein lebhaftes Gefühl von allem Schönen 
und Guten, infonderheit von practifchen Chriften und den 
Euthuſiasmus, den ich für fie fühlte, nährte bei mir Stolz 
und Trägheit im Selbftftreben darnach, indem es einem 
leicht feheint, al wäre man felbft fchon gut, wenn man 
einen fo warmen Enthufiasmus für das Gute in Andern 
fühlt, und ſich dabei zur Ruhe begibt. Defto mehr bin 
ich zur Verachtung, Scharfrichterei und Unmillen gegen die 
mir foheinenden lauen Buchftäbler des Chriſtenthums ger 
neigt, kurz alles war bei mir Heftig, leidenſchaftlich, ſo war's 
auch gegen meine Kinder, immer in den Extremen (im 
Innern der Seele), nachdem fie mir Scheine des einen 
ober des andern zeigten und, da ich das mußte, in einer 
beftändigen Gemifjensangft, ob ich nicht, nun zu viel, nun 
zu wenig, von ihnen forderte, weil mic beides gleich ger 
fahrlich ſchien, und id) bei meiner Heftigfeit fo felten im 
Stande war, die Mittelftraße auch nur zu ahnden, oft ber 
ftändige Abwechslung von Zorn umd Ungeduld, Neue, 
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neuen Vorfägen und Rücfällen in beide. Hauptquelle aller 
Disharmonie, daß ich mandem Genuß noch anhange, 
meinen Pflichten nicht alle noch aufgeopfert hatte. Diefe 
Genüffe find, nach Geliebtwerden ftreben, jedoch ohne 
darum den Kindern etwas paffiren zu laſſen. Es bleibt 
bei meinem innern Streben, welches mich unruhig macht, 
und leicht zu affectirten Aeußerungen meinen innen Aufopfer 
rungen, Innern Leiden zu ihrem Wohl u. dgl. reizet, wo⸗ 
duch die traurige Folge entfteht, daß ich meinen Lohn 
dahin fühle, und erhalte ich ihm nicht, fo breche ich in lei» 
denſchaftlichen, egotftifchen Vorwürfen aus. Auch zu ges 
künſtelte Auslegungen meiner unvollfommenen oder gar 
fehlerhaften Handlungen verleitet mich dieſes Streben, um 
nicht unliebenswürdig zu erfcheinen. Kurz, ich fuchte Troft 
bei Menfchen, verabfcheute aber diefen Hang jo ehr, daß 
ich darüber in beftändiger Zerrüttung von Neigung und 
Abſcheu deffelbigen Dinges gezogen lebte und zu mächtig 
ſchon für Chriſti göttliche Neligion brannte, als daß id; 
diefem Tappen nach Kothgenuß, ihm fo entgegengejeßt, 
hätte ruhig in mir zufehen können. Meine Beichte vom 
11. Juni enthält eine fehr gute Darftellung diefes Zuftan- 
des, mehr Furcht‘ als Liebe Gottes. 

Auguft Hatte ich viel mit Hemſterhuys auszuftehen, 
und ward oft ungeduldig und lieblos gegen ihn. Mein 
Verlangen, daß er fortging, ward am Ende fehr ungeftüm. 

September. Egoiftifche Vorwürfe meiner Bemüh- 
ungen gegen die Kinder aus Ueberdruß beſchwerten mich 
diefen Monat mehr, als gewöhnlich, aber wohl größten» 
theils darum, weil Gott mic durch die verfchiedenen, theils 
betrübten, theils feierlichen Vorfälle des Jahres mich fons 
derbarer und dringender, als fonft, zw fih zu rufen ſchien, 
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wodurch id denn, zu einer weit größeren Achtſamkeit auf 
mich ſelbſt gereizt, auch Fehler, die ich fonft wohl nicht ein- 
mal als ſolche anfah, und daher ohne andere Skrupel beging, als 
die Disharmonie, die mir doch von jeher ſtets beiwohnte, wenn 
ich unvollfommener handelte als ich's wohl einfah, jegt als 
Fehler zu erkennen und zu verabfcheuen bewegt wurde. Das 
Streben dagegen alfo trug wohl am meiften bei mir die 
Stärke der Verſuchung dazu auffallender zu machen. Es 
war überhaupt, als Hätte e8 Gott in diefem Monat recht 
darauf angefehen, mich in die höchſte Noth zu verfegen 
daß, wenn mir nun das Waffer bis an die Seele drang 
und ich mitten im hödhften Leiden und In der allgemeinften 
Verlaſſenheit aller meiner Kräfte und Stügen, dennoch 
den Himmel offen ſähe, ich es gewiß umd auf eine mir 
unvergeßliche Art erfahren und wiſſen follte, daß e8 der 
Himmel war, den ich erblicte, und Gottes Hand allein, 
der ihm mir öffnete. Mein äußerer Zuftand war folgender: 

1. Durch Alles, was mein Herz den Frühling und Sommer 
Hindurd) und meinen Körper bei Beforgung des Hemfter« 
huys angegriffen Hatte, war ich von der Seite fo herunter, 
daß ich, von einem beftändig jchleichendem Fieber behaftet, 
ohne Appetit und ohne Schlaf, wie ein Schatten, umher 
wanderte, und nie meine Arbeit mit den Kindern halten 
konnte, ohne daß das Fieber zu einem Grade zunahm, daß 
ich zulegt übel wurde, fo daß felbft die Kinder Mitleiden 
mit mir hatten. Die Medizin gegen das Fieber wollte auch 
nicht mehr bei mir bleiben, und ich ſah gar nicht ab, mie 
ich meinem Amte noch vorftehen Fünnte. Bei diefen Um- 
ftänden nun, wo ich der Wartung am meiften bedurfte, 
und gewöhnt war, nicht allein mit Sorge, fondern, was 
für mid weit mehr war, mit Liebe bedient zu werden, 
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fühlte ich nun erft Martens Verluft lebhaft, und verlor 
auch fogar noch Roling und Sophie, die beide doch noch 
einigen Schatten von Mariens Liebe zu mir eingehaucht 
hatten, und hatte in deren Stelle eine plumpe, höchft dumme, 
gleichgitltige Bauermagd, und eine ‚alte halb unfluge, knur⸗ 
riſche Nähjungfer, die mich beide nicht verftanden, und 
die ich auch nicht verftand. Was meine Kinder betraf, fo 
waren diefe beide fo herabgefunten, als fie es noch nie ge⸗ 
weſen waren. H. war aud ärger, als jemals, voll Pre- 
tentionen und Leidenfchaften, die ihm den Kopf fo ver 
wirrten, daß er ſich gegen mich fo lieblo8 betrug, daß er die 
Kinder mit anſteckte und daß Mikel es nicht mehr anfehen 
konnte, fondern einftens die Kinder fehr herbe darüber her⸗ 
nahm. Ich fühlte alles, fühlte auch wohl, daß es auch 
um der Kinder Wohl willen geändert werden müßte, wußte 
mir aber bei meinen übrigen vielen Leiden und der Nieder 
geichlagenh eit meiner Seele allein nicht zu helfen; ja, ich. 
war fo paffiv von lauter Leiden, daß ich nicht einmal die 
Energie übrig behielt, nad) Befreiung zu ſtreben, und 
Türftenberg war auch abweſend. Ueberdies war er mir 
das auch nicht, was ich immer gehofft hatte. Won allen 
meinen übrigen Freunden, in und außer Münfter hatte 
ich mich nun je mehr und mehr zu entfernen gefucht, um 
der Erfüllung meiner Pflichten mehr Raum zu verſchaffen 
und dabei Manchen vor den Kopf zu ſtoßen mich entfchließen 
müſſen, der für Abneigung, Veränderung anfah, was er 
nicht begriff, daß Pflichtgefühl mir abzwang. So lebte 
ich nun zu Angelmodde ganz genußlos, ohne Zerftreuung 
und Erholung zwifchen ſchwerer, fruchtlos feheinender 
Arbeit, die immer den übrigen Tag hindurch durch ver- 
mehrtes beinah unausftehlich feheinendes Leiden fo beftraft 
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wurde, daß ich dann auch nicht einmal zu meiner Er 
holung etwas mit Vergnügen Iefen konnte. Im Grunde 
war das, was am meiften noch zu meinem habituel leiden⸗ 
ſchaftlichen Zuftand beitrug, der Mangel an Ergebenheit 
in den Willen Gottes. Auch lebte noch der Zuftand der 
bier im Juni befchrieben fteht, da8 Zurüdfehen hinter den 
Pflug, das Schlelen noch nad; dem vergänglichen Genuß 
des augenblicfichen Geliebtwerdens, welches mit der fo 
ganz andern Lehre Chrifti, die ich doch über alles liebte 
einen beftändigen Krieg in mir veranließ. 

Okdo ber. Ich ftellte dem H., weil ich aus Weichlich 
feit de8 Herzens fürdhtete, ihm zu verlieren, obſchon ich's 
aus Gewiſſenhaftigkeit wünfchte, feine Befferung leichter 
vor, als ich fie glaubte, und trug vielleicht dadurch bei, 
daß er ſich beftimmte die Vicarie auszuſchlagen. H. war 
auf 14 Tage nah Haus, und meine Kränklichkeit und 
meine Geſchafte nahmen bis zu einem Gefühl, ohngefähr 
8 Tage lang, „beinah gänzlicher Ohnmacht zu. Gottes 
Gnade ftrafte mich durch eine vierzehntägige bettlägerigte 
Krankheit, eine Vermifhung von Sieber und Schiatik; 
aber id nahm die Strafe mit Freuden an,‘ und war 
mit all meiner Schlechtheit voll Liebe und Verlangens 
eine Chriftus-Jüngerin zu werden. Es war, als wenn 
alle meine Begierde und Keidenfchaften ſich verbänden, 
ihn mir zum legtenmal mit Gewalt zu entreißen zu ftreben, 
und er wurde mir durch die Gewalt, mit welcher ich mid, 
vertheidigen, ihn fefthalten mußte, nur noch teurer. Alles 
zeigte ſich mir fo recht, was mic) noch zurückzuhalten ftrebte, 
— aber Chriftus berührte mich, wie noch nie, in diefem 
Monat, daß ich nicht mehr von ihm konnte. Es war 
wie ein elektriſches Feuer, das duch alle Glieder mir fuhr 
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und darin blieb. Nein, nimmermehr, nimmermehr! denn 
Du allein Haft Worte des ewigen Lebens! 

November. Disharmonie zwiſchen dem immer 
ftärkern Zuge Ehrifti, meiner unaufhaltfamen Leidenschaft 
Hicjfeit gegen Mitri und denr Gefühl, daß ich ihm dadurch 
ſchade, nimmt fo zu, daß ih im Gefühl meiner Ohnmacht, 
mir felbft zu helfen, und dem Drange, ein Chrift zu 
fein, nicht mehr bloß dem Namen nad), oft dev Berzweife 
fung nah war, und mich dieſes bis im Schlaf verfolgte; 
doc; kam ich der Möglichfeit der Ergebung in den Willen 
Gottes in Nüdfiht auf meinen Sohn näher, indem es 
mir ſchon anfing eine tröftliche Vorftellung zu fein, daß 
vielleicht Gott ihm einft durch andre Wege beffern mollte, 
nur durch mich nicht, um mich von meinem bißherig fatani« 
ſchen Stolz und meinem Egoismus zu heilen, da ih noch immer 
fo geneigt bin, das, was ich für meine Kinder gethan und 
noch thue, wider Willen, bei den geringften günftigen Um- 
ftänden, als etwas Großes zu erbliden und wohl die hrift- 
liche Liebe und Demuth zu vergefien, wenn e8 darauf an⸗ 
kommt, mid, meinen Kindern und Freunden glänzend dar⸗ 
zuftellen, auch lieblos gegen die, jo meinen Nath nicht 
folgten, oder mir nicht gut find. Entweder es entfährt mic 
unvermerkt etwas Zweideutiges oder, wenn ich mich auch 
überwinde, das Gute von ihnen zu fagen, das ic, weiß, 
fo höre id doch gern, daß Andre etwas Unvortheilhaftes 
von ihnen fagen. Dergleichen Perfonen gibt es aber wenig. 
Im diefem Monat konnte ich wieder mehr Selbſtmacht 
ausüben, brachte die Zeit, mich an Gott fefthaltenp, 
beffer, meinem Ideal davon näher zu, als id e8 das ganze 
übrige Jahr gekonnt hatte. Ein einziges Mal, am 15. 
Abends ward ich hitzig, umd ſiehe, fogleich war Gott fo 
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gnädig und ſchickte mir das Fieber, von welchem ich ſo 
mühſam kaum losgeworden war, zu und eine kranke Nacht, 
und dauerte mehrere Tage; aber, Gottlob! nie habe id 
einen kranken Zuftend mit jo inniger Freude ertragen. 
Die liebe väterliche Sorgfalt Gottes fürs Wohl meiner 
Seele erfchien mir darin fo wunderbarlich offenbar, daß 
ih ohne tiefe Rührung dieſer plöglichen Strafe nicht ger 
denken konnte. Ich war ohngeachtet aller feiner Gnaden 
niederträchtig oder ſchwach genug, oder wohl beides, um 
ohne plögliche Strafe mich nicht Lange aufrecht halten zu 
Tonnen. Was war alfo liebreicher, was konnte auffallen- 
der zeigen: — Er, der Große, der meiner nicht 
bedarf, fuchte, rufte mich, wollte mid) durchaus Haben, 
als diefe pünktlich plögliche, und doch fo göttlich gelinde 
Strafen, wodurd er mich immer auf der Stelle, wie eine 
zärtliche Mutter etwa ihr Kind, das ins Wafjer fiel, wie 
bei den Haaren aus dem Abgrund zu ziehen ſtrebte, in 
welchen mich meine blinde Wuth zog. 

Den übrigen Monat viel mit Fürftenberg, befchäftigt, 
aber auf eine Gott wohl und gewiß nicht miß-fällige Art 
Den 24. ward das Werk vollbracht, das mir fo lange und 
tief am Herzen lag. 





1789. 
Montag 1. Juni Zweiter Pfingfitag. Angelmodde. 
Diefer Tag, obſchon wieder ganz gegen mein 
Project, doch recht felig und geiftvoll. Das Herz fühlt 
fein Saufen wohl, weiß nicht, woher er kommt und leider 
fo oft nicht, wohin er geht. Vater! ift er von dir ger 
tommen, iſt ev zu dir gefahren? Hat fein fanfter Hauch 
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dich am Altar getroffen, o, ſo hat dein väterliches Herz 
ſich gewiß bewegt; dein Kind war dir nah, ſehr nah! 
Nach der Meffe zwei Stunden mit den Kindern ziemlich 
gut; denn die ſchöne Predigt der Liebe für diefen Tag, 
wobei die Art der Aufmerkfamkeit der Bauern und Dienft- 
‚boten mid, wohlthätiger affizivten, als die der Kinder. Ich 
befchloß nad) Münfter zu gehn; da entfiand einige Minuten 
ein harter Kampf zwiſchen dem ſich geftern ziemlich feft 
genifteten Plan, Dverberg wenigftens entgegenzufahren, 
nachdem ich ſchon W. zu Lieb vom Abholen abgelaffen 
hatte, und dem Gefühl, dadurch den andern eine Freude 
zu verderben, zu welcher fie noch obendrein ein gegründetes 
Recht vom Vater aufzuzeigen hatten, das ich nicht hatte. 
Diefer Kampf war alfo bald entfchieden; ein Genuß, wo⸗ 
runter andere darben, ift fein Genuß mehr. Um mid zu 
tröften dachte ich num, wie ich dazu beitragen könnte, Alle 
zu befriedigen, deren Tüfternheit des Waters Invitation 
vege gemacht hatte. Jeder wollte abholen, Jeder entgegen- 
fahren, und es war doch nur eine Chaiſe da; alle waren 
verlegen. Sch ſchrieb daher W., fie könnten mich fürs erfte 
als Null rechnen, ich entfagte dem Entgegenfahren nun 
ſowohl als dem Abholen und biete nebft dem Wagen, der 
abholte, meinen großen Wagen mit Poftpferden denen an, 
die entgegenfahren wollten. Dies wurde angenommen, und 
hiermit Alles, auch ich befriedigt; zwar nicht, ohne daß das 
vermöhnte Herz zumeilen noch einen heimlichen Druck bei 
der Vorftellung fühlt, daß anftatt eines feligen Wieder 
ſehens ohne Zeugen, und-eines langen einfamen Beifanmen- 
ſeins, wie in dem herrlichen Tagen zu Voltlage, jegt ein 
rauſchendes Wiederfehn in großer Geſellſchaft, wobei noch 


oben drein der Abend in einer, meiner Seelenſtimmung ſo 
v. Galigin, Tagebuch und Briefe. 25 
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widerlichen Art von Freuden ⸗Bezeigungsgeräuſch, ungenoffen 
und ich fürchte, verlegen, wegen meiner innern Disharmonie 
zwiſchen dem Verlangen nichts verderben zu wollen, dem 
Zwang, den es dann einem aufrichtigen Gemüth Loftet, 
den Herrfchenden Ton anzunehmen, und einer ganz andern 
Stimmung vorübergehen wird. Wenn nur ihm wohl dabei 
ift, dann wirds wohl gehen. Und gütig, überaus. gütig 
ift es dom Herrn, mich fo durch Widerſprechen meiner 
Begierden zu feinem immer froher und fhneller gehorfamen 
Kinde allmälig zu bilden. Ex weiß es am beften, welcher 
Prüfungen er mich vieleicht noch zu würdigen gefinnt ift, 
und wie vieler Vorbereitungen ich bedarf. — Ich fage, 
vielleicht! Sehe ich's nicht täglich, wie oft mir noch Unge 
duld und Ermüdung fich zeigt, und daß ich der Uebungen 
nicht genug haben kann? Was find Uebungen, wobei nur 
mein Genuß geſchmälert wird, gegen Uebungen, wobei 
mein Gewiſſen wider Willen mid) unabläffig wie eine 
Miſſethat drückt, ala wäre ich Urheberin alles gegenwärtigen 
und noch zu befürdhtenden Böſen! 

Nach der Communion gefhah mir auch wieder etwas 
ſehr Zweideutiges; ich kniete da ſehr verfammelt und im 
füßeften Gefühl, der Gegenwart des Herrn, hörte im Dunklen 
zwar, daß alles um mich her aufftand zum legten Evangelium, 
blieb aber In derfelben Stellung aus Furcht, durch's Auf 
ftehn aus diefem Zuftand verftört zu werden. Nach einer 
Heinen Weile aber fiel mir bei, es möchte Aergerniß geben, 
oder Ich fo vertieft in meiner Andacht jcheinen, als wenn 
ih dom Evangelium nichts gehört hätte, aljo frömmer 
fcheinen, als ich wäre, und indem ich mit dem fehnellften 
Willen, dieſer unwilllürlichen Heuchelei auszumeichen, 
mich entfchloß, beging ich eine wirkliche, objchon ich fie 
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erft hinten drein mit Schreden bemerkte. Ich ftand 
nämlich mit der Art von auffallendem Geräufch und ver- 
wundertem Wefen auf, mie das einer zu haben pflegt, 
wenn er etwas nicht bemerkt Hatte und nun mit einmal, 
wie aus dem Schlaf erwachend, bemerkt. 

Nachmittag fuhr ich nad Münfter, ging grad zu 
Zürftenfterg, mich mit ihm zu berathfchlagen. 





Dienftag, 2. Juni. 

Geſtern, als ich Abends aus Münfter fuhr, fragte ich 
W., ob er mit wollte. Er fchien es willig anzunehmen. 
Ich fuche immer die Gelegenpeiten, mit ihm zu fein, theil® 
um vom Bater zu reden, theils zu fpüren, wo ich ihm 
an's Herz kommen, ihn öffnen könne. Ich kann nod fo 
ganz felten eine empfängliche Seite an ihm finden, etwas 
von dem vielen Nöthigen anzubringen; er feheint mir fo 
Talt, fo trocken, fo einfeitig, daß mir zumeilen dabei ſchaudert. 
Was mic noch in Hoffnung erhält, ift, daß er, nad} feiner 
Art, den Vater fehr zu lieben fcheint. Die Erzählungs- 
ſucht von Stadtögerüchten u. dgl. die gewöhnlich bei leeren 
Menfchen ftatt hat, die ich noch nicht bemerkt Hatte, bis 
daß Iegthin B. meine Aufmerkfamfeit dahin Ienkte, ift 
wirkich in ihm. Menfchen, ‘die germ fehen, daß man 
glaube ober wiffe, fie wiſſen ein Geheimniß, verrathen auch 
leicht das Geheimniß ſelbſt; man dgef z. B. fie nur dur 
einen Schein des Unglaubens, daß fie ein Geheimnig 
wiffen, reizen, fo find fie dahin. Meſſe wollte ex heut 
nicht leſen. Ich begleitete ihn bis zum Buſch, „die Liebe“ 
genannt. Um 10 Uhr fing id an mit den Kindern zu 
arbeiten, Gott erhörte dabei mein Gebet, in fo weit es 


für mid nüglih war, fo recht wie abgemefjen. Mitrt 
25* 
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warf wieder, wie jegt gewöhnlich, mit gedankenloſen un 
achtſamen Ungereimtheiten fo um ſich, daß ich theils vor 
Täglich (worin ſich aber Ungeduld mifchte) mit ihm donnern 
mußte. Die Ungeduld demüthigte mich und ſtillte mid 
gerade fo viel, als es nöthig war, um jegt recht geduldig 

. eine vierftündige, nicht leichte, theils ſtaatswirthſchafiliche, 
theils pfychologifche Arbeit auszuhalten. Und das Donnem 
fegnete doch Gott am Mitri durch eine plögliche Berän 
derung zu einer größeren Munterkeit und Aufmerkſamleit 
als er feit langer Zeit beiwiefen hat. Um 2 Uhr kam 
Fürftenberg. Bei Tifch drückte mich die fo wohlmeinende 
Predigt gegen die große Welt, die er meinen Kindern hielt, 
wegen des Welttons und Weltmarimen, die darin herrfchten, 
fo fehr, daß ich mich gedrungen fühlte, ihm, da wir allein 
waren, meine Anmerkungen über die Gefahr deffelben für 
junge Leute, die gewöhnt wären, feine Ausſprüche zu re 
- fpectiven, zu machen und ich Hatte die Freude zu fehen, 
daß er es fühlte, fehr gut aufnahm und gleich zu Rath 
mit mir'ging, wie er in einer zweiten Unterhaltung, bie 
Eindrüde der erften verbeſſern könne, welches noch den- 
felben Abend gefchah. 


Mittwoch, 3. Juni. 

Wie verfiart an Geiſt und Körper konnte id 
geftern mid, gar nicht entfhliegen, in's Bett zu gehen, 
Mitri wollte mir nicht aus dem Sinn, aber thränenlos und 
ftumpf faß ich da, ftaunte, ermüdet vom vielen vergeblidhen 
Nachdenken auf neue Mittel, gedankenlos hin; alle Kräfte, 
auch die Gebetsfraft, ſchienen in mir erftorben, bis endlich der 
Gedanke: „Kannft dur nicht Worte finden, fo wirf dich vor 
den Herrn hin; er braucht Feine Worte dein Elend einzu 


| 
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ſehn,“ mich ergriff. Ich warf mich Hin, blieb ziemlich 
Tange vor des Heren Angefiht im tiefften Schrei der Seele, 
um Rettung meines Sohnes und Verzeifung meiner un« 
willkürlichen Beiträge zu feinem Elend. Als ih aufftand 
trat Mitri, den ich ſchon lange im Bett glaubte, herein 
in meine Kammer. Er war ſchon eine Weile an der Thüre' 
gewefen, Hatte mich nicht ftören wollen. Ex meinte, ſchien 
in einer Art völliger Muthlofigkeit, fagte nichts, als er 
hielt fich höchſt unglüclich, und das war mir für diegmal 
lieb ; denn es war die Modification eines Menfchen, der 
da neue Mistel zu ergründen verziveifelt, einen böfen Weg, 
den er liebt, ungeftraft und ungehindert ferner fortwandlen 
zu können, und welchem vor dem guten Weg wohinein man 
ihn drängt noch graufet. Ich blieb noch lange mit ihm 
auf, konnte ihn aber weiter nicht bringen. Mußte Opium. 
nehmen, ftand heut früh halb 6 noch Trank auf mit einem 
ftetfen Hals, tonnte daher und wegen Mitri's Zuftand 
mit 9. nicht in die Meſſe. Das Wichtigſte war Mitri 
in diefem Zeitpunkt nicht aus dem Aug und der Hand zu 
laſſen, um den glücklichſten Zeitpunkt zu obferviven, wo id, 
ihn aus der Verzweiflung an die Möglichkeit, feinem alten 
Wege zu folgen, zum Muth, einen andern anzutreten, es 
fei durch Haß oder Liebe Hinüberdrängen könnte, umd es 
traf ſich ziemlich gut. Als er anfangen wollte, feine ihm 
geftern vier Stunden lang eingeprägte Arbeit aufzufchreiben, 
fand ſich's, daß er nicht einmal mehr wußte, wovon er auf 
zuſchreiben Hätte. Bei der Gelegenheit ergriff mich ein jo 
durchdringendes Gefühl von Noth daß ich die Thränen, die 
herausftürgten, nicht länger aufhalten konnte. Fürſtenberg 
“Tam dazu, weinte herzlich mit mir. Ex Half mir in diefer 
Erfchütterung wohl eine Stunde lang mit ihm zu ſprechen, 
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und es ſchien, daß dieſe Scene den Mitri nicht unempfindlich, 
wenigſtens nicht unbeſchämt ließ. Ich ging kurz nachher, 
um den Eindrud zu benutzen, an die Arbeit mit ihm. Ch 
ih den legten Stoß in den befiern Weg hinein mit ihm 
wagen durfte, wünfchte ich ihm erft einiges Gefühl von 
Succes als ein Vorgefühl zu verfchaffen, damit er ihn mit 
einiger guten Hoffnung antrete. Der Tag ging auch ziemlich, 
aber doch noch ſehr lau von feiner Seite vorüber. Ich 
verlor nach Mittag etwas Zeit, weil ich aus Uebereilung 
vier Seiten eines Briefes vergeblich fehrieb, übrigens ſchenkte 
mir Gott Duldungs- und Ergebenheits-Kraft und auch bie 
Gelegenheit feine Güte zu bewundern, und da ich heut einfah, 
daß, da ich bei diefem Zuftande meines Sohnes, und da 
er Sonnabend beichten foll ihm doch nicht hätte verlaffen 
fönnen, den Vater abzuholen oder entgegenzufahren, mir 
Gott die Gnade am Montag erzeigte, das Opfer diefer 
Freude ihm, ohn' ich dieſes wußte, aus reiner Liebe zu 
bringen, zu welcher mich nachher doch eine dringende Pflicht 
gezwungen hätte. 





Donnerftag, 4. 

ALS ich heut erwachte, veflectivte ich über eine Erfahrung, 
die ich in den legten Zeiten (feit dem ich, ‘fo zu fagen aus 
lauter Gefchäftigfeit, den Tag über fo gar feine Necollectiong 
Zeit mehr Habe, als die Gewohnheit mich während der 
Geſchäfte ſelbſt fo viel und fo oft möglich im Gefühl des 
höhern Zwecks in der Gegenwart und Ergebenheit in Gott 
zu erhalten und um feine Hülfe zu feufzen) fo häufig ger 
macht Habe. Ich bin es fo gewöhnt, oft ind Innere zu 
fehren, um infonderheit Abends auf den Weg zurüchzu⸗ 
fehen, den ich abgemacht, daß e8 mir vorkommt, als wollte 
die Eeele, wenn fie daran verhindert wird, ſich von feldft 
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ſchadlos Halten. Ich Habe jegt beinah täglich im Traum 
die helleſten Erſcheinungen der Zuftände des Tages; dort 
ſeh ich oft durd Wolfen hindurch, durch die ich in den 
kurzen Zroifchenftunden des Tages vergeblich durchzudringen 
ſuche, fehe dann ganz heil, wo der Knoten legt, meine 
Fehler, die Mittel, auch Beruhigung der unbeftimmten, 
dunklen Angft für größere Schuld, die mich bei wiedrigem 
Erfolg immer zu verfolgen pflegt, und empfinde dann 
gewöhnlich; als wachte ich, einen unfäglichen Frieden in 
der hellen Anſchauung ungezweifelter Wahrheit über alles, 
was im Tage mich im Dumfel läßt. Ich erwache, und 
mein Erwachen ift Freude, Fortſetzung desfelbigen Zuftands, 
big etwa ein Gepolter im Haufe oder in der Stube (welches 
nie au8bleibt) entfteht und den Baden furz abbricht. Dann 
iſt mit einmal der ganze Zuftand verſchwunden, nur hie 
und da bfeibt ein abgerißner Fetzen davon in der Seele 
zurüd, one Zufammenhang mit dem Uebrigen, und biefe 
einzelne Ueberbleibfel find dann gewöhnlih nur einzelne 
dumme Streiche und Fehler, die ich begangen habe. Indeſſen 
bleibt das Phänomen doch nicht ganz fruchtlos; denn der 
Eindrud des ganzen Zuftands ift mir durch die viele 
Wiederholung zu Hell, als daß mir nicht wenigftens die 
tröftliche Wahrheit zurücblieb, daß die oft unbeftimmte 
Angft meines Gewiſſens wenigftens oft wegen der Vers 
wirrung und Ueberladung des Tages eraggerirt und eine 
Folge Hypochondrifcher Krämpfe fein müſſe, daß ich un- 
möglich ohngeachtet meiner Fehler und Schwachheit, bei 
einem guten Willen, eine zutraufiche unermüdete Entfchloffen- 
beit, zu ftreben, und dem Bewußtſein, daß ich, wenn ich 
in meinen Wegen irre, wenigften® nicht gleißne, da ich 
gerade diejenigen gehen zu müſſen glaube, die mir die 
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widerlichften und leidenreichften find, mir die Schuld alles 
Uebels an meinen Kindern zuvechnen dürfe. 

Ic war beim Opfer und der Kommunion troden, aber 
nicht zerſtreut, oßne actuellen Troft, aber muth- und hoffnunge 
voll, und meine Hoffnung ift nicht zu Schanden worden. 
Ih fing mit Fleiß bei Zeiten an mit den Kindern zu 
arbeiten, in der Hoffnung, heut meinen Plan mit Mitri 
auszuführen, feine Seele in die Empfindnig allmälig zu 
verfegen, wo ich ohne Gefahr, feine Heuchelei zu reizen, 
in ihm durch Liebe und Rührung wieder Luft zum Guten 
erweden könnte; und das gelang mir, und dafür danke id 
Gott herzlich, der mir diefen Weg fo lange verſchloß und 
ihn nun wieder geöffnet hat. Ach, daß er mir die Helden 
kraft, die Fürftenberg mir geftern wünfchte, es ausführen 
zu fönnen, geben möge! Non nobis, Domine, non nobis, 
sed nomini tuo da gloriam. Da id num geftern bis 
Abends Halb 8 Uhr thells durch Unterhaltungen, theils durch 
die Art der Vorlefungen und Arbeiten mit den Kindern 
und mein Betragen den Mitri dahin geftimmt hatte, wo 
ich ihn wollte, daß er wieder Muth, Hoffnung und Freude 
im Wege der Wahrheit und der Liebe ſah, fich freimillig 
(und nicht nad) einer Scene aus Furcht) entſchloß, ihn zu 
betreten, und die fefte, wahre Begierde nad; Empfang des 
Abendmahls in ihm rege ward, ging id num mit Mimi 
bei Seite, theifte ihr meine Hoffnungen mit, ftellte ihr mit 
großem Ernſte vor, wie viel Liebe, Geduld und häfelige 
Achtſamkeit dazu gehören würde, dem Bruder diefen Weg 
offen zu halten, ohme daß zugleich der ihn fo angemöhnte 
Weg der Heuchelei ihn wieder abwärts führe. Wie Vieles 
fie bisher dazu beigetragen, und welch ein Gewiſſen fie 
ſich zubereite, wenn fie nicht ernftlicer in diefer Rückſicht 
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ſich änderte. Die Werke — das hätte ich ihr ſchon längft 
gefagt — ohne Liebe und Demuth dienten nur den 
Stolz, das Pochen auf eigne Kraft zu vermehren, erwähnte 
das Beifpiel des Pharifäers und Publicaners, und endigte 
damit, daß ich fie dringend bat, die Vorbereitung zur h. 
Communion am künftigen Sonntag mit Sinnesänderung 
hierüber zu verfiegeln. Nun erſt fühlte ich meine Müdig- 
keit, die Freude meines vollendeten Tagewerks und legte 
mic) in recht kindlichem Frieden zur Ruhe, wie in die Arme 
der göttlich väterlichen Vorſicht. 





Sreitag, 5. 

Quae dicitis in cordibus vestris, in cubilibus 
vestris compungimini. Ad, daß ic; einmal wachte mie 
ih träume; doch auch diefes felige Borgefühl, was helle 
Anfhauung der Wahrheit uns gewähren könne, ift, als 
Vorgefühl, große Wohlthat Gottes. Heut früh beim 
Erwachen blieb mir die Erinnerung eines dummen Sinnes, 
den ich geftern unüberlegt in einen Brief ſchrieb, und be 
* fehäftigte mich zu lange und beinah wie Neue über eine 
Sünde. ALS mir das einfiel, ſah ich auch daraus, wie 
ftolz noch meine Seele fei, that mein Beſtes, um von 
diefem Angedenfen zu abftrahiven, und doch beunruhigte 
mich e8 unter Tages verſchiedene Mal; ſelbſt in der Meffe. 
Bei der. Arbeit mit den Kindern gab mir Gott Geduld, 
und ihnen Achtſamkeit. Um 1 Uhr fuhr id) hierher nach 
Miünfter. Fürſtenberg nahm mir die erfte Stunde. Die 
Rinder kamen nad. H. und Mimi mit Amalien allein, 
Mitri lange Hinter drein. Gott gab mir noch hier Gnade, 
meine Ungeduld über diefe Trägheit, da er fich zur Beichte 
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en wollte, zu unterdrücken, und vollends in Sanft- 
und Freude zu verwandeln, da er mir einmal wieder 
tig geftand, daß er fi, Vögel zu fchießen fo Tange 
halten hatte. Dies bewirkte eine Unterhaltung zwiſchen 
und mir, welche ihn in feinem Vorſatz aufrichtig zu 
beftärkte. Mit Mimi auch eine ziemlih, aber doch 
nicht durchaus fruchtbare Unterredung über Stolz 
und Lieblofigkeit. Bon 8 6i8 9 mit den Kindern 
ieſer Zeit einige jehr glüdliche Empfindungen, bei 
zenheit des Mondſcheins ihnen mitgetheilt. Da ih 
ı war, bebte der Zuftand nach, ich betete mit großem 
t, und einem befonders lebhaften Gefühl des Vaters im 
id des Monde zum großen Allvater bin. Ueber 
nglich feliges Gefühl von Vereinigung in Ehriftus. 
ı treffen freilich wohl oft im Mond zufammen, aber 
dem Monde tft der Lebendige, der fie mit den 
zern der Liebe fammelt, wechfelt, und fo zurücendet 
Segen beladen. Was wäret ihr ohne diefen Brenn 
ſehnſuchtsvolle Blicke der getrennten Liebenden? 





Sonnabend, 6. Zunius. Münfter, halb 12. 
Der Herr fcheint diesmal die Thränen der Mutter 
en zu wollen. Ad) eine, nur eine gute Beichte mußte 
graufende zurüdgehende Progreffton im Böſen auf 
1, und e8 fcheint, es fei heut der glüdfiche Zeitpunlt. 
daß ich nur beharren möge in der don meiner Seite 
zehnfach nöthigen Geduld und Liebe, um den ange 
en Weg nicht fo mit Schutt anzufüllen. Im der 
e war id ohne der dringenden Noth, die ich nad 
dülfe Gottes fühlte, um auf meinen beſchwerlichen 
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Standort ftehen zu bleiben, ſchrecklich troden im Gebet. 
Die Not preffete mir e8 fo zu fagen ab, wie der Schmerz 
dem Leidenden dad Schreien abdringt. Auch darum alſo 
ift Leiden uns fo nüglih, um uns (mie das Sprichwort 
fagt) beten zu lehren. Der Morgen war biß jegt zwiſchen 
den Zubereitungen zur Beicht mit den Kindern, Brief: 
fhreiben und dem Bau und Hausgeſchäften getheilt. Mit- 
unter will wohl die Seele mir entwifchen, dem Lieben 
entgegen, caleuliven, wie viel Stunden noch u. dgl.; aber 
id) will thun, als merkte ich's nicht, fonft werde ich gereizt, 
da ich der Kinder wegen ohnehin Zeit habe, zeitvertreibende 
Geſchäfte vorzunehmen. 

Halb 4. Es ift wunderbar, daß die fo merkliche Kälte 
und Verlegenheit, die mir die Qemego*) feit dem Geburts 
tagßfefte bezeigt, mich ordentlich affiziven fan. Ich Tann 
mic nicht daran gewöhnen, daß Menfchen, die denfelbigen 
Gegenftand lieben, fih nicht auch untereinander Lieben. 
Wir hätten in diefer Rüdficht einen doppelten Grund, der 
auch, fobald ich fie ſehe, ohnerachtet der Verſchiedenheit 
ihrer Gewohnheit mich an fie ziehet, ich eile zu ihr, umarme 
fie, und fie ftoßet mich gewöhnlich mit einem Falten Scherz 
zurüd; dann wird mir, wie einem, der ein böfes Gewiſſen 
befommt, und bin mir doch Fein Verfchulden beruft. 
Vielleicht ift e8 wegen ihrer Schule; fie gab mir zu ver 
ftehen, ich folle ihren Schulfindern auch etwas zu einer 
Heinen Freude ſchicken, ich wollte es tun, und W. wollte 
«8 wegen ber übrigen nicht. Ich will den Vater fragen. — 
Um Halb 10. Gottlob, er ift da umd fcheint wohl. Mit 
diefem Genuß, e8 zu wiffen, daß wir unter einem Dache 


*) Lehrerin in St. Ludgeri Schule, 
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find, und er wieder wohl ift, möchte ich mich heut lieber 
befriedigen, als ihn dort in jenem Geräufch heterogener 
Menfchen fehen, wo mir in der jegigen Stimmung ftiller, 
tiefer, fanfter Empfindung wird wie Einem, der auf der 
Spige eines hohen Felſens unter dem Gefang der Nachtigall 
im herrlichen Schaufpiel der in's Meer ſich fentenden Sonne 
ganz vertieft dafigt und mit einmal durch das Jahrmarkts- 
Concert des Dudelſackes und des Schaufpiels der dabei 
tanzenden Affen unterbrochen wird. Und ich ftöre doch 
nur, noch dazu, auch die Freude der Andern, indem ih, 
fo gut ich's auch meine und mid bemühen werde, den 
wigigen, Tuftigen, fpaßhaften Ton heut ungefchidt mit 
machen und ihnen wohl gar erfcheinen würde, als wäre 
ich traurig. Ad, den Ermft des tiefeften Genufjes kennen 
fo viele Menſchen gar nicht, eben fo wenig, als daß die 
innigfte tief umfaffendfte Liebe nicht geſchwätzig if. Wer 
feine Freude und Liebe Jedermann jo weitſchweifig ber 
fchreiben Tann und mag, der frenet fi und liebt wenig. 
Liebe ift ein Heiligtfum, welches nım dem Auge der Ein- 
geweiheten fich zeigen Tann. Die Geheimniffe der Liebe 
und ihrer Freuden machen einen. großen Theil ihres Ge— 
nuffes. Wer von feiner Liebe und diefem Genuß vor 
profanen Ohren fo gern fpricht, dem ift es hauptſächlich 
darum zu thun, Andern glauben zu maden, daß er fehr 
liebe und geliebt werde; deſſen Genuß Liegt in der Ein- 
bildung der Andern. 





Sonntag, 7. Junius, 1 Uhr. 
IH habe meinen Gott empfangen, wie ich's fo lange 
wunſchte, mit meinen beiden Kindern. Ich bin mir nichts 
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befonderes Böfes bewußt. Ich Habe meinen Vater wieder 
bei mir. Ich Habe den Morgen auch, ziemlich nüglich für 
Andre verwandt (doch eine Halbe Stunde davon habe ich 
in einem in etwa hypochondriſchen, ſtumpfen Nachdenken 
verloren). Ich fühle mich auch im Grunde der Seele 
zufrieden, umd doch ift mein Kopf trübe, In unbeftimmter 
Bangigfeit, und ich muß ſtets gegen traurige Vorftellungen, 
die gleichſam auf der Lauer ftehen, jeden Augenblic der 
Muße zu ergreifen, um ſich Hervorzudrängen, Tämpfen. 
Aber ich bin ja nicht allein, fchien ich auch ganz verlaffen. — 
4, vor 5 Uhr. Iſt es Prüfung Himmlifcher Vater, oder 
was ift e8, das diefes lange Sehnen und die Freude des 
endlichen Wieberfehens, die fo gleichfeitig fehlen, in eine 
fo ſchwarze Wolle verhüllt Hat? Mein Herz war fo voll, mein 
Verlangen fo groß, fid in das feine auszufchütten, und auch 
er ſchien fo Verlangens voll, mit mir zu veden; er ſchrieb es 
wenigſtens, und, Gott! kaum, daß ich geftern Abend ei 
nen Händedrud erhielt; denn, nicht einen der Blicke mehr 
wie diejenigen, aus deren Eindrud in jenen glücklichen 
Tagen, die ich allein in der kindlichſten Unbefangenheit mit 
ihm zubrachte, ich fo ſchöne, fo fefte Hoffnungen für die 
Beſtimmtheit und die endlich erfämpfte Unbefangenheit uns 
fer Verhältniſſes ſchöpfte; und id war ja fo zufrieden 
geftern, zufrieden mit dem Geſchicke, welches meinen Genuß 
zurück fegte, zufrieden mit meinen eignen Empfindungen 
dabei. Ich faß hier fo- ruhig, während daß die Uebrigen, 
die den ganzen Tag fon ihn genoffen hatten, mir auch 
noch diefe erften Stunden des Wiederfehens vaubten, und 
dachte, da8 Herz Hab ich doch, und fühlte es fo inniglich 
in der Gegenwart unfers gemeinfchaftlichen Waters, daß 
wahre Liebe auch ihren Genuß darin finden könnte, der 
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legte zu fein. Ich nahm mir gleich vor, nur zu forgen, 
daß er zur Ruhe Fam, wenn die Andern fort fämen, ließe 
mich daher mit Fleiß in feine Unterhaltung ein; meine 
Seele war auch viel zu voll, als, daß fie fi vor W. 
hätte erſchütten Können. Ich tröftete mich auf den heutigen 
Tag, deſſen erfte Stunden gleich durch die Gemeinſchaft 
des Mahles der Liebe follten eingeweihet werden. Aber 
ich fah und ſprach ihm den ganzen Morgen feinen Augen« 
blick allein. W. — foll auch diefer, den ih im blinden Ver⸗ 
traun auf den Vater hinnahm, mir aud) zur Geißel dienen ? 
fol ih unter einem Dache weit eingeſchränkter als in jenen, 
vergleihungsmeife glücklichern Zeiten mit ihm leben, wo ich 
wenigſtens des Donnerftags nach dem Kaffee mit ihm allein 
gelafjen wurde und ihm wöchentlich wohl zwei Abende ganz 
genoß? Soll ich künftig mich mit feiner Atmofphäre ber 
grügen umd noch dazu in dem Zirkel feiner Freunde für 
den Uhu gelten, der durch feinen Despotismus ihn tyrans 
aifiet und ihn den Andern entzieht? Ich, die ich vor jedem 
feiner Winke mich neige zu gehorchen, mich glücklich fühlend, 
wenn ih nur einen Wink erhalte? — Nun fand er fih 
endlich von ungefähr Nachmittags mit mir allein. Ic 
überwand gemwaltfam mein ſchon wieder zum Baum ge 
wachſene Verlegenheit, und fing an, meinem Herzen freien 
Lauf laffen zu mollen, aber vergeblih. Sein ehmaliges 
Taltes, verfchloffnes Wefen machte mich allmälig zu Stahl 
und Eifen, daß ich bis zum höchften Grad einer bemüthigenden 
Dummheit, die ich bei feiner Seele in dem nemlichen Grad 
erfuhr, hinſank, und es als eine Erlöfung für beide 
betrachten mußte, daß er ſich überwand, zu fagen, er 
wolle Bifiten machen, um defto mehr, da mir W. ſchon 
gefteen Abend ängſtlich gefagt Hatte, ex fei ſchon häufig 
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invitirt, welches diefer immer — es ſei wegen feiner Ab⸗ 
neigung gegen die 2. oder warum fonft weiß ich nicht — 
nicht leiden Tann. Ich antwortete ihm: Laffen Ste es gut 
fein, wenn es Kerr Overberg lieb ift, und wäre es ihm 
nicht Tieb, fo ift er ja Herr und Meifter, e8 zu thun oder 
zu laffen. — Und es ſcheint ja doch wieder offenbar, dag 
jene Gejellfchaft ihm behagt, indeffen daß die meinige ihm 
immer wieder hypochondriſch macht, daß mein Herz mit 
diefen Gefinnungen nur das feinige, und das feinige für 
mich geftimmt; daß wir zu fo einer Freundfchaft für ein» 
ander gebildet find, ift bei allem dem eine jo eifenfefte 
Wahrheit für mich, daß ich fie nicht deftruiren kann, ich 
made es, wie ich wolle, und diefer Scheinmwiderfpruch wird, 
ich fühle es, wenn du, Allmächtiger nicht Hilfft, die Qual 
meines Lebens werden; denn ich kann ohme Dich die ewige 
Liebe und Treue, die für ihn in meiner Seele liegt, nicht 
mehr tilgen; — und doch, foll ih, wenn diefer Schein, 
nad den Testen fo feierlichen Auflöfungen, wieder eintritt 
und fortdauert, foll ich dann, mit dem, in Rückſicht auf 
ihn, und Alle, die ihn aud nur zu lieben fcheinen, freieften 
Gewiſſen und Bewußtſein meines Wohlmeinens ftetS wie 
ein Scheuvogel oder ein Sklav umherwandeln, zu errathen, 
ob ich's hier vecht made, dorthin oder wegbleiben foll, 
nicht überläftig zu fein, Heut hoffen, morgen es wieder 
dran geben, und foldhergeftalt wie ein Spielball hin und 
ber geworfen leben? Nein, das foll, das darf ich nicht. 
Das väterlihe Verhältnig, dies große Bedürfniß meiner 
Seele ift ja ohnehin, wenn e8 auf dem Fuße bleiben folkte, 
wo es zu ftehen fcheint, dahin. Sammle, verſchließe dich 
dann wieder, zu warmes, zarte Herz, ftelle dich unter 
die Slügel der göttlichen Vorſicht, wie ein willenlofes Kind, 
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das an diefer Stelle auch mit dem Pfeil im Herzen wohl 
lächeln und warten Tann, bis die Stunde der Erlöfung 
fchlägt, ob fie noch in diefer, oder erft in jener Welt 
ſchlagen foll, darum kümmere dich nicht; genug, fie wird 
ſchlagen, ftrebe du nur, wie du in diefen ſchweren Zeiten 
gethan, nach der Freiheit, die in der willenloſeſten Erge 
benheit liegt; forge nicht, daß dir deine Liebe in den Mind 
haucheſt; fie bleibe feft wie die Hölle, und ſtark wie der 
Tod. Der Iebendige Quell der Liebe wird jeden Athemzug 
derfelben ſammeln und zu feiner Zeit andehmbringen. Laffe 
did nur hinftellen, wo man Hin will, auf den Thron oder 
in die Küche; das wird dir doch Feiner nehmen, unbe 
merkt und ohne Geräufch, wie die liebe Sonne, zu pflegen, 
zu heifen, und in der Negation deines Weſens überall 
feinen Genuß und fein Wohl zu befördern, wenn ichs 
pofitiv nicht Tann. O Gott, ftärfe meinen Vorfag, und 
ftärke mic) zur Ausführung, ſtärke mich gegen die vielfältigen 
Verfuhungen diefes zu warmen, empfindlichen Herzens, 
das Du mir gebildet Haft. Sch fage nicht, erlöfe mid 
von dem Stachel, den Du mir in's Fleiſch gegeben haft; 
ah, er ift mir heilfam, mid in der Demuth zu bilden. 
Ich unterwerfe mid den Berfuchungen, Begierden und 
Leiden allen, die mit meinem Herzen und diefem Vorſat 
verknüpft find; nur entziehe mir Deine Gnade nicht, foll 
ich fie auch nit tröftend fühlen, nur das Vertraun 
nicht, mich Dir, mich Deinem ftärkenden Tiſch zu nähern. 
Bleibe du mein Vater im Verborgenen, wenn ich beftimmt 
bin, ein Waislein zu bleiben auf diefer öden Welt. Dede, 
öde iſt fie, ift Alles ohne Liebe! Uber du bift darüber, 
und jede Stunde nähert mid; meinem Ziele. 








Montag 8. 1 Uhr. 
Dixi tibi saepissime, et nunc iterum dico: Re- 
linque te, resigna te, et frueris magna interna pace. 





Angefangen den 12. Januar 1791, Tag meiner 
General · Beichte der zwei legten Jahre. 

Beftändig Beten und Scheiden von der Eigenliebe, 
das ift der Weg der Heiligung, den Gott Abraham gehen 
ließ. Diefes fei mein Lofungswort für diefes Jahr 1791, 

O Gott! gieb, daß ich am Ende deffelben, wofern 
ich es überlebe, dieſes jo wohl bedachte Loſungswort ohne zu 
erröthen anfehen dürfe. 

In meiner Einfamkeit früh halb 11 nach d. 5. Eom- 
munion, 2. Januar. 


den 15. 

Am 12. dieſes, zweitem Iahres-Tag meines Bundes 
mit den Vater entledigte ih mich der durch meine Fränt- 
lichen Umftände ſchon feit Oftern immer zurüdgefegten 
Laft einer zweijährigen General-Beichte, an welche ich feit 
dem Dreifönigstage alle meine Zeit verwandt hatte, ohne 
daß e8, auögenommen zwei Tage, meinem Kopf befonders 
geichadet hätte. 

Ih fühlte auch jenen Tag eine ganz befondere Er- 
weckung mit großem Muth und Hoffnung, daß Gott, der 
diejes ganze Jahr hindurch, abjonderlih aber feit dem 
Auguft, mich durch Ekel und Abſcheu gegen Alles, was 
meiner verderbten Natur eigen ift und ich doch duch 


bloßes Streben nicht zu ändern weiß, eben ® rästig zu 
v. Galigin, Tagebuch und Briefe. 
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ſich hinweiſet, als er mich Anfangs durch den ſo tröſtlichen 
ſanftern Zug fühlbarer Gnaden und Rührungen wie auf 
Flügeln getragen zu ſich riß und mich ſonſt noch von 
Zeit zu Zeit mit erleichternden Kräften ausrüſtete, die 
er mir dieſes Jahr, abſonderlich ſeit Oſtern, beinahe 
ganz entzogen Hat, — mir auch zu der näheren Vereinig- 
ung mit ihm verhelfen wird, auf melde er felbft alle 
willkürlichen Kräfte meiner Seele gerichtet hat und fo 
gefpannt hält, daß fie zu allen den übrigen Genußarten, 
welche die untern Kräfte ihnen noch anbieten, verdorben 
find. Doch auch nur jenen einen Tag belebte Muth und 
Tebendigere Hoffnung die Erweckung. 

Gott, der meinem Franken Kopf, der doch bei der 
größeren Anftrengung, die die General-Beichte erforderte, 
Linderung geſchickt Hatte, hat mir felbe feit diefem Tage 
wieder ganz entzögen. Es foll mich wundern, welche gute 
Gaben alle Gott aus dem fo ausſichtsloſen Zuftand, den 
er aus der allmähligen Anhäufung aller Arten des Druds 
über mich hat kommen laffen, mir wird hervorkeimen Laffen. 
Denn daß diefer Zuftend ein Füllhorn von Gnaden fei 
wenn ich nur dahin gelange, ihn endlich fo heimlich, fo in 
Chriſto verborgen und hingegeben, zu tragen, als ich ein. 
fehe, daß ich's follte, daran zweifle ich nicht. Cine große 
Gabe habe ich ſchon darin erkannt, daß ich von meinem Un- 
vermögen bei einem, wie mich dünkt, fo viel reinern Willen 
lerne, meine Forderungen an Andere berabftimmen und — 
in dem ungerechten, oder vielmehr nad) einem falſchen 
Maßſtab gebildeten Urtheil Jacobi's über mich und in dem 
vergeringerten Maaße meines Einfluffes, wie mein Wille 
ſich, wie mir fcheint, wirklich geläutert Hat — wie thöricht 
es iſt, um menſchlichen Beifall fih zu bemühen und wie 
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gefährlich es ift, im feinem eignen Urtheil über ſich nad) 
dem: Urtheil felbft der Beſten unter den Menſchen ſich zu 
richten. - 


Der Monat Julius war mir hierin ein fehr merk 
würbiger ermahnender Monat. Ah ja, Herr, ich fühle 
ſchon in diefem Angenblide an dem bei diefen Erinnerungen 
plöglich aufleimenden Eifer einen Theil der Wonne und 
Kraft deines allein gerechten heiligen immer unfehlbar jelig 
machenden Willens. Mich um fein Haar breit in keinem 
Augenblid meines Lebens mehr freiwillig davon zu ent 
fernen, ift mein einziges Verlangen, wozu befonders der 
Zufammenfluß von innern, öden, unfichtbaren und alfo 
unbellagten, ungetheilten Leiden, die du über mich kommen 
laſſeſt, nützlich iſt. Was Tönnteft du mir nehmen, Herr, 
was diefer Eifer nicht millionenfach erſetzte? was mir 
geben, was mich dafür ſchadlos hielte? Ach, Herr! erhalte 
mir biefes herrliche Gefchent und laſſe mich's in Zeit der 
Noth wie jegt fühlen, das ift meine einzige Bitte; übrigens 
ſchicke mir fo viel Leiden, als ih immer, ohne muthlos 
dahin zu finfen, tragen kann, wenn es dir fo gefällig iſt 
und nimm fie zur Verföhnung meiner, meines V.s, und 
meiner Kinder Schulden gnädigft auf. Diefe Hoffnung 
ftärkt mich fehr, wenn ich daran denke. Es fällt mir aber 
nicht oft oder nicht lebhaft genug ein und dann leide ich 
bisweilen, wie 3. B. am Donnerftag, troſtlos, weil ich 
muß, mit einem innern Drang, der fich Luft macht, nad) 
äußerlihem Troſt, — ein Drang, der wie an jenem Abend 
zumeilen fo ftarf wird; daß er meine Seele mit kindiſcher 
Bitterfeit und Laune anfüllt, wenn er nicht befriedigt wird. 

26° 
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D Here! ich liebe ja, du weißt es, deinen Willen, erinnere 
mic doch daran in der Stunde der bitterften Berfuhung, 
wo mir fo oft noch zu Muthe wird, als fehe oder als 
liebte ih ihn nicht und ich mir dann gewöhnlich gar nicht 
mehr zu helfen weiß. Die unbeftimmte Unruhe über mein 
Nichtsthuen verfolgt mich und die wenige Gelegenheit, 
auffallend zu fündigen, beſchwert mein Gewiſſen mehr, als 
oft viele Fehler, die ich bei häufiger Gelegenheit beging 
und das Hauptfächlich, weil ich da, wo ich bei mir nichts 
Uebels jehe, immer im Verdacht des größten Uebels, Selbft- 
betrug, Selbft-Heuchelei ftehe. O Herr! werde ich hier noch 
Frieden finden vor dieſer weit ungemächlichern Krankheit 
meiner Seele, als die meines Kopfes ift? 

Geſtern und heute, da D. ſich fo dürftig zeigte und 
beinahe Fürftenberg an meiner Geneſung zu verzweifeln 
ſchien, war er mir doch weit lieber, als fonft — bloß 
weil es ihm fehien weh zu thun, daß er mir nicht helfen 
Tonnte. So viel wirkt Liebe mehr auf's Herz als Mast, 
feloft wenn diefe auch zu unferm größten Vortheile ange 
wendet wird. Mein Verlangen ift mic) von mir feldft 
zu fcheiden, um in Chriſto zu leben, aber mein Thun ift 
noch nicht darnach. 


19. Morgens halb‘ 12. 
Eine Liebesverbindung, wo die Liebenden nicht einmal 
mit Wahrheit und ohne Bedenken fagen können, daß fie 
ſich lieber fehen, als nicht fehen, lieber in einem Ort, unter 
einem Dache beifammen find, als nicht find, kann unmöglich 
ächter, für beide Theile wohlthätiger- Art fein. Aeußerliche 
Zeichen der höchften Intimität find, — wofern fie nicht 
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Ausbrüche von einer Seelen- Einigkeit und Einheit find, 
welche alle Kräfte, das, was Gott gefällig und pflicht- 
mäßig ift, zu bewirken und dem, was Gott mißfälfig und 
pflichtwidrig iſt, zu widerftehen verdoppeln, — fchnöde, 
Mindifche Tändeleien, die verabſcheuungswürdig find. Heilig 
bingegen Fönnen fie nur als Ausbrüche jener feltenen Ein 
heit in Gott fein; aber eine folche Einheit Täßt eine Gleich- 
gültigfeit,, geſchweige Zweifel, ob man Lieber bei einander 
wohnt als getrennt lebt, unmöglich zu, fondern verbindet 
jede Trennung mit Leiden und der Sehnſucht, fie ſchon 
überftanden zu haben. 

O Herr, verleihe mir die Gnade, daß ich nie anftehe, 
eine Liebe, die mich oder den andern nicht ſchneller, kräftiger 
und ſicherer zu dir führt, als wir, jeder einzeln, geführt 
würden, ja, die dem einen oder dem andern gar im Wege 
ftehen follte, aus allen Kräften aus meinem Herzen aus 
zurotten. 

Ach Gott, du ſieheſt meine Unruhe ſeit geſtern in der 
ſich empörenden Eigenwilligkeit meiner Seele gegen eine 
Einſicht, die mir das Herz zerreiſſet. Aber du ſieheſt doch 
auch, daß mein Geiſt will, oder doch zu wollen eifrigſt ver- 
langt, was du wilfft. Allein ich fühle es wohl, daß Alles 
in mir, was von mir nicht abhängt, heuchelt, verrätherifch 
mit mir zu Werke geht und im Grunde nur Eins verlangt, 
nämlich daß es dein Wille doch fein möchte, den bittern 
Kelch, den ich ſchon feit einiger Zeit ahne und der den 
Umſturz meiner legten und ftärkeften fühlbaren Stüge und 
Haltung mir droßt, von mir zu entfernen. Aber noch 
Tann mein Geift oder oberfter Wille ſich (dir fei e8 ge 
dankt) zu Feiner andern Bitte, als Fiat voluntas tua ent- 
fchliegen, obſchon er fich auch die Kraft nicht fühlt, dem 
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Gram zu widerftehen. Er fteht noch ſteif und ſtarr, wie 
durch entgegegeſetzte leider gleiche Kräfte gefpannt, zwiſchen 
deinem freilich noch nicht deutlich erfannten, aber doch ge- 
fürchteten Willen und dem Zug des Herzens. Ach rich, 
o Vater, diefes mir ſcheußliche Aequilibrium durch deut» 
fichere Erkenntniß deines Willens und Kraft ihn zu voll- 
ziehen. 


ö ben 2. Abends 9 Uhr. 

Geſtern kam ih wirder in meine liebe Einſamleit, fand 
die Kinder in befferer Dispofition, als ich fie Lange gefehen, 
folgte aber wieder unüberlegt dem Reiz, der, wenn id) die 
Kinder in guter Dispofition des Willens fehe, mir zu vieles 
eingiebt, was ich in das jet empfängliche Gefäß eingießen 
möchte, zu fehr, und redete, ehe ich daran dachte, daß 
das bei meinem Gefundheitözuftande und der Anempfehlung 
des Vaters pflichtwwidrig wäre, mich fehr müde, erſt mit 
beiden Kindern, mit dem Mitri aber doch, wie es fchien, 
mit größerem Nugen. 


23. um 10 Uhr Morgens. 

Geſtern als ih um 11 Uhr von den Kindern in 
meine Einfamteit kam, war ich außerordentlich heiter und 
feel, felöft im Kopfe, obſchon ich wohl anderthalb oder ein 
paar Stunden hinter einander geſprochen hatte; fo mächtig 
wirkte einerfeits Gefühl von Harmonie unferer Richtung 
und Gefinnungen und andererfeits Gefühl fruchtbarer 
Thatigkeit auf meine Seele, daß die Wirkung ſich in den 
Körper fo auffallend fortpflanzte.... 
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26, Abends 8 Upr. 

O Herr ziehe du mich, du fieheft es ja, wie gern 
ich wollte. Aber die Kraft, die du bisher mir zu ver- 
walten gabft, ift dahin und mein Vater, er iſt auch kürzlich 
ſchwächlicher. Mane nobiscum, Domine, quoniam ad- 
vesperaseit. Ach daß fie fäme, die felige Nacht, der der 
unvergängliche Tag folgen foll, und wir wären bereit! 


27. 9 Uhr Morgen. 

Heut zeigte Gott mir es bei dem- Empfang feines 
alterheiligften Leibes mit einer befonders großen Beſtimmt ⸗ 
heit und Helle, wie behülflich es mir fein würde, meine 
Eigenliebe zu zertrümmern, das Bewußtfein meiner Rich 
tung anhaltender zu behalten und die habituelle faljche 
Gewiffensunruhe, die mich noch verfolgt, los zu werben, 
wenn ich anftatt der bloßen Richtung den ganzen Tag 
über fo viel möglich Alles, was mich als angenehm oder 
unangenehm ſowohl in Gedanken, als in der That affizirt, 
Gott fogleih in Vereinigung der Leiden und Freuden 
feines Sohnes aufopferte, eine Sade, die mir bisher, 
vermuthlich wegen des mir noch anklebenden philoſophiſchen 
Hochmuths felten im diefer uns doch expreß anbefohlenen 
Form (Joh. XVL 23, 24) einfiel. Anftatt daß mir jegt, 
ſelbſt wenn ich den ganzen Tag Gutes that, meift am 
Abend doc das Gemiffen unruhig oder doch nicht in 
Frieden iſt, weil ich mir felten am Abend der partiellen 
Meinungen und Richtungen dabei bewußt werden kann, 
und deshalb immer die Werke und Leiden als verloren, 
die genoffenen Freuden aber, obſchon -ich mir melft immer 
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im Genuß berfelben bewußt bin, fie auf Gott zurückgeführt, 
dafür gebanft zu haben, als eigenfüchtige Freuden und 
als ſolche eher ſträflich ale heilsbeförderlich anzufehen 
pflege, würbe ich beim Bewußtſein der Vereinigung der ⸗ 
felben mit denen des Lammes, beide als Gewinnft anfehen 
dürfen und mein Streben, meine Begierden und Eigen- 
willigkeiten zu unterdrüden, würde mit diefer Sanktion 
mich eher zum erwünſchten Sieden in Gott führen. Ich 
verfuchte es gleich, da ich aus der Kirche ging und mid 
bei dem falten Wind, der mir entgegenblies, ſehr unan« 
genehm fror, und erfuhr bei diefer Kleinigkeit ſchon die 
Kraft jener Vereinigung. Ich werde es zwar gewiß nicht 
immer fo gut auf der Stelle erfahren, wünſche und fudhe 
auch nicht das, fondern das Exfterben meiner Eigenliehe 
und das Aufleben und Wachsthum meiner Liebe zu Gott 
und meiner Willendeinigfeit. mit ihm und das Schweigen 
der falfchen Gewiſſensunruhe dadurch zu befördern. Ich 
will deshalb in mein Vorſatzbuch heut noch den Vorfag, 
mid, täglich wenigftens zweintal and) hierüber zu examiniren, 
einfhreiben. Herr, fegne du ihn; denn wenn du das 
Haus nicht baueft, fo arbeite ih Wurm vergeblich. 
Abends 8 Uhr. Ein wunderbarer Zuftand; ich weiß 
nichts mehr zu tun, zu denken, zu wollen, als was mid 
und Undere zu Gott führe und in der rechten Weife, ihm 
zu dienen, befchäftige. Für alles Uebrige efelt mir. Und 
doch fühle ih auch fo gar keinen vechten Troft dabei; 
weder im Gebet noch in den übrigen Beſchäftigurgen 
diefer Art, indem ich immer gleich Talt bleibe, ja fogar 
fällt e8 mid; oft an, daß ich ein rechter Thor geworden 
bin, ein Schmwärmer, der mit diefem Ekel an Allem, was 
nicht mit Gott iſt, au nichts mehr nug iſt, am menigften 
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zur Vollendung der Erziehung meiner Kinder. Und ich 
erſchrak heute recht ſehr und noch mehr, da id; merkte, 
daß e8 einen Augenblick meine Eigenliebe kitzelte, als mein 
Sohn mir fagte, er habe diefen Morgen, als er nachdachte, 
welcher Lebensweiſe er ſich beftimmen möchte, nichts Beſſeres, 
Erwünfchteres für ſich finden können, als blindes Inſtrunient 
meiner Wirkungen zu werden. Meiner Richtung bin ich 
mir auch in einzelnen Fällen beffer bewußt geblieben und 
meine Befchäftigung war beftändig mit Gott, theils mit 
den Kindern von ihm zu veden bei Tiſch, vor und nad 
Mittag, theils zu beten, von ihm zu leſen und zu fchreiben, 
aber beftändig in meiner öden Dürre ohne alle fühlbar 
torrefpondirende Gnaden, wobei ich doc; innerlich zufrieden 
bin, indem ich fühle, das mir gefchieht, wie ich es nicht 
beffer verdiene, und ich, mehr Gnade zu tragen, noch micht 
Kraft genug habe. 


den 28. halb 8 Uhr Morgens. 

Wie follte ich deine väterliche Vorficht über mich nicht 
anbeten, deine Stimme nicht erkennen in Allem, was mit 
mir vorgeht! — Ehe du die Krankheit mir zufchidteft, die 
der Stille fo fehr bedarf, baueteft du mir dieſe Einfamfeit 
und die Krankheit felbft, die meine zur Unbändigfeit er- 
Höhete Wirkfamkeit mit einmal zur Ruhe zwingt. Wie 
täglich fallen die Schuppen, die mir die helle Einficht deiner 
unendlich gütigen Abfict dabei verbargen (um mir auch 
duch diefe Blindheit. Gelegenheit zu einiger Bezeigung 
meiner, Liebe in Unterwerfung im Glauben und Vertrauen 
ohne Einficht) von meinen Augen! Wie heil ſchimmert 
fon durch den nur noch dünnen Vorhang die Ahndung 
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duch, daß diefe totale Schwächung grade nur ber 
Kräfte, deren pflichtmäßige Anwendung mic am meiften 
von mir jelbft, d. i. von dir zerftreute und zur Sünde 
reizte mir die Gnadenzeit ankündigt, in welcher, wofern ich 
fie nur treu benuge, du mich meinem von dir diefe® ver 
floffene Jahr hindurch auch gefchenkten ftets wachſenden 
Verlangen gemäß, mich zu deinem Dienft tüchtiger machen 
und gänzlich darin aufnehmen wirft, als leider durch 
meine Schuld bisher gefchehen! Wie wunderbar gütig 
ließeſt du von allen Seiten mir ermwedende Beifpiele in 
Büchern gerade in diefer Zeit, in welcher du mir Raum 
machteſt, fie vecht zu leſen und zu beherzigen, zufliegen! 
Aber befhämt, betrübt, dürre und kalt und dennoch voll 
Verlangen ftehe ih da vor der Önadenpforte und ver- 
ftehe noch) nicht genug das Entlleiden und Entblößen, um 
hereinzufönnen, wenn du mir nicht hilfſt dollbringen, was 
du fo augenfcheinfich angefangen Haft. Und follteft du 
das nicht? Ja gewiß, nicht an dir, nein an mir zweifle 
ich noch. — Ein beſonders beſchwerlicher Zuftand iſt jegt 
folgender, ich fühle, daß ich meinem innern Berufe gemäß 
mich mehr verläugnen müßte, als ich in Anſehung der 
Gemächlichteiten des Leibes thue, werde durch den Gehor- 
fam zurüdgehalten, meiner Krankheit nachzugeben, was 
ich glaube, daß ich zur Genefung bedarf; fühle, daß id 
mid, im Grund diefes Vorwandes freue und gebe gerade 
daher mit Unruhe des Gewiſſens dem Gehorfam ohne 
Zufriedenheit nah! D Herr, vielleicht ift auch dieſes Leiden 
Prüfung. Ad, id) will gerne harren, in Hoffnung, daß 
du mich nicht wirft dahin fahren laffen, ehe ich nicht den 
Tag deines Heiles gefehen habe. 
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den 30. halb 12 Uhr. 

Diefe zwei verfloffenen Tage war es in meiner Seele 
im Ganzen meift ſehr ftille und gut gerichtet, mein Wandel 
felöft beim Water mehr auf die innere Gegenwart Gottes 
gerichtet oder wenn ich einen Augenblid aus mir heraus 
(aus Vergefienheit) ging, wurde ich auf der Stelle dafür 
geftraft. . . . 

Des Baters Anblick ſetzte mich, da ich mich noch in 
Disharmonie fühlte, Anfangs in Verlegenheit; kurz darauf 
aber zerftreute der Eindrud feiner Liebe und Harmonie 
meine innere Disharmonie. Abends beichtete ich; da ich 
mich aber bei der Erforſchung etwas anftrengte, war ih 
Abends auferordentlih müde. . . . 

Ich bemerke, um e8 zu behalten: 

1. Wie mächtig Müdigkeit, Erſchöpfung des Geiftes 
die Phantafie werden läßt, denn ich konnte fie nicht halten 
wie fonft. 

2. Wie das unangenehme Gefühl der Erſchöpfung 
die übrigen Verſuchungen bei müßigem Kopfe durch Affociation 
herbeizog. 

3. Wie fo ganz volllommen unangetaftet und ruhig 
diefe Verſuchungen meinen Gelft, der wenn fehon dem 
oberften Willen allein nach, in guter Richtung war und 
blieb, ließen, daß er auch nicht im geringften zu ihnen ger 
geneigt ward und fie anfah, als gehörten fie einem Andern. 
Abends ermüdete Fürftenberg mich noch mehr; dazu kam, 
daß die Nachricht, daß die Partei, die gegen die Schul 
feminarien war, gefiegt hätte, mich einige Augenblide aus 
meiner ftillen Richtung herauszog in etwas Heftige Aus- 
drücke gegen jene Partei, welches mich beim ſchnell folgen 
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den Bewußtſein, theils weil ich fürchtete, Gott theils weil 
ich fürdhtete, dem Vater mißfallen zu Haben, traurig machte. 
Gleich folgte auch wieder eine Verſuchung von Eigenliebe und 
Verdacht, Vater, um F. zu fehmeicheln, affeltirte gar nicht 
einmal umzufehen, wenn ich ſprach, fondern nur immer 
auf Fürftenberg Hin. NB. Und ich ſprach zur zumeilen 
aus Noth mit, um das Hören, was mid um fo‘ mehr 
anftrengte, da ich hören mußte, was ich meift wußte, aus 
halten zu können. Vielleicht war ich aud im Herzen zur 
Empfindlichkeit fhon geneigt aus Eigenliebe gegen Fürften- 
berg, weil ich abgeiwiefen wurde, da ich Fürftenberg eine 
Anmerkung machte, die er felbft am Ende machen wollte 
und wirklich machte, und die, eher gemacht, ihn in feinen 
Pred!gtperioden ftörte, worin ih, da ich beinahe Alles 
mußte, ihn fo gerne geftört hätte. Alles diefes nun, mein 
erfter Behler, das innere Gefühl meiner innern Eigenliebe 
und fo völlige Erfhöpfung und Anftrengung, daß mein 
Krampf im Kopf mein Geſicht aus einander gezerrt bielt, 
lies meiner Phantafie wieder ein ſolches Uebergewicht, 
daß fie mir alles diefes ald Folge von Fürſtenberg's Be 
fuchen und Despotism und hiermit das Schickſal, diefem 
Einfluffe täglich ausgefegt zu bleiben, als eine folde 
Sklaverei vormalte, daß ich, als er fort war, aus Rührung 
über mich felbft anfing laut zu weinen und mid zu be 
trüben. Und bald darauf betrübte ih mid, da ich daran 
dachte, daß ich den Herrn empfangen hatte und wieder 
empfangen follte, über diefe unglaublige Betrübniß wieder 
zu heftig. 
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den 30. 

Empfing dennod den Herrn vertraufih und mit 
Hoffnung. Blieb auch in ziemlich guter Richtung, bis daß 
die Kinder kamen, jedoch nicht genug mit der empfangenen 
Gnade befchäftigt. Ich nahm, theils um den ermatteten 
Kopf mit andern Ideen zu füllen, theils um beffer von 
H- profitiren zu können, den 3. Theil der Staatswirth- 
ſchaft vor, womit nebft dem balbjtündigen Gebet meift der 
ganze Morgen verging. 


den 2. Februar, halb 11. 

Geftern fehlen mir es beim Meorgengebet deutlicher; 
ich müßte beichten, um ruhig den Heren zu empfangen, 
welches denn auch geſchah. Ich nahm mir hei der Hl. 
Commumion fehr feft vor, mich mit diefer Gnade den 
Morgen über mehr als fonft zu beichäftigen. Es war 
10 Uhr, als das Frühſtück vorbei war. Berichtigung 
meines QTagebuches, reden mit den Kindern in guter Rich 
tung, und zweites Frühſtück und Vorlefen des Vaters aus 
dem Tauler brachte uns aber gar bald bis Halb drei, wo 
wir dann drei Viertelftunden fpazierten und nachher bis 
4 noch eine Predigt laſen. Da Fürftenberg kam, fühlte 
ich einige Aufblähungen von Selbftwohlgefallen und Freude, 
daß der Vater das Xob, was Fürftenberg von meiner 
Arbeit — über Chriſtenthum, Religion — mit den Kindern 
gab, hörte; ja, ich ſuchte gelegentlich eine Reflexion, daß 
ich's aus dem Kopf vorgetragen, den Werth meines Ver 
dienſtes dabei zu erhöhen, jedoch ohne Bewußtfein und 
mit großer Befhämung, als ich's merkte. Diefer Fehler 
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erleihterte mir auch den Sieg bei kurz darauf folgenden 
wiederholten Kämpfen um ganz leicht fcheinende Dinge, 
die Ih in Fürſtenberg's Reden nicht verftand, zu fragen. 
Als ich mich aber nun darin mehrmal überwunden hatte, 
fing ih an, in GSelbftwohlgefälligfeit über meine Demuth 
und Wahrheitsliebe die Gelegenheit dazu zu verlangen, 
und fühlte, daß fie nun in der Ausübung Nahrung meiner 
Eigenliebe, ja fogar meiner Eitelfeit zu werden anfing. 





den 3. Yebruar. 
..... Meine Eigenliebe hat mich ſchon früh wieder 
ſtark verſucht; da Vater mir die h. Communion auf Morgen 
verſchob, wollte inneres Murren ſich erheben; wer weiß 
ob ich morgen kann? dann fiel mir ein: Ja, dann muß ich 
morgen wieder nüchtern bleiben, und Kaffe im Bett thut 
mir fo gut. Den Dienftag habe ich fie einbüßen müffen. 
Hätte ich fie da empfangen, fo hätte ich diefe Woche ver» 
muthlich einmal mehr diefe Gnade genoſſen u. ſ. w. und 
num wollte meine Phantafie mir es als ein mir entzogenes 
Recht vorftellen. Kurz, ich hatte beinahe bis zum Offer 
torium zu thun, um diefe Verfuchungen, die mein Geift 
verabfcheute, zu entfernen. Aber nachher fehenkte Gott mir 
ein ungewöhnlich helles Gefühl, daß ich durch diefen dürren, 
dornichten Weg zu ihm kommen würde und eine überaus- 
große, frohe Ergebenheit ‘und Bereitwilligkeit zu Allem, 
was er mit mir will, und biefen dürren troftlofen Weg 
wo er jein Angeficht zu verbergen fcheint, als den für meine 
eingewurzelte Eigenliebe fchteflichften fort zu wandeln im 
Glauben bis an’8 Ende meines Lebens, wenn e8 ihm, wie 
es mir fehlen, gefällig ift, mic in dieſer Geringheit zu 
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den 6. Februar. 

Ich verſpürte auf der Reiſe eine Leichtigkeit, mit welcher 
ſich nicht allein mein Geiſt, ſondern mein ganzes unteres 
Vermögen: Gedächtniß, Einbildungskraft, Affelt, alles von 
allen alten Erinnerungen, die Kinder betreffend, abwendete 
und bloß mit ihnen beſchäftigt war, um fie Gott aufzu⸗ 
opfern umd zu übergeben, fobald ich eine Stunde von 
Münfter war. Ich ftaunte beinahe jelbft über diefe plößliche 
Verwandlung, von zwanzigjähriger, beftändiger Beichäf- 
tigung aller meiner Fähigkeiten mit ihnen in eine fo abfolute 
Ruhe, bis ich ſelbſt daraus Heil einzufehen lernte, in welchen 
Grad von Ueberfpannung alle meine fo einfeitig abgenugten 
Zähigfeiten am Ende gewefen fein mußten, und daß diefe 
Ruhe, tie jener Schmerz, Ueberdruß und Elel vor meiner 
Abreife, Früchte totaler Unfähigkeit durch Zerrüttung 
überfpannter Anwendung fe, Etwas ähnliches mit der Ruhe 
nahe am Ende im Jahre meiner großen Krankheit. Bei 
dem Gefühl der großen Ruhe, die Gott nad fo langem 
Leiden mir vergönnte, nahm ich mir feft vor, felbige 
d. 5. die ganze Reiſe hindurch, defto eifriger gegen die 
geringeren Verfuchungen von Ungeduld oder Eitelkeit, die 
Gott mir ließ, zu kämpfen, damit ich nicht, wie eine müßige 
Magd der Gnade meines Herrn bloße Zuſchauerin blieb, 
fondern nad meinem Vermögen mitwirke, um diefer Reife 
Zweck — Gefundheit, nicht Gemäcjlichkeit und Genuß des 
Leibes umd der Seele — und dadurch erneuerte Kräfte, 
Gott beffer zu dienen, zu erhalten. Diefem Vorſatze 
handelte ih aus Schwachheit und Uebereilung mehrmals 
zuwider (fo ſehr auch dev Herr mic; felbft mit Verſuchungen 
don Ungeduld und Eitelfeit vergleichungsweiſe verfchonte), 
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aber doch nicht mit Wifjen und Willen und außer zweimal 
au ohne, daß mich meine Eigenliebe befonders darüber 
beunrubigte. Einige Tage, die erften in Hamburg, war 
ih auch fehr nachläſſig in Rückſicht auf das oftmafige 
Gebet bei veränderter Beſchäftigung, aus Vergeſſenheit. 
Es war mir, als wenn das Ausgehen und dergleichen, weil 
ich feine Anftrengung dabei anmenden durfte (ein Haupt 
requiſit meiner Kur) Teine Beſchäftigung wäre, bis daß es 
mir dem vierten Tag auffiel, daß es oft ſchwerer fei, ohne 
Gottes Beleidigung nichts zu thun, Zerftreuungen zu tragen, 
als Arbeit. Doch fügte Gottes Güte mich jo fehr, daß 
ich ihn, und ihm vorzüglich, überall wieder fand, ja nirgends 
eifriger zu ihm zu beten, mich mit ihm zu befchäftigen, 
innerlich gezogen war, als da, wo ich fonft am meiften 
feiner zu vergefien pflegte, in der Gomoedie, die mir 
meiften® äußerft efelhaft war, in Rüchſicht auf die Ge 
finnungen des einen Teils und des Verderbens des andern 
Theile, des Publikum, welches ich darin ſchmerzlich fühlte. 
Die Zeiten hingegen, die wir bei Claudius zubrachten, waren 
wahre Erbauungsftunden für mid, indem ich nie Gott 
und das wahre Chriftentyum lebendiger wirkſam fühlte, 
als in diefer mir durchaus und ohne die geringfte Verlegen 
heit wohlthuenden Familie, welche daher aud) wenig ober 
gar keine eitle Verfuhungen in mir vege machten, indem 
Claudius darin völfig- wie ih, dachte und beffer als ich 
danach handelte, daß wir Menfchen alle arme Sünder find, 
deren Liebe unter einander nicht anders, als in Gott, 
Genuß fein und Dauer erhalten und fi durch gegenfeitiges 
Abhelfen von unfern Fehlern thätig beweifen fann und 
muß. Auch ſchenlte mir Gott nebft der Gnade, daß ich 
nirgends verſucht war, feinen Sohn zu verleugůen (obſchon 
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wir e8 leider überall, jelbft bei unfern katholiſchen Geiſt ⸗ 
lichen als den Modeton antrafen). Gelegenheiten, Gutes 
zu thun, und die Gnade, jie nicht unbenutzt zu laſſen und 
obſchon ich nicht von allen ficher weiß, ob meine Abfichten 
immer vein waren, fo babe ich mir doch nur von zwei 
oder einigen bewußt werden können, daß ſich Eitelfeit Hinein- 
miſchte. Meine Bemühungen mit den hamburgiſchen und 
bremifchen Miffionären und einigen Paftoren oder Geift- 
lichen (mo ich mir gar feiner Gefallfucht bewußt bin) wären 
wohl die reinften mit geweſen, wenn ich mix nicht überhaupt 
eines geroiffen Gewohnheitsreizes bewußt wäre, Gutes zu 
thun, wo fich Gelegenheit zeigt und diefe auch ſchnell aufs 
zufaſſen, welche wohl ihren erften Urjprung in der Gefall- 
ſucht mag genommen haben. Darum ift mir auch beim 
Wohlthun felten wohl, es fei denn daß ich e8 Reflex und 
dann mit dem Bewußtfein thue, daß feine fremde Freude 
dabei war, die heimlich in der Abficht liegen Tonnte (denn 
wenn fie es Eonnte, jo fann ich auch frei darauf rechnen, 
daß fie e8 that, fo wie ich mich leider Tenne). Der große 
und auf meine Gefundheit mit am wolthätigften wirkende 
Genuß aber der ganzen Reife war das wachſende Gefühl 
unferer gegenfeltigen Einigkeit und Innigfeit in Gott und 
durch dieſes die volle Ueberzeugung, daß alfo Gott uns 
diefes große Kleinod, diefe feltene edle Perle einer wahren 
Liebe, einer ewigen Approrimation und in ihr Ahndung 
und Pfand einer ewigen Vereinigung und Seligkeit in 
Gott, in fo vollem Maaße uns verleihe. In Voltlagen, 
wo id die erften Briefe aus Münfter antraf, erhob fih 
wieder ber erfte Nebel alter Art in meinem Gehirn. 





v. Balisin, Tagebuch und Beiefe. 27 
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1. Märtz. 
Wir kamen des Abends halb 10 in Münfter an. ... 
Den 3. Abend war Fürſtenberg, Druffel, Erbdroſtin 
wobei ich mir michte vorzumerfen weiß, als wieder 
innere Freude des Gelbftgefühles meiner guten Reden 
Abſichten, die ich mir jedoch micht zuzufchreiben ger 
mar, fondern Gott zu danken. NB. Das Beten 
edem Uebergang habe ic} feit meiner Rückkunft nicht 
laſſen. Diefe 2 Tage nahm ich Abends Opium, wo⸗ 
ich meinen Kopf des Morgens twieder gut fühlte und 
ch verführt ward, zu glauben, ich fei im Stande mit 
!indern umzugehen, müßte es alfo auch thun.... 
Bürftenberg kam um’ 1 und begegnete mir, da ich ihm 
ler möglichen Schonung feiner Eigenlicbe und dem 
jten Tone nur eine Einwendung gegen einen Artikel 
Planes machte, mit fo grober Eigenliebe und Härte, 
air die Augen übergingen, theils freilich auch aus 
gter Eigenliebe, aber großentheild doch auch aus 
gtem Gefühl, aus direftem, unüberwindfichen Miß ⸗ 
Ich fehlte darin, daß ich meinem erften Vorhaben, 
tcht mit dem Vater, der dabei gewefen war und 
8 Wohlgefallen an der Art, wie ich mich betragen 
zu haben fehlen, untreu geworden war, davon zu 
NB. Ich gewann aber, indem ich hörte, daß ich 
was mir an Fürftenberg am ſchlimmſten aufgefallen 
mißverftanden hatte, obſchon es im erften Augenblide 
n böfen Adam mißftel, eine Urſache weniger zu haben, 
Duldfamfeit zu bewundern. Ih ging mit Vater 
Ingelmodde, kam halb 5 an. Das Reden. mit Mitri 
Mimi von 7 bis Halb 8 ermüdete mic twieder und 
ird einmal dabei eifrig. 
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Ich nahm Opium und befand mic den andern Morgen, 
den 5., fo wohl, daß ich nach der Meffe nicht abjchlagen 
zu dürfen meinte, bei den Kinder Kaffee zu trinken, wo 
abermaliges Reden vorfiel, ſondern mir, da der Kopf 
noch gut blieb, die Arbeiten worlefen ließ, wobei ih, ob« 
ſchon ohne Zürnen und Eifern, mic doch im Neben er» 
müdete und dem ohngeachtet der Mimi nicht abfchlagen 
durfte, mit ihr allein zu reden. 


6. März, 

Ich danke Gott, daß, obfchon ich mid vor der Ueber- 
zeugung, daß mein altes Uebel mir fo nahe liegt, fo fehr 
gefcheuet habe, ich e8 doch bis jegt ohne einiger Verſuchung 
von’ Unzufriedenheit oder'anderer, als die des direkten Reizes 
de8 Schmerzes, der veranlaßten Ungeduld, tragen könne. 
Ad, wern Gottes Gnade mir hierin fortdauernd beifteht, 
fo ift mir gewiß diefe Gnade mehr werth, als die Ge- 
ſundheit felbft. Das ſchwerſte, weil ich Gottes Willen 
darin nicht hell fehe, ift mir: 1. wie ich mich in Anfehung 
des Redens überhaupt, 2. in Anfehung der Mimi zu be 
tragen habe. O Herr, gieb mir Licht, wenn es deiner 
weifen gütigen Einficht nad) nicht etwa für mich beffer iſt, 
in Rücficht meiner erften Pflichten in der Angft und dem 
Schmerz der Unmiffenheit und Unficherheit Hin und her 
getrieben zu werden. 


den 8. um 2 Uhr. 
Geſtern fühlte ih’ mit der größten Deutlichkeit, daß 


es Gott nicht gefiel, daß ich durch Reden meine Kinder 
27° 


— 420 — 


beffern folle; die Lockſpeiſe, die mich auch im diefen letzten 
Tagen verführt Hat, ift immer irgend eine augenblicliche 
. Wirkung, Einſicht, Rührung oder dgl., welche die Kinder 
mir davon rühmen, der Beweis aber, daß diefe augen« 
blickliche Wirkungen mir nur Verſuchungen find, ift, daß 
diefe Wirkungen nur augenblicklich find und in der Haupt 
ſache Alles beim Alten laffen, nur leider meinen Kopf 
nicht, der fehon wieder dahin und fo zu fagen ganz wie 
vor der Reife dahin ift. Diefer Erfahrung hat des Vaters 
entfchiedene Meinung und in einem Gefühl davon nach der 
h. Communion den völligen Ausfchlag gegeben, daß ich mir 
nad dem Rathe meines Vaters heut feft vorfege: mich in 
Nüdfiht auf die Kinder jegt fo viel möglich bloß paſſiv, 
bloß als Zuſchauerin zu verhalten bis ich mich wieder ohne 
Schaden für meinen Kopf thätig beweifen Tann. Was id 
mit Gutem, das heißt, mit Sanftmuth umd Liebe und 
ohne Zerrüttung meines Kopfes nicht bewirken kann, will 
ich fogleich fahren laſſen und Gott übergeben, nunmehr 
völlig überzeugt, es fei fein Wille nicht, daß ich in jenem 
Falle das Inftrument feiner Wirkung fei. 

Heut in der Kirche ging mir's, da ich den Entfchluß, 
die Augen nicht aufzuthun treu blieb, beſſer als fonft 
wenn meine Kinder neben mir knieen; ich war überhaupt 
im Herrn ſehr gefammelt uud empfing ihn mit großem 
Frieden in mein übrigens dürres Herz. Die Frühſtücks- 
ftunde war eine felige Stunde des Vorgefühls des ewigen 
Lebens in der Liebe und der. Schönheit Gottes, unter uns. 
Von 10 bis Halb 12 waren wir bei den Barmherzigen, 
der hoben, deutſch gefungenen Meffe beizumohnen. Ich 
weiß. nicht, daß ich jemal® mehr die Erfahrung fo langer 
genußvollen Andacht mit der neben mir Inieenden Seele 
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de8 Vaters vereinigt in Gott, im Gefühl fo wonnevoller 
Zernichtung und vertrauenvoller Wonne und Verlangen 
gemacht hätte. Wir befuchten nachher die Kranken, ihnen 
etwas zu einer Faſtnachtsfreude zu Hinterlaffen; meine 
Kinder entfchloß ich mich nicht zu fehen bis bei Tiſch und 
bin überhaupt feit meinem entfchiedenen Vorfage in Rück⸗ 
fit auf fie ruhiger. 


den 9. März. 

Gott zeigt mir immer deutlicher, daß er, es fei Strafe 
oder Prüfung, mid völlig aufer aller Aktivität haben 
will. Geftern und Heute hielt ich doch meinen Vorſatz 
in Nüdfiht meiner Kinder treu. Und dennoch richtete 
das geftrige leere Getümmel, befonders B.'s ermüdende 
Unterhaltung und eine Meine kurze Anfteengung für Amalie 
meinen Kopf fo zu Grunde, daß er nicht allein ſchmerz⸗ 
hafter ift, als vor der Reife, fondern von einer fo uner« 
träglichen ängftlichen Furcht, bei der gleihgüftigften Unter- 
haltung mit den Kindern, begleitet, daß ich auch diefe nicht 
aushalten konnte. Willft du mic) denn ganz unbraudibar 
machen? foll ich auch meine Amalie verwildern fehen, ohne 
ihr helfen zu Fönnen und auch mit meinen Leuten von bir 
nicht veden können? Das Beſchwerlichſte diefes Zuftandes 
ift, daß die Laft deffelben allen Augen verdeckt ift, ja, 
wenn ich mich aud font nicht ſcheuete, ihm zu entdecken, 
fo muß ich mic, feiner Sonderbarfeit und deshalbigen Un 
glaublichkeit ſchämen es zu thun. Daher quälen mid) die 
Menſchen, außer Vater, beinahe alle umfonft, ohne es zu 
wiſſen und indem ich thue, was ich Tann, indem ichs dulde 
ohne Murren, muß ich ihnen oft noch phantaſtiſch und. 
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mürriſch feheinen, ohne e8 zu fein, — wahrlich, ein ſchönes, 
heilfames Kreuz, die Demuth zu üben und das Herz zu 
läutern, wenn du mir, Herr, auch die Kräfte dazu ſchenken 
willſt. 





Sonntag, den 13. 

Heute vor und während dem Opfer war meine Seele 
geiſtlich ſehr betrübt, da Gott mir einen lebhaften Blick 
meiner Eigenliebe, wie ſehr ich noch immer mich überall, 
auch in dem, was den beſten Anſchein hat, heimlich ſuche; 
aber dieſe Betrübniß war mit Vertrauen und großem 
Verlangen mein elendes Ich ernſtlich zu tödten, um das 
allſeligmachende Du zu finden, verknüpft, alſo größere 
Gnade, alfo manche Freude auch ber heiligften Art. O 
Herr, gieb doch, daß diefe fo oft wiederholte Gnade endlich 
einmal nicht unfruchtbar in mir bleibe! Sie trieb mic 
dem Vater manche Schliche diefer Eigenliebe in mir zu 
entdeden, wie ich meinte, allein auf daß er mir befier 
helfen Tönnte, aber am Ende fuchte oder fand ich doch 
wieder mich, indem ich mit einer Art Seldftgefühl von der 
Leichtigkeit fich felbft al8 den Schlechteften zu achten, wenn 
man fi) recht Tennen lernt, die ich eben noch empfunden 
hatte, redete. 

Den 14. Heut’ in der Kirche war das heiterfte Ver⸗ 
trauen in meiner Seele nebft einem fehr hellen, lautern, 
überaus wonnevollen Gefühl, daß meine Seele nach nichts 
fo verlange, als nad) der Liebe zu Gott, ja ſelbſt nad) 
feinem andern Himmel, indem id; mir feinen Himmel über 
diefem in der Liebe beftehenden gedenken Tann. Aber die 
Vorftellung davon, fo lebhaft und rein, als fie dort beim 
Opfer in mir war, ift nur felten in meiner Seele; wenn 
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aber fie nicht drin ift, fo iſt auch feine andere, die ihre 
Stelle vertreten und mein Verlangen rege machen Tönnte. 





den 20. zu Angelmodde. 

Den 16. entſchloß ich mic, weil das Wetter fo frühr 
ingemäßig und mein Kopf fo übel und reizbar war, daf 
ich mid) vor dem Hanptübel einer Wirkungsſucht, — die 
fogar durch die Grenzen des Gehorfams, unter welden 
Bater mir, um mir's zu erleichtern, das Aufhören, fobald 
ich die geringfte Spannung im Kopf fühlte, aufgelegt hatte, 
nicht Tonnte ganz gehemmt werden, fo daß gerade diefer 
Befehl mein Uebel, gegen Vaters Abficht, noch durch den 
unendlich peinlihen Zuftand des Gefühls eines böfen Ge 
wiſſens vergrößerte [hüten wollte] Von biefem Tage an 
bin ich an Körper- und Geiftes- Gefundheit beftändig ge- 
wachſen und habe hier in völliger Einfamteit, obſchon die 
Dürre und Finfterniß des Geiftes fortdauerte, das wonnes 
vollfte Leben geführt, was ich mir bier, in diefem meinen 
ſchwachen Zuftande, wo id die höchſte Wonne, nämlich 
fühlbare Gnade Gottes, meiner Schwachheit wegen, mehr 
fürchten, als wünſchen muß, nur wünfchen Tann. Den 
ganzen Tag Beinahe ohne Ausnahme mit Gott, bald in 
Meditation, gründlicher Gewiſſenserforſchung oder Gebet, 
bald in Lefen feines Wortes, hauptſächlich im Nachdenken 
über die ſchwerſten und mir nöthigften Tugenden, Sanft⸗ 
muth, Demuth, Armuth, Geduld oder überhaupt auf Tödt⸗ 
ung der Eigenliebe des alten Adam, und Herftellung des 
göttlichen Ebenbildes in mir. Während diefen Tagen Hielt 
ich, meinen lieben Vater meift immer umd meine Kinder 
und übrigen Mitbrüder und Schweitern oft mit mir vor 
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Gott vereinigt und erhielt von Tag zu Tag mehr Licht 
eine Finfterniß. Ich badete zwei bis dreimal im Tag. 
diefes Heine Leiden, wozu ich mic) entſchließen mußte, 
h mich immer mit EHriftum vereinigte, that neben dem 
ichen auch meiner Seele befonders wohl. Dazu lebte 
mmer ſechs Stunden im Tage Iniend, figend oder 
d unter dem überaus ſchönen Himmel, wo die un- 
digen ländlichen Scenen und Concerte alle mich zu 
fo unmittelbar erhoben, daß ich ohngeachtet meiner 
ve doch beinahe immer bei ihm war. Auch mit Tisbeth 

ih bie zwei letzten Tage das Glück, fo reden zu 
n, daß es ihr Herz rührte und zur Buße zu bes 
n ſchien. AG, du Barmherzigſter, den ich heute das 
genoß in mir aufzunehmen, entziehe mir deine Gnade 
‚ daß ich jest, da bie Zeit der Verfuhung in wenig 
iden wieder anfangen wird, die Dämmerung benuge, 
u in Rückſicht auf den ſich verleugnenden Geift deiner 
en Nachfolge und wahren Jüngerſchaft diefe Tage 
in mir haft aufgehen laffen. Auch danke ih dir, daß 
ent, da ich di draußen am Waffer darum bat, mir 
iem Augenblide das Licht gabft, was ich zum Verfolg 
Anterrichtes für meine liebe Amalie und die Bucholzin 
f und alle die vorigen Tage über vergeblich ſuchte. 
yanke dir vorzüglich, daß du deine Gaben mir immer 
eine fo abftehende und ökonomiſche Art zuzähleft, 
ich auch nicht einmal die Verſuchung haben kann, mir 
jemals zugufchreiben oder ftolz zu achten, ic werde 
er Stunde noch darüber Herr fein. 
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Angelmodde, 26. Mär. 

Es war ein Glück, daß ich einigermaßen vorherfah, 
daß auf den ruhigen Zuftand eines im Glauben genuß- 
vollen Lebens ein Zuftand der Verſuchung folgen werde; 
nur das hatte ich nicht genug vorhergefehen, daß die Ver⸗ 
ſuchungen und das Leiden mit dem vorhergehenden Genuß, 
die Laft mit der erhaltenen Kraft billig im Verhältniß 
ftehen würde,. und vereitelte daher die erhaltene Kraft; 
die Verſuchungen und Leiden, die gleich vom erften Rück-⸗ 
funftstage auf mic, ftrömten, waren jedoch fo genau den 
erhaltenen Genüffen und Kräften angemefjen, daß id mich 
jegt felbft wundern muß, daß ich darin die liebe Hand 
Gottes nicht auffallender ſah, die mich zu mehr Gelafjen- 
heit im Tragen derfelben bewegt hatte. 

Die vorhergehenden Tage 16. 17. 18. 19. zeichneten 
ſich durch den Genuß 1. einer Gewißensruhe, eines gewißen 
Gefühles der Harmonie in der Gnade Gottes; 2. einer 
gewißen Stille und täglich wachſenden Dämmerung des 
Lichtes in meinem Geifte aus. Gerade von diefen beiden 
Seiten begann das Leiden gleich den erften Tag und wuchs 
bis zum 24. Tage meiner Abreife. .... Der Vergleich 
voriger Zeiten verfolgt mich, da ich nie Tage, geſchweige 
Wochen, abweſend fein Tonnte oder die Klage, e8 wäre 
Alles traurig, es ſehnte fich Alles nach meiner Rücklunft, 
war allgemein ; man überhäufte mic mit Bitten und Briefen 
darum zu bitten, und dabei war doch in jenen Zeiten noch 
nie einer, in deßen Liebe ih das Zutrauen hatte, was ich 
in Vater feine fegte, und jegt? — Feiner, bin ich weg, 
befümmert fich mehr, bin ich gefund oder Trank, wenn id) 
mic) nicht felbft melde. Keiner verlangt mich zurück; im 
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Gegentheil, Traurigkeit und Schweigen herrſcht an der 
Tafel, wo ich bin, Froheit, ſobald ich fort bin; thue ich 
den Mund auf, fo merke ich zu fpät, ich habe gefehlt, oder 
ih merke es nicht umd habe doch gefehlt. Ja, es kommt 
mir wohl einmal vor, ich hätte mid; genug in Acht genom- 
men, fo ftoße id} doch noch wider Wiſſen an und bewirke 
nicht etwa blog Miffallen, ad) nein, einen Widerwillen, 
der bis zu Krämpfen und fehlaflofen Nächten wirkt und 
dem gemelnnügigen Fürftenberg feine Arbeitsftunden ver- 
dirbt. 

Gegen diefe und dergleichen melancholiſche Borftellungen 
hatte id den ganzen Morgen zu kämpfen, die mid denn 
auch fehr zur Empfindlichleit ftimmten und mit der Effens- 
ftunde zunahmen, wo ic) die ſchnelle Verwandlung der Froh⸗ 
heit in Trauer wieder zu fehen dieſes Mal ſchrecklich ſcheuete, 
im Vorgefühl, ich würde dieſes Mal mich nicht enthalten 
können, laut zu weinen. Ich entfchlog mich daher kurz 
vor Tiſch, es Vater zu jagen, um ihn zu bitten, er möchte 
doch fuchen, heute luſtig zu fein, damit es fo nicht auffiel, 
daß ich alle Freude verſcheuche, welches mic, den Kindern 
verhaßt machte; Eonnte es aber wegen der Empfindlichfeit, 
die durch Zufall, wogegen ich mich nicht genug zu wehren 
vermochte, im Dunkeln 518 dahin gewachſen war, ohne 
einen Thränenausbruch, den ich nicht vorherfah, und ohne 
Bezeigung meiner großen Empfindlichleit darüber, nicht 
fagen. Ich af daher, um mit meinen vothen Augen oder, 
indem ich Water verhinderte, dabei zu fein, nicht zu be= 
wirken, was ich gefürchtet hatte, in meiner Stube allein. 
Berubigte mich allein wieder, fo gut ich konnte, daß ich 
am Mbend ohne Skrupel beichten und den Tag darauf 
tommuntziven konnte. Diefen Tag aber wurden die Ber- 
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ſuchungen der Traurigfeit überhaupt, inshefondere aber über 
den Umftand des Vaters, deſſen Antwort mich nicht beruhigt 
Hatte, fehr groß. Redlich ſtrebte ich dagegen bis gegen 
die Tifchzeit, befonders im Halb-Stunden-Gebet, wonach 
mir aud ziemlich ruhig um's Herz ward; aber etwas 
Schlechtes, was Vater |mir geradezu und zwar ohne Leid 
weſen darüber zu bezeigen, mit einem höhniſch indifferenten 
Zone zutraute, ergriff mich nicht fowohl von der Geite, 
daß es etwa meine Eigenliebe beleidigte, als indem es (durch 
das ſchrecklich Lieblofe Bild, was mir in diefem Betragen 
vorſchwebte) Del auf die Klappermühle meiner ſchweren 
Verfuhung war ; von nun, ſchien mir's, ich ftrebte ohne 
allen Erfolg. Ich verfiel-in den Zuftand, den id am 
Meiften befürdstete, in die fürchterliche Steifheit aller 
Tähigfeiten der Seele, maulte nun freilih und mit Be 
. wußtfein, und doch ohne es ändern zu können. Diefer 
Zuftand nahm zu, bis daß Vater zu Bett ging, ohne mid 
durch ein Wort zu tröften. Nun löfete dunkle Furcht für 
Sünde und Schmerz über Bater’s ſcheinbare Härte mir 
endlich die Zunge, aber mit einem fo gewaltfamen Ausbruch) 
von Leidenſchaft, daß ich ihm dabei empfindliche Vorwürfe 
machte und meift Herz, da er ſich doch willig und liebreich 
bezeigte, eine Zeit lang zur aufrichtigen Ermiederung nicht 
zwingen Tonnte, da e8 mir immer vorfam, feine Aeußer⸗ 
ungen, nad) allem Vorhergehenden beurtheilt, feien mehr 
Tugend · Uebungen, als Ansftrömungen der Liebe. Und 
der Liebe ift nichts widerlicher, als der Gedanke gezwun⸗ 
‚gener Liebesbezeigungen aus Mortififation. Das kam wohl 
daher, weil ich nicht zu hören befam, was ich zu meiner 
gänzlichen Beruhigung über das Luftigfein heimlich zu hören 
wunſchte und nicht fragen durfte, weil es nur in dem Fall 
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als er es von felbft aus dem Herzen fagte, beruhigend 
fein konnte. 

Abends 7 Uhr, da ich mir ſchon wieder eines widrigen 
Tones gegen Zürftenberg, dem ich wegen meiner Kinder 
eine Meinung twiderlegen zu müffen glaubte, bewußt ward, 
und kurz nachher, da fid meine Gigenliebe gegen dieſes 
demüthigende Gefühl auf eine andere Art, nämlich Vaters 
Beifall meiner Meinung, Troft Holen wollte, ftieß ich wieder 
an, indem ich ärgerlich und ungeduldig war, daß ich (da 
Vater mich Anfangs nicht recht verftand) nicht gleich er- 
hielt, was ich fuchte, fondern im Gegentheil anfänglich, 
ehe wir ‚uns verftanden, auch bei ihm Widerſpruch im ei⸗ 
ner Sache fand, die mir fo heil fchien, und ihm nad 
feiner eigenen Lehre auch fo ſcheinen mußte, wie es hernach 
auch gefhah. Sehr ermüdet und mit unruhigem Gewiſſen, 
weil ih mich nicht recht befinnen konnte, ob es Rechthaberei 
oder Ungebuld war, was mir den ärgerlichen Ton gegeben 
hatte, Tegte ich mich zu Bett, fchlief aber aus Müdigkeit 
fo feft als ich mich nicht befinne gefchlafen zu haben. 
Es war, als wäre meine ganze Seele müde gewefen zu 
wirken, zu denfen und zu leiden. 


den 24. Donnerftag. 

Kommunizirte nicht mit frohem Gemiffen, obſchon 
ih mir auch' nichts bewußt war, als was ih fo 
gefagt hatte; es war mir immer, als hbetrügte ich 
mic ſelbſt. Mein größtes Unrecht und zugleich der 
Grund, warum ich die Leiden diefer vier Tage jo übel 
trug, war und ift es oft, daß ich, wenn e8 zum wirklichen 
Leiden kommt, mic, zwar Alles defjen zum Theil erinnere, 
mas ich in ruhigen Tagen über den Werth und die Noth- 
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wendigleit des Kreuzes, der Verachtung u. dgl. für einen 
wahren Jünger denke und leſe. Es kommt mir aber, 
wenn der Fall eintritt, immer vor, als wäre es Stolz 
von mir, diefes Kreuz, was mir jegt widerfährt, als ein 
Zeichen der Jüngerſchaft anzufehen, zu lieben und zu 
tragen; bei mir wäre alles Kreuz unmittelbare Folge und 
Gefühl meines böfen Wandels; Zeichen, daß ich nichts, . 
als ein übertündhtes Grab bin, aus dem Fäulnig heraus- 
dampft, fobald irgend mo der geringfte Riß entfteht, und 
diefe Vorftellung erſchwert mir das ruhige Tragen; denn 
fobald id} vermöge Erinnerung guter Gedanken das Kreuz 
betreffend, einen Anfang von Beruhigung dabei fpüre, ift 
es, als wenn mir jemand ins Ohr fagte: Du Heuchler, 
thue doch nicht fo Heilig; das geht dich nichts am, deine 
Leiden find VBosheitsleiden, nur dein Stolz ift es, der 
dich mit der Einbildung, als fegten Leiden dich umter die 
Lieblinge Gottes, täufcht. Du ficheft e8 ja: Nichts gelingt 
dir; fogar deine guten Werke, die dir felbft am reinften 
feinen, werden, wenn fie aus dir ausgehen, Andern und 
dir zum Fluch. So ging’s mit Joſeph, mit Lisbet, fo 
mit beinahe Allen, denen ich bisher, wie mir's fehlen, in 
der reinften Abficht Gutes gethan-u. ſ. w. Ach Gott! 
erlöfe mich von dem böfen Geift, der durch dergleichen 
BVorftellungen mir fo Hinderlich ift und erinnere mich als⸗ 
dann, wie ih es immer in der Stilfe fo hell und mit 
Nührung einjehe, daß Alles, ja gerade die empfindlichften 
unter biefen Leiden gnädige Erhörungen find meiner fo 
oft wiederholten Bitte: du wolleft mich in biefer Welt 
fteafen für alles Uebel, was id} an mir und an Andern 
gethan, und es feinem Andern entgelten laſſen, damit ich 
einft hoffen dürfe, vor dich zu treten, unbeſchwert der Laft, 
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irgend einem am feinem Heil hinderlich geweſen zu fein 
und di, mein (wenn ſchon oft nur Faltes do) anhal- 
tendſtes und dem Geifte nad) größtes Verlangen, ewig zu 
genießen. Iſt alfo ſchon Alles, was ich feide, nichts andere. 
als Folge und Gefühl meiner VBosheiten, fo ift es doch 
große Gnade, daß du mich diefe Hier fühlen Läffeft und 
ein bloßer Vorwand und Betrug meiner ungeduldigen 
Eigenliebe, wenn ich mich darüber fo gräme. Uber du 
fieheft es, Herr! «8 hängt nit von mir ab, das im 
Augenblid, wo ich fo leide, einzufehen, wenn du mir dazu 
nicht verhilfit. Vielleicht aber gehört auch diefes beftändige 
Zurückfallen in meine alten Thorheiten zu meinem Fegfeuer 
allhier, damit ich durch das Feuer eigener und fremder 
Beratung geläutert werde. Nun, fo gieb nur das, 
daß das glimmende Döchtlein des Glaubens in mir nicht 
verlöfche und das zerftoßene Rohr der Hoffnung und Liebe 
nicht ganz zerbroden werde. Ich danke dir für diefes 
Gradenlicht, welches mich wenigftens dahin erleuchtet, daß 
id) weder befiere Zeiten mehr erwarte, noch dem Geifte 
nad) wünſche oder hoffe, fondern nur eins erwarte, wünfcde 
und Hoffe, nämlich daß ich ftärfer werde in Armuth, 
Sanftmuth, Demuth und Geduld, damit, ih immermehr 
tragen könne von deinem köſtlichen Kreuze. Da die Noth- 
wendigfeit defjelben mir fo fehr einleuchtet, daß ih gute 
Zeiten nicht anders mehr, als in Erwartung der fol 
genden böfen, und böfe in Hoffnung folgenden Trofts von 
dir anfehe und alfo weder bei fühlbarer Gnade übermüthig 
und forglos, noch in dürren Zeiten, welche bei mir die 
meiften find, muthlos werden fan, nur daß in dem legten 
Tall die Lebhaftigkeit des Glaubens oft gebricht und mein 
Glaube meiften® dann nichts als ein ſehr Heines, dürres 
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Samentorn ift. Es wird mir daher jegt noch leichter, 
mich in der Freude zu mäßigen, als im Leiden, und muß 
meiftens hier nur froh fein, daß ich mich bei Muth erhalte. 
Diefe drei Tage, die ich jegt hier zugebracht habe, waren 
nicht fo voll fühlbaren Trofts, wie die vorigen, aber doch 
fehr ruhig. Mein Körper wegen der Kälte des Bades 
meift zu müde und träge, und mein Geift zu ftumpf, um 
mas Rechtes zu thun. Doch Hoffe ich im der Einficht 
meiner Zehler und des wahren Wege der Abnegation 
etwas gewonnen zu haben; Gott gebe, daß ich's aud in 
der Anwendung befjer madje, als das vorige Mal. Vater 
fiebe ich mehr, al& jemals; war geftern beim Reflektiren 
über ihm tief gerührt, und doch vielleicht gerade daher in 
Vergleich meines Nichts fühlte ich mich geftern und Heute 
fo verlegen an ihn zu ſchreiben, daß ich fro war, Vor⸗ 
wand zu haben, daß ich's nicht Könnte. Das Vertrauen, 
’8 würde ihn etwas don mir freuen, fehlte. 


Ungelmodde. Sonntag, den 27. nach der hl. Kommunion. 

Ich bitte di, mein Heiland, bleibe bei mir und 
ftärfe mich, daß ich bei den mir wieder nahe bevorftehenden 
Anfehtungen, bie mich heut noch umringen werden, wenn ich 
aus diefer Heiligen Stille unter das Geräuſch der Menſchen 
gerathe, die Empfindung und Gefinnung, die du mir in 
diefen Tagen der Einfamfeit tiefer noch, als fonft, beſonders 
aber Heut, ſeitdem du bei mir bift, ins Herz geprägt haft, 
nicht verliere, fo daß ich glauben müßte, fein Kreuz könnte 
mich wundern, noch überrafchen und beunruhigen, nämlich 
das Gefühl, daß das Kreuz, — dem Fleiſche Unange- 
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nehmes aller Art, — mein täglichee Brod, meine gewöhn- 
liche Nahrung fein müfle, und daß jedes dem Fleiſch und 
eignen Willen Liebliches wicht geſucht, aber, wenn du «6 
ſchidſt, wie eine ftärkende Arzuei, wie dem Reifenden ein 
frärtender Trunk, der nicht zum Genuß, fondern bloß um 
weiter fort zu Tonnen, dankbar genommen werden muß, 
ohne Aufenthalt dabei. Gieb auch, daß ich nicht mehr, 
wenn ſchon nicht ausdrüdfich, doch zu Zeiten und in effectu, 
eine Ausnahme des Leidens mache mit dem, was mir von 
Seiten der Liebe kommt. 


Angelmodde, Mittwod den 30. März. 

Gott ſah gnädig an das Gebet und die Angft meines 
Herzens und deffen inniges Verlangen vorigen Sonntag, 
als ich nad Münfter zurüdkehrte, daß ich nicht wieder, 
wie das vorlegte Mal, die in der Einfamfeit erhaltenen 
Gnaden durch das unruhige, ungeduldige Tragen der billig 
auf folhe Stärkung zu erwartenden Verfuhungen ver 
eitelte. Er verfehonte gütigft meine Schwachheit mit ftarfen 
Verfuhungen, mir dadurd; das Tragen der alftägigen, die 
meine Eigenliebe mir verurfacht, zu erleichtern, wozu er 
mich fo hinreichend ftärkte, daß ich mir, wohl in langer 
Zeit zum erften Male, nicht bewußt bin, in diefen Tagen 
einer, wenigftens deren, die mich zu überrafchen oder denen 
ich nachzugeben pflege, nachgegeben zu haben... ...... 





den 30. Abends halb 5, noch zu Angelmodbe. 
Wie überhäuft von Gottes Gnade werde ih bald 
von hier gehn! wie fo den ganzen Tag hielt mich feine 
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Vaterhand, daß ich meine jetzige Trägheit überwand und 
immer konnte, was ich wünſchte! Ach, daß ich nicht 
undanlkbar das liebe Kreuz, was mic nach ſolchen Gnaden 
jetzt billig in Münfter erwartet, ausfchlage oder ungebärdig 
trage! Ich fürdte mich vor der inneren Lebhaftigteit, 
die mir von dem guten Exfolg meiner angewandten Thätig- 
Teit und dem Genuß, den Gott mir geſchickt hat, übrige 
bfeibt. Ad Herr, verlaffe mich nicht und denfe gnädigſt, 
daß ih um nichts bitte, als um die Gnade den Theil 
deines heiligen Kreuzes, deffen du mich würdigft, auf eine 
dir wohlgefällige Weife zu tragen. 


Münfter, 31. März, Abends 9 Uhr. 

Du haft mich nicht verlaffen, o Herr! Wie follte 
ich fonft bei der großen Thätigkeit, zu der du Beute von 
8 618 3 Uhr mir Kraft gabft, fo gut fortgefommen 
fin! ... 

Die Harmonie zwiſchen Vater und mir ift jet fo 
groß, daß, wenn ich auf die große Hülfe, auf den Troſt 
und die Erleichterung veflektive, die mir dadurch zufließet, 
diefe Reflexion vor jedem auffeimenden Gedanken von Klage 
über die übrigen Beſchwerniſſe, die mid etiwa drüden, 
fogleich zurückweiſet. 





Sonnabend den 9. April, Abends halb 9 Angelmodde. 
Auch diefe drei Tage find verfloffen unter dem Einfluß 
der befonderen Gnade meines Gottes, daß id, ohne einer 
fühlbaren innern Andacht oder Salbung, die mic aus dem 


Leben des Glaubens in das zu teißte Leben der 
v. Galigin, Tagebuch und Briefe. 
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Empfindung verjegen würde, doch nicht allein von ihm 
nicht merklich abwich, fondern auch dazu auf die gewöhnliche 
Weiſe nicht verfucht wurde. Seine Güte fehonet meine 
Schwachhelt in Abficht auf die Verfuchungen gegen Geduld, 
Sanftmuth und Demuth feit einiger Zeit ganz befonders. .... - 
Einen großen Fiſch, den mir Joſeph brachte, da ich ſchon 
fatt war, ſchickte ich nebft ein Paar Bouteillen Wein dem 
Paftor und freute mich feiner Freude. Diefe unſchuldige 
Freude aber wurde mir gleich wieder durch die dumme 
Beſchäftigung meiner Gedanken verfalzen, diefe Kleinigkeiten 
befannt zu machen, auf welcher ich mich ertappte. Uebrigens 
waren meine Gedanken und Thaten diefe Tage ohne An- 
ftrengung zu Gott gerichtet. Geftern vertheilte ich die 
Bücher unter die 68 Schulkinder mit einer befonderen 
Vermifhung von Verlangen und Hoffnung, e8 möchte dem 
Bater zu Lieb’ und zum Troſte gelingen, und mit einer, 
— duch Gewohnheit — feit einiger Zeit in Nichts zu 
veuffiven, was ich in der beften Meinung übernefme — 
erzeugten Furcht. .... 





Freitag 13. April, zu Münſter. 

Beſonders hell und lebhaft wurde die Ueberzeugung mir 
nach dem Empfang des hl. Abendmahles und fortgeſetztem 
Gebet, welches ich auch ſchon dieſes ganze Jahr bei an⸗ 
baltendem, aber nicht fo beftimmten Drang verrichtete, 
daß dem Mitrt durch irgend eim Abenteuer allein noch 
aufzuhelfen fei und leuchtete ebenfo fehr dem Vater und 
Zürftenberg ein. Nun fah id; es fchon immer mehr ale 
den Willen Gottes an, ſprach geftern nach zwei Ruhetagen 
zu Ungelmodde, den 15. mit Brofius darüber und fand 
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auch in ihm große Willigkeit, worauf ich denn, den mit 
jedem neuen beftimmteren Beweis, es fei der Wille Gottes, 
ſchwerer und leichter werdenden Entſchluß faßte, es jegt, 
als das Teste Zeichen, ob es der Wille Gottes ſei oder 
nicht, auf des Knaben Entſcheidung feldft ankommen zu 
laſſen. Ich befchloß geftern die ſchwere Unterredung darüber 
mit ihm auf heute. Vater brachte auf diefe Intention das 
Opfer und ich hielt mein feit diefem Entſchluß fehr ber 
Hemmtes Herz und meine Einbildungsfraft, um allen 
Nührungen auszumeihen, fo gut ich Eonnte, im Zaum. 
Allein ſei e8 meine Dispofition oder Kiſtemaker's Vortrag, 
id wurde am Ende der Betrachtung bei dem Gebet bis 
zu Thränen gerührt. Der Gedanke an die mir bevorftehende 
» Unterredung ward mir befchrerlich, ich betete umd dachte noch 
oben im Grabe*) für mich allein darüber. Es fam mir vor, 
ich thäte beſſer, es bis morgen nach dem Empfang zweier Sa- 
eramente aufzufchteben ; aber doch war mir diefer Aufſchub, jo 
gut die Urfach fcheint, in etwas fufpelt, weil mein Glaube an 
Gottes Beiftand und meine Unbefangenheit im Hellften 
Gefühl der Reinheit meiner (allein den Willen Gottes 
und folglich des Knaben ewiges Heil fuchenden) Abficht bei 
diefem Vorfall beinahe nicht höher fteigen fan, wodurch 
mein vor zurüdgehaftener Wehmuth ſchwellendes Herz fo 
getröftet wurde, daß ich, als ich Herunterfam — da Vater 
mic fragte — wirklich nicht fagen Konnte, ob ich betrübt 
oder vergnügt wäre. Nun wollten aber die Kinder gern 
in die Betrachtung, fo daß ich dadurch beftätigt wurde, 
die Unterhaltung auf Morgen aufzufchieben. Ich Hoffe, 
‚Herr, du werdeſt gnädig meine Kraft dazu ſtärken, da du 


*) In dem in der Kirche errichteten. Grabe, in der Charwoche. 
28° 
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wohl weißt, daß ich nad meinem Vermögen hier deinen 
Willen allein fude. Einen befonders großen Troſt 
empfand ich bei meinem vorhin übrigens ſtets dürren 
Gebet, ein zum erften Wale befonders klares Gefühl der 
Aehnlichteit mit CHriftus im Innern Leiden und Ringen 
für das Heil Anderer. Aber warum empfand ich diefes 
Tröftliche feit fo Langer Zeit Heute wieder zum erften Mal? 
D Tiefe der Weisheit und Güte Gottes! 





. Freitag, 22. April. 

Mitri genirte mic) etwas im Laufe der Innern Rührung 
und Vertraulichkeit, mit welcher ich mit meinen Leuten 
duch deine Gnade zu reden mich geftimmt fühlte. Gott 
ſchenkte mie manche neue Einfiht und Stoff zur Reue, 
befonders erhielt ich in diefer Stunde die große Gnade, 
es deutlicher zu fühlen, daß ich dürfte, Fönnte, und müßte 
nachſichtiger fein... Da Broſius den Mittag da 
effen follte, wollte ich auch deshalb nicht weiter gehn, um 
Verlegenheiten aus dem Wege zu gehen. Diefer Tag war 
einer der ſchwerſten meines Lebens, gedrückt vom Gewiſſen 
meines Zornd, gedrüdt durch den fcheinbar böfen Erfolg 
meiner Unterredung; denn Mitri's übeler Zuftand, — da 
er offenbar zu maufen ſchien, — leuchtete hervor, — ge 
drückt durch die Nothwendigkeit des Entſchluſſes felbft, und 
duch die Angft ihn am folgenden Tage auf die rechte 
Art ohne Beſchwerniß meines Gewiſſens vorzutragen, ges 
drüdt durch Fürſtenbergs ſcheinbaren Widermillen und 
Kälte, mit welder er mir den Dienft nach Lüttich zu 
fchreiben leiftete, und bei diefem Allen noch den Zwang 
einer großen Gefellfchaft, diefe Drüde alle zu verbergen, 
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verfiel und blieb ich noch dem folgenden Tag in der ſchmerz⸗ 
hafteften Hypochondrie. Gegen Mittag, da ih Mitri die 
Sache hinterbrachte und er fie gut aufnahm, wie er fagte, 
als im Vergleich des Kriegs, zu dem ex geftern ſich ber 
ftimmt glaubte, weßwegen ev NB. au maulte. D des 
leider unglücklichen Charafter8! weit füßer für ihn NB. 
Diefe ganze Nacht ohne Rettung und auch noch den folgen 
den ganzen Tag, nichts hören, nichts vor Augen, als die 
hypochondriſche Hölkifche Vorftellung, als wäre ich allein 
an Allem Böfen Schuld, was in dem Knaben ftedt. Gott, 
wer fo etwas empfunden hat, der kennt die Hölle, und 
muß diefe über Alles ſcheuen, eben fo gut als der, duch 
Liebe und Thellnafine am Schönen und Guten der Andern 
Gehobene, eine Ahndung des Himmels in fih hat, welche 
nie aufhören kann, ihn zu treiben zu einem unaufhörlichen 
Streben dahin. Erft am Mittwoch Morgen nach der - 
heil. Communton nahm mir Gott wieder diefe gnädige 
ſchreckliche Strafe, wofür er mir jedoch in jener Nadıt . 
der Höllenangft die Kraft ließ, ihm von Herzen danfen 
zu können, und dafür verlieh er mir die Gnade, dag ich 
bis heut die übrigen Verſuchungen, infonderheit die ſchwere 
Verſuchung von Mitri's ſcheinbarer wachfender Kälte und 
Verachtung gegen mich ohne Verfündigung zu tragen, und 
ungeachtet einer Art rückkehrender völligen Erſchöpfung 
täglich gab, und diefen und den folgenden Tag ſehr freund» 
ſchaftlich und fo Himmlifch offen gegen mic war, wie lange 
nicht gefchehen. 
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Eine Sammlung von Bergleigungen 
(1789—1791.) 


1. Der Menſch, der, ſich zu bejjern, nur immer au 
einem ober andern feiner Heimern Fehler arbeiten wollte, 
ohne fi um feine Schooßfünde, die Wurzel derfelben, 
zu befümmern, wäre einem Menſchen zu vergleichen, der, 
um das Unkraut ans feinem Garten zu vertilgen, nur 
immer die Blätter ausriß, die Wurzeln aber ſtecken ließ. 
Die Wurzel wird nur um defto flörfer, und der nächfte 
Aufſchuß um defto zahfreidher und unüberwindlicher. 

Angelmodde, 5. Aug. 1789. 





2. Eitle Seelen ahmen nicht einmal diejenigen nad, 
die in den Olympifchen Spielen fechten und ringen, und 
die, umringt mit einer unzähligen Menge Zufchauer vom 
höchſten Range, Geift und Würden, felbige dennoch alle 
vernadhläffigen und bloß dem zu gefallen fuchen, der dem 
Ueberwinder dem Preis zu zeichen fich anheiſchig gemacht 
hat, wenngleich diefer übrigens von weit geringerm Rang 
und DVerdienft ift, als alle die andern Zufchaner. 

Chryſoſtomus Hom. XX. Matth. 1. Sept. 1789. 





3. Die fo ungleichen Ehren und Freuden, die und 
nah dem fo verfchledenen Maag unferer hier erworbenen 
Verdienſte im Himmel zu Theil werden, ohne jedoch im 
geringften den Neid zu erregen, oder der Heinften Glüd- 
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ſeligkelt dort in Erwägung der höhern Stufen der Andern, 
zu ſtören, wird von Fr. v. Sales in ſeiner Predigt am 
Feſte Allerheiligen ſehr tieffinnig durch zwei Kinder von 
verſchiedener Größe erläutert, welchen der Vater beiden 
Kleider von Goldftoff machen läßt, zu dem Kleid des 
größeren muß er 8 bis 9 Ellen, zu dem Kleid des Heineren 
nur 4 bis 5 Ellen kaufen. Dennod denkt der Kleinere 
gewiß nicht einmal daran, den Größeren zu beneiden, da 
in feinem Kleide 3 bis 4 Ellen von jenem fchönen Stoff 
mehr fteden als in feinem eigenen. Fr. v. Sales zeigt 
fich bei diefem Vergleich ein tieferer Pſychologe und Philofoph 
als in irgend einer Stelle feiner Werke. Es wird aber, 
ungeachtet der Faflichfeit , diefes ſchwer fein, die Sache 
felbft, ohme die Datas einer vorhergegangenen Gewohn- 
Heit des Nachdenkens, über die Glüdfeligkeitsfähigkeit des 
Menſchen u. dgl., die ganze Schönheit, Wahrheit und 
Ertenſion diefes Vergleiches einleuchtend zu machen. 

4. Vergleich eines verderbten, umd eines bloß unwiſ⸗ 
enden Menfchen, bei Gelegenheit des 22. u. 23. V. des 
VI Rap. Matth. Derjenige, der blos darum nichts fieht, 
weil es um ihn ber Nacht ift, fängt an zu fehen, fobald 
die Sonne aufgeht, der aber, der blind ift, fiehet nichts, 
wenn gleich die Sonne im vollen Mittag ftehet. So ift es 
mit dem Auge der Seele, wenn die ewige Sonne der 
Gerechtigkeit ihm auch noch fo helle ſcheint. Die verderbten 
Menschen Leiden daher eine doppelte Blindheit, die natürliche, 
die aus den verderbten Leidenfchaften herrührt, und die 
jenige, die bei dem Menjchen entfteht, wenn er das Licht 
Chriſti nicht fehen will. 

5. Der des Nächften Ehre heimlich zu untergraben 
ſucht, iſt einem Menfchen gleich, der bei Nacht Unkraut 
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9. Derjenige, der auf einen Demant ſchlägt, verlegt 
fich ſelbſt, anftatt jenen zu brechen; derjenige, der gegen 
den Sporn ftößt, fticht fich felber immer tiefer in die 
Wunde, fo verjenige der den Geredhten angreift; anftatt 
{hm zu Schaden, ftürzt er ſich ſelbſt. 

Chryſoſtomus Hom. XXIV. Matth. 


10. Und eben fo wie derjenige, der glühende Kohlen 
in fein Kleid eimbindet, fein Kleid verbrennt, ofme jene 
auszulöfchen, eben fo vermehren diejenigen, die die Heiligen 
und Gerechten verfolgen, ihren Glanz und ſchaden nur 
ſich ſelbſt. 

11. Saul warf den Achaz, den Amaleliten-König 
in's Gefängniß, da er doch aus Gottes Befehl ihn Hätte 
tödten follen. L Sam. XV. 8. Alfo verbergen ihrer 
Viele ihre Begierde heimlich, die fie doch tödten follten; 
denn es ift mit genug, daß du deine böfen Züfte ver- 
birgft, du mußt fie tödten, oder du wirft darum vom 
Königreich verftoßen werden, wie Saul, das ift, aus dem 
ewigen Leben. 

12. Chriſtus wirkt allein in den Bußfertigen, in den 
andern nicht, gleih als wenn ein Schulmeifter einem 
Rinde, das da fehreiben lernt, die Hand führt und ſpricht: 

„Das Kind hat eine gute Hand;“ alfo tft all unfer Ver⸗ 
mögen von Gott. 

13. O wie fo große Weisheit, wenn der Menſch 
fein Nichts erkennt; der Menſch ift Nichts, gleich wie 
ein Schatten nichts iſt. Pfalm 102. V. 10. Denn ein 


— 42 — 


Schatten iſt ein lebloſes, ohnmächtiges Ding, das feinen 
Leib, Leben, noch Bervegung von ihm ſelbſt Hat, und ver- 
gehet, wenn die Sonne hinweg iſt; alfo auch der Menſch, 
wenn Gott das Licht des Lebens entzieht. Und ift dies 
ein Wunder? Je näher die Sonne, je Heiner der Schatten. 
Alfo, je näher Gott mit feinen Gaben, je Heiner ift ein 
frommer, gottesfürtiger Menſch in feinen Augen, und 
für die Welt, und je weiter die Sonne von uns, je größer 
dev Schatten. Alfo je weiter der Menſch von Gott ift, 
je größer er wird in feinem Herzen an innerlicher Hochfart, 
und hinwieber, je größer der Menſch in feinem Herzen, 
je weiter er von Gott iſt; und gleichwie Die großen‘ 
Schatten gegen den Abend bald vergehen und verfchminden, 
alfo die groß und Hoch find in ihrem Herzen vergehen 
auch bald; denn der Schatten muß darum verſchwinden, 
dieweil ihm die Sonne entgehet: alfo: Wenn der Schatten 
Menſch groß wird in feinem Herzen, fo entgehet ihm die 
göttliche Sonne; jo muß er vergehen, wie auch der Schatten 
von ihm felbft kein Leben, fondern feine Bewegung von 
der Sonne hat, und gehet mit derjelben, alfo ift der 
Menſch von ihm ſelbſt Nichts; fondern tobt und leblos. 
Gott ift feine Bewegung und Leben, der Menſch Iebet 
und webet in Gott, Act: XVII 28; und im Tode er 
fahren wir, daß unf’re Tage dahin find wie ein Schatten, 
und wir wie Gras verdorren, welches der Tod mit der 
Sichel und Senfe abgehauen. NB. Wenn nur ein Menſch 
diefes alles in feinem Herzen empfindet durch wahre De- 
muth; daß er nichts ift und einem todten Schatten gleich: 
fo ift fein Herz vecht für Gott, und richtig in der Buße; 
denn wie wir natürlich und leiblich, alfo müffen wir noch 
täglich geiftlich fterben, auf daß wir einmal wohl fterben 
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fernen; denn was man ſtets übet, das kann man am beften. 
Es müffen denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Guten 


gereichen. 
Röm. VIII 28, 


14. Gott ift fo getreu denen, die ihm lieben, daß er 
alles Uebel, auch das, fo böfe Zungen uns zu thun ges 
denken, zu umferm Wohl wendet. Die böfe Welt ver- 
meinet uns damit zu ſchaden, jo wendet's Gott zu unferm 
Hell. Wie die Schlange Tyrus, ob fie noch ein fo großes 
Gift ift, fo muß fie dennoch eine Arznei werden, daher 
der Theriak feinen Namen hat. 

15. Die Philofophie von Kant ift einer Mafchine 
glei}, die aus gräulich viel Heben, Rollen, Striden und 
Winden zufammengefegt wäre, und deren Effect ift, einen 
Korken aus einer Bonteille zu ziehen. 

Claudius. 


16. Gleichwie eine Blume, wenn ſie noch ſo ſchön 
don Farben, von Geruch und Geſchmack ift. aber im Ver⸗ 
borgenen Gift darin ſteckt, fo ift doch ihre ſchöne Farbe, 
Geruch und Geſchmack den Menfchen nicht allein nichts 
nutz, fondern höchſt ſchädlich; alfo ein Menfch, wenn er 
noch fo fehöne Gaben hat, und wären es englifche, und 
iſt voller Hochfart Eigen-Ehr und «Liebe, fo find diefelbige 
nicht allein nichts nug, fondern auch höchſt ſchädlich. 

17. Ein Menſch, der feines Geifte® nicht mächtig ft, 
ift wie eine offne Stadt ohne Mauern. 

Sprühe XXV. 28. 
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18. Der Glaube hält das Herz ſtille und macht es 
fähig göttlicher Gnaden. Gott fordert nichts mehr von 
den Menſchen, denn den Eabath, Ruhe von allen Werken, 
für nehmlich von uns felbft. Unfer Geift und Gemüth ift 
wie ein Waffer, darüber der Geift Gottes ohne Unterlag 
ſchwebet. So bald es ftill und von feinem Wind der 
zeitlichen Gedanken hin und her bewogen wird, bleibet Gott 
darin, fpricht fein kräftiges Wort in folhem ftillen Waffer. 
Dieſer Blick ift beffer und edeler, denn die ganze Welt; 
ftille Waffer werden von der Sonne leichtlich erwärmet, 
die fehnell rauſchenden Flüſſe felten oder gar nicht. 

19. Bedente diefes, wenn unfer lieber Gott zu dir 
käme und verhieße dir, er wolle alle deine Steine in deinem 
Hof zu lauter Gold und Perlen machen: wie rein würdeft 
du die Steinlein zufammen lefen, und fie lieb haben? 
Alfo follft du auch deine Kreuze, Trübfal und Elend Lieb 
haben; denn Gott will lauter Freude und Herrlichkeit 
daraus machen. 

Weisheit V. 17, Paul. Röm. VIII. 18, aus dem V. 3 u. 4 
des 76 Pfalm. 


20. Lerne, lieber Chriſt, in deinem Kreuz deine Ge 
danfen zu Gott richten, anftatt dich mit goldenen Träumen 
abzugeben, oder bald hie bald dahin fallen; denn dadurch 
wird die Traurigkeit des Herzens vertrieben, der traurige 
Geiſt und Schwermuth. Denn gleich wie da8 Herz leichter 
wird, und gleichfam eine große Bürde ableget, werm man 
einem guten Freunde feine Noth klaget: alfo wird das 
Herz leichter, wenn es in Aengſten mit Gott vedet. 
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+21. Es iſt fein beſſrer Weg dadurch man zu Gott 
und in Gott gezogen werde, denn gründliche Demuth des 
Herzens, und geiftliche, wefentliche Armuth des Geiftes; 
foldes ift fein abgebildet in dem goldenen Thron oder 
Stuhl Salomonis, welcher ſechs Stufen Hatte, auf welchen 
man hinauf ftieg und auf der fiebenten findet man den 
Sig und Thron des Friedens. Alfo find ſechs Grade 
der Demuth; wenn man biefelben auffteiget, fo findet 
man den himmliſchen Frieden, König Salomon in feinem 
Thron und den rechten Frieden des Herzens. 

Der 1. Grad ift: fi in feinem Herzen geringer 
balten, denn andre Leute und gern gering fein; 2. Nie 
mand verachten oder richten, fondern allzeit auf ſich feldft 
ſehn; 3. Angebotene Ehre fliehen und meiden, und wenn 
man dieſelbe haben muß, darob trauern; 4. Verachtung 
geduldig leiden, ja ſich darob freuen, 5. mit geringen 
Leuten gern umgehen, und fi nicht beffer achten, ja ſich 
für den elendeften Menſchen und größten Sünder halten. 
6. gern und willig gehorfam fein, nicht allein den 
Größten, fondern auch den Geringften ; dies ift ein niedriger 
Weg, aber ein hohes Vaterland, fagt der h. Auguftinus. 

22. Ich pflücte Heut Viölchen mit einem ungemein 
großen Vergnügen, indem ih zum erften Mal bemerkte 
(weil ich auch zum erften Mal pflückte), daß fie überall 
unter den Neffeln und Dornen ftanden und in defto grö- 
Bern Haufen und Schönheit, je dichter die Dornen, unter 
welchen fie faßen; fo mandmal brannte und zerfetzte ich 
mir die Hand, um fie darunter hervor zu holen, und 
konnte doch nicht aufhören, weil ich mich nicht fättigen 
Ionnte des Cindruds diefes tiefen, ſchönen Bildes von 
einer der tiefeften und doch unbenugteften Wahrheiten in 


an 
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mir aufzunehmen mit dem feurigſten Wunſch daß er in 
der Lebhaftigkeit, womit er bei jedem neuen Dornbuſch 
ſich in mein Herz ſenkte, ſtets darin bleiben möchte: daß 
nämlich das wohlriechendeſte und allgemein beliebteſte Blüm⸗ 
hen der Natur, nicht ohne Brennen und Hautverletzen 
könne gepflüctt werden! Ich dachte dabei an- jo manche, 
denen ich Dornftic bin. Ich dachte dabei auch hauptſächlich 
an den Geliebten, für den ich fie pflüdte Ich erinnre 
dich oft an Dornen; ich Hoffe, daß das Viölchen einft 


folgen werde! 
Angelmodde, 30. März 1791. 


Angelmodde, 9. Mai. 

Seit dem 20. Mat hat Gott, auf meine Schwachheit und 
zunehmend kritiſche Sage fehend, fo väterlih und auffallend 
in mir gewirkt, daß ich mit allem Zuwachſe des Glaubens, 
der durch diefe fo auffallende Hülfe in mir entftanden ift, 
oft wie erftaunt auf die karzvorhergehende zurücjehe und 
mich ſelbſt kaum wiederfenne. Gleich in der Woche vor 
Pfingften entftand eine große Veränderung in meinem feit 
einiger Zeit mir unüberwindlich leidenſchaftlichem Zuftand 
meiner Seele, und fei e8 hierdurch oder umgelehrt, auch in 
meiner Gefundheit. Nach fo vielem vergeblichen Bitten 
und Streben. nach Gelaffenheit wurde felbe mir jegt auf 
einmal erleichtert und hiermit auch die Kraft, meine eigen- 
füchtige oder Ticblofe Einfälle zurüdzuhalten, obſchon letztere 
noch nicht ohne große Anfechtungen. Vieles trug zu diefer 
Kraft und Gelafjenheit das lebhafte Verlangen bei, welches 
Gott mir ins Herz legte, daß doch endfich meine Kinder 
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das Saukrament der Firmung erhalten könnten, ein Ver⸗ 
langen, welches durch die nahe Ausſicht, Mitri in den Krieg 
ſchicken zu müſſen, neue Wichtigkeit erhielt, die ſelbes zum 
herrſchenden Gewiffens-Gefühl in mir erhob, und mich, da 
ich in der Innern Gewiſſenslage meiner Kinder noch Immer 
viele Gründe, zu fürchten, fand, meine Hoffnung möchte wie 
der entweder vereitelt oder auf eine Art erfüllt werden, 
wodurch dieſes große Sakrament an ihnen verſchwendet 
würde, zu einer Behutſamleit fähig machte, deren ich ohne 
ein ſolches Intereffe wohl nie fähig geworden wäre. Nun 
ſah ich die Vatergüte Gottes, an die ich bisher in der 
langen Finfternig meiner Seele doch feft geglaubt, felbft 
darin jeßt fo Hell leuchten, daß er mich) feit einigen Monaten 
meiner Schwachheit fo hülflos überlaffen zu Haben fchien, 
daß meine Liebe und Dankbarkeit und mein jegt wieder 
einmal in Wiffen verwandelter Glaube fehr geftärkt wurden. 
Gewiß war meines Wifjens mein Wille nie reiner geweſen 
als gerade diefen Winter, gerade in Diefer Zeit der an 
ſcheinenden Hilflofigkeit. Nie hatte der Stolz weniger 
Gewalt auf meine Seele. . Ich erfannte auch diefes als 
eine Gnade, zu welcher nicht mein Streben ſowohl als die 
väterliche Ruthe der Trübfal, mit welcher Gott mich duch 
fo liebe Hände ald meine eigenen Kinder und Fürftenberg 
und dur die offenbar ungerechten Demüthigungen von 
Seite des Pr. mich gegeißelt hatten. Und gerade in diefer 
Zeit mußte meine Kraft mich eine Zeit lang fo ganz ver⸗ 
loffen, dag ich mie ehedem, obſchon ich jegt nichts ohne 
wahrlich demüthiges Gebet unternahm, kaum meine Kinder 
anreden konnte, ohne Thorheiten aus Reiz und leidenſchaft⸗ 
lichen Aufbraufen zu begehen. Aber gerade in dieſem reinen 
Herzenszuftand konnte auch der Anblick diefer Hülfloſigkeit 
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mir and mm wahrlich wüglic fein: gerade diefe, von 
meiner Eigenliebe unbefangene Gemũthslage war allein 
fähig mid) in dieſen jegt unwillfürlichen Thorheiten meinen 
ehemals fündficheren gewaltfamen Charalter und wie jehr 
ich dadurch felbft an den fcheinbaren Laftern meiner Kinder 
theil Hatte, erbliden lafjen. Dadurch gelangte ich mit einmal 
wie von felbft zu einer Gelafjenheit, zu einem habituellen 
mehr Schauen auf mid), auf mein Thun, als auf die Wir ⸗ 
Tung, die ich hervorbrachte, nad; welcher ich beinah dieſes 
ganze Jahr und im Sonderheit in dem legten Zeiten mit 
fo geringem Erfolg geftrebt Hatte, daß neue Reizbarleit 
zuletzt vielmehr zu als abzunehmen fchien. Alles Leiden 
erſchien mir nun immer nur unter der Geftalt eines billigen 
bei Weitem noch zu geringen Fegfeuers, welches Gottes 
Barmherzigkeit zu meiner Rettung und Reinigung bier 
väterlich zufieß, fo daß ſich eine fefte Hoffnung — e8 wäre 
nur Phänomen zu meiner Reinigung, worunter Gottes Güte 
meine Kinder nicht Tönnte wollen fortdauernd leiden laſſen; 
nur ich ſollte den Troft, fie gut zu fehen, nicht erleben 
oder doch noch fo bald nicht genießen — damit verband 
und meine Pein und Unruh überall fehr linderte und 
befonders ftilfete und meine große unwillkürliche innere 
Aktivität in eine demüthigere paffive Behutſamkeit ver- 
mandelte, nur nichts zu verderben. Während der Pfingite 
fetertage änderte mein Zuftand ſich noch vortheilhafter. 
Die Kinder Hatten fi nun entfchloffen, fih in der Woche 
zu einer General-Beicht fertig zu machen, um am Drei 
faltigkeits-Eonntag gefirmt zu werden. Nun nahm meine 
innere Angſt, etwas an ihnen zu verderben, mit dem Ber 
fangen, daß fie biefer großen Heilsmittel doch möchten theil- 
haftig werden können, und der Ueberzeugung, daß ich Durch 
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Thun und Wirken auf fie nur Verderben, Gott allein 
aber diefe fo verrammelten Wege öffnen und bereiten könne, 
fo fehr zu, daß mir innerlich beftändig zu Muthe war, 
wie einem, der auf den Zehen gehet aus Furt, ein Un- 
geheuer aufzuweden, was ihn verjchlingen würde oder auf 
den Eiern ging, aus welden Jeſaias fagt, daß ein Scorpion 
fährt, wenn man fie zertritt. Im diefem Gemüthszuftand 
Trönte Gott an mir feine eigenen Gaben durch die neuen 
mir noch unbefannten Gaben einer folden Geneigtheit zu 
allem Guten, was mir fonft am ſchwerſten wird, einer 
Vergegenwärtigung Seiner, und einer Andacht, die ich 
wohl natürlicher Weife nie weniger erwarten konnte, da 
alle meine innern und äußern Umftände im Gegentheil fo 
befchaffen waren, daß fie im Laufe meiner verderbten Natur 
mich zu allen Ungerechtigleiten, Gewaltthätigkeiten, Troft- 
ſucherei und Zerftrenungen vom Gebet und der Gegenwart 
Gottes beftändig hätten auffordern müffen. 

Denn es ftanden hier die Umftände grade, die meine 
Leidenſchaft am ftärkften aufzubieten pflegen im höchften 
Grade bei einander, das brennendfte Verlangen, dies möchte 
endlich der Zeitpunkt einer dauerhaften wahren Belehrung 
and der Sendung des h. Gelftes für meine Kinder werden, 
welches durch den Umftand der nahen Gefahr für das 
Leben, und noch mehr für die Sittlichfeit meines Sohnes 
zum höchſten Grade geftiegen war, und daneben ein fort- 
dauernder Anfchein von ſchlechter Dispofitian dazu in ihnen; 
zwei Umftände, deren zufammenftehn von jeher die Quelle 
meiner großen Fehler und Thorheiten wurden. Dazu kam 
noch ein Umftand, der an ſich ſchon allein eine Quelle 
von Anfechtungen zu fein pflegt, indem außer meiner Innern 


Angft meine Kinder in diefer Zeit, obſchon w mich ganz 
v. Galigin, Tagebuch und Briefe. 
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paffiv verhielt, Tour A Tour beftändig meine Hilfe von 
felöft aufforderten zu dem ſchweren Geſchäft ihrer Selbft- 
kenntniß, wobel ich innerlich eben fo beftändig zur größern 
Behutfamleit von meiner jet nie fehweigenden Stimme 
meines Gewiſſens aufgefordert wurde, um fie darin weder 
hinter dem Ziele zu Laffen, noch über das Ziel zu führen; 
aber Gottes fühlbarer Beiftand verließ mich einen Augen- 
blick. Es war mir unter den kritiſchen Umftänden in den 
größten Verlegenheiten, wenn oft das Herz mir beim 
Beginn einer neuen fehweren Unterredung pochte, als riefe 
Chriſtus felbft mir zu: Fürchte dich nicht, du Heine Schaar, 
ich bin bei dir; es wird euch zur Stunde gegeben werben, 
mas ihr reden follt. Und fo blieb ftille Gelafjenheit und 
Behutſamleit ohne mein ferneres Zuthun in mir. Auf 
das, was ich gefagt hatte, Konnte ich nachher ohne Neue 
zurückblicken, und muß e8 wohl Gott zufcreiben, hätte ich 
auch nicht gewollt, fo entftand in mir die unmwandelbarfte 
Ueberzeugung, daß Gott meine Fehler nicht wolle meinen 
Kindern entgelten lafjen, da er mid, blos um ihretwillen, 
blos um mich in Stand zu fegen, fein Wert nicht zu ftören 
fo unerwartet für diefe Zeit ausrüftete. Mein Beitrag 
war babei fo gering — er reduzirte ſich blos auf Bitten 
und auf eine große Sorge, meine Gefundheit durch die 
größte Behutfamkeit im Effen und Trinken zu fehonen. 
Und auch das machte er mir bei meiner fonftigen Sinn- 
lichkeit fo leicht, daß ich auch nur felten einige nur einmal 
etwas ſtarke Ueberwindungskraft dabei anzuwenden Hatte. 
Das Mebrige kam alles wie von felbft. Und dadurd, 
dur) die Ueberzeugung nämlich, die dieſes mir aufdrang, 
daß es gerade um meiner Kinder willen wäre, nahm ex 
mir auch alle Verfuchungen des Stolzes und ließ mir 
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blos, um meine eigne Schwachheit noch fühlbarer zu machen, 
die der Eitelfeit über. So erhielt id denn am Donnerftag 
den Troſt, Mitri feine General-Beiht, wie mir fchien, 
in einer Dispofition. verrichten zu jehen, die mic) füßere 
Hoffnungen als bißher für ihm faffen ließen. Mit Mimi 
kam es erft am Freitag fo weit — und felbft da, wie 
ich fürdhtete, etwas übereilt noch. Die Gnade des Herrn 
begleitete uns nad Rheine und zurüd, wohin ih mit 
einer jonderbar lebhaften Rührung und einem Vertrauen, 
als werde mir dafelbft dies ehemals in meiner Unwiſſenheit 
mißbraudte Saframent, wozu mich Gott diefe Wode auf 
alle Art und befonders noch durch das Gebet meines Vaters 
und vieler Frommen, auf welches id, ein großes Vertrauen 
fühlte, zubereitet hatte, erſetzen; fie begleitete uns auch 
zurüc und nad) Angelmodde, wo ich denfelben Abend noch 
allein mit den beiden Neugeborenen hinging und wo wir 
fehr vertraulich bis am folgenden Mittag beieinander blieben. 
Am Abend war das Zeit, wobei Gott befonders beim 
Lobgeſange mich meiftens in derfelbigen Stimmung erhielt, 
worin er mich auch bis jegt no, nur mit etwas weniger 
fühlbarem Troft erhalten hat, wozu die lebhafte Beforgniß, 
die er gleich nach Vollendung der Zubereitung zur Firmung 
in mir rege werben ließ, vieles beiträgt. Ich möchte ger 
neigt fein jet beim Anbli des alten Menſchen in den 
Kindern, als wäre nun alles verloren, muthlos zu werden, 
da doch der h. Geift in uns nicht durch kampfloſe Be— 
wirfungen fertiger Tugenden, fondern duch Muth zum 
Kampf feine Liebesgaben äußern muß, und diefe Veränderung 
babe ich auch bei allen Gottlob vorhergefehenen und alfo 
gelaffen und fanftmüthig ertragenen Erſcheinungen des 
alten Menfchen in den Kindern jo ſehr auffallend gefunden, 
29° 
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daß ich noch nie ſo ſelige Stunden mit ihnen verlebt habe 
als ſeit dieſer Zeit, inſonderheit dieſe 3 Tage, jetzt wo wir 
allein beiſammen zugebracht haben. O Herr erhalte uns 
unter deinen Flügeln, während der beſchwerlichen Zeit der 
Gegenwart des Pr., die uns bevorſtehet — und leite Du 
die für mein mütterliches Herz noch beſchwerlichere Ent- 
hüllung des Schickſales meines Sohnes nad deinem Wohl- 
gefallen. Erhalte meinen Blick, den du in etwa von mir 
ab auf Dich Hinzurichten mich fo gewaltig geftärkt haft, 
don mir immer mehr ab, auf Dich auf Deine Befehle 
und Winfe allein gerichtet. Noch eine Gnade, die der 
= Herr in diefer Zeit mir verliehen Hat, ift daß F. gebeichtet 
und den Herrn empfangen und entjchloffen ſcheint, nun 
fortzufahren, auch feit diefer Zeit viel offener, einfältiger 
und demüthiger ſcheint und mir num wohl bei ihm ift — 
und daß Gott das Liebesband, welches er zwiſchen dem 
Vater und mir gefnüpft hat, immer mehr zu befeftigen 
und zum Samen ber ewigen Freude zu machen fcheint. | 
Geftern und vorgeftern Abend verfuchte ich an den Kindern | 
wieder einmal die Meffiade und fand ihre Herzen infonder- 
heit Mitri's feines fehr offen dazu, welches zu der Rüh⸗ 
rung, die mich beim Lefen der Darftellung des Zuſtands 
Abbadonna's und die mir eine überaus felige Stunde machte, 
vieles beitrug. Doch war wohl der Hauptgrund meines 
ſtarken Mitgefügls die Erfahrung der Liebe, die in meinem 
Herzen Tiegt und die in jener Stunde fich fehr Tebendig 
darftellte. 
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Münfter, 24. Juni. 

Es ging mir den 8. 9. und 10. mit den Kindern 
in Angelmodde fo gut, mein beftändiger Umgang ſchien 
fo vortheilgaft auf Mimiens unruhiges Gemüth zu wirken, 
daß ih am 10. Abende, obfchon ich dort faft feinen Augen« 
bi für mic Hatte, mit fhüchternem Herzen wieder in 
die Stadt zurück kehrte, dort den Pr. zu erwarten, der 
fi) um den 10. angefündigt hatte. Die mir fo nöthigen 
Prüfungen blieben auch nicht lange aus. Der übele Ein- 
flug von W's. Gegenwart auf Mimi zeigte fih ſchon am 
Mittageffen, noch mehr denfelbigen Abend auf dem Rückweg, 
wo die Kinder mit W. allein beifammen waren, ih aber 
mit Vater fuhr. Ermüdung, da ich einen Theil des Wegs 
eines ſcheuen Pferdes wegen in großer Eile zu Fuß machte, 
nebft der ahnungsvollen Schwermuth, mit der ih von 
Angelmodde ging, machten mich nebft der Erwartung 
de8 Pr. den Abend fo reizbar und verwirrt... . Jedoch 
entzog Gott mir die Gnade nicht, mir es zur heilfamen 
Warnung und Verdemüthigung dienen zu laffen, fo daß 
ich den Tag darauf den 11. zur Arbeit mit den Kindern 
defto aufgelegter war. Gott erhielt mid, obſchon dazu 
no) am Donnerftag den 14. die Fürftin von Oranien 
mit ihrem Hofftaat mid auch überfiel, fo wunderbar im 
Vertrauen auf ihm in gelaffener Thätigkeit, daß ich diefen 
Sturm ohne befondere Fehler zu begehen außhielt. Diefe 
Gnade ftärkte mich fo, daß id den Pr. am 16. fo 
frei empfangen Tonnte, wie noch fein Jahr zuvor. Da- 
durch ward auch er, der fich vermuthlic eines andern 
erwartete, freier, luſtiger und offener als jemals, und obſchon 
die Langeweile, da er dieſes Jahr gar feine Arbeit Hat, 
etwas größer noch iſt als fonft, fo Tann ich ihm bei der 
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Gnade diefes Vertrauens weit beffer ertragen. Die Einig- 
keit, die zwiſchen den Kindern und mir herrſcht, die ver- 
mehrte Energie des Mitri und meine Unbefangenheit des 
Gemüths, die Gott mir fo wunderbar aus purer Gnade 
ſchenlt, wodurch ich in Stand gefegt werde, mit dem Br. 
grade den Ton zu halten, der ihm gefällt, Haben ihn, neben 
dem heimlichen Bewußtſein feines von allen erfannten und 
duch alles, was er Hier an den Kindern ſelbſt fichet ber 
ftätigten Unrechts, fo fubjugirt, daß er das Project von 
Amerika, wie alle übrigen, fehr gut aufgenommen bat und 
mir von felbft die Herftellung meiner Einfünfte angekündigt 
hat. Langeweile und der Schmerz im Munde haben mid 
jedoch diefe Woche zu manchen Fehlern verführt, zur einiger 
Ungeduld gegen Marianne zu affectirten Yeußerungen und 
übertriebenen Ausdrüden meine Gefundheit betreffend, ja 
einige Mal zu Lügen aus Uebereilung, um mir etwas früher 
Ruhe zu verjchaffen und den Verdacht von mir zu weifen, 
daß ich, wenn ich Schmerzen halber nicht viel redete und 
der Schmerz zu peinlichen Zügen mein Gefiht verftellte, 
etwa mit dem Pr. maulte oder feine Gegenwart mir zu⸗ 
wider wäre. Bor Eitelleit, Tadelfucht, Zorn und dgl. 
fonft gewöhnlichen Fehler hat mid, Gott mehr behütet. 
Zu allen obengenannten Arbeiten Liegt führnehmlich noch 
die, fo fehr eilfertige, fürs Schulmeifter- Buch auf mir, 
mit welcher mir es fo gehet, daß ich wieder in Anfehung 
der Weisheit Gottes meine innere Erziehung betreffend 
ungemein viel lerne; nämlich ein oder zwei Tage bin ih 
ganz unerwartet fo reich an Gedanken darüber, daß ich 
Bücher voll fehreiben könnte und meine größte Mühe in 
der Auswahl befteht, daß mir ſtarke Anfechtungen von 
Seloft-Wohlgefallen kommen, von denen ich fehnlichft 
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Befreiung wünſche. Sogleich ſchickt Gott mir wieder einen 
langen Zwiſchenraum von folder Dürre, daf ich im Schweiß 
meines Angefihts Taum Linien zufammen buchftabire und 
mir innerlich ift, als hätte ich über diefen Gegenftand nie 
nachgedacht. Diefe Abwechſelung folgt fo unausbleiblich 
‚genau, daß ich darüber ohne mein Zuthun, ja ohne anders 
zu können ganz willenlos mic, jegt hinfege an die Arbeit 
mit dem bloßen Wunſch, daß es mir fo von der 
Hand gehe, wie e8 für mein und der andern Heil am 
zuträglichften ift.... . . Aber daß ich mich fo ganz negativ 
verhalte bei fo vieler Gnade, fo blos ans Eigenliehe des 
Geiſtes darauf fehe, Gott nicht zu beleidigen, fo wenig auf 
Modifieation meiner Sinnlichfeit und Träghelt und mid) 
über Unterlafjungsfünden nicht gehörig examinirte, ift 
qut.... 





1794, 
Sonntag, den 26. Januar. 

Freitag gegen ein Uhr kam ich mit Vater bier an 
in großer innerer Beſorgniß meiner Vorfäge, befonders 
den das verborgene Leben in Chrifto betreffend, gegen den 
ich ftets im meinem Fleiſche den großen Widerftand fand. 
Gott hielt mid, mitten unter dem Getös, welches duch 
die Menge der verfchiedenen Gegenftände, die von dem Augen 
blick meiner Ankunft an, bis Abends, da ich mich zu Bett 
Tegte, durch alle meine, der Ruhe 14 Tage lang gewöhnten 
Sinne ftrömten, und den fehmerzlihen, hypochondriſchen 
Reiz, den es mir im Kopfe verurfacht, von allen Ans 
fechtungen gegen jene Borfäge frei... . . - Sprad mit 
Brokmann vorbereitet und behutfam, in der Zucht, es 
möchte mich ohne es zu wiffen blähen, daß ich von Geift- 
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lichen über ihr Gewwiffen, ob und die Art, wie fie General- 
Beichten anftellen follen, um Rath gefragt wurde. Ich 
gab nachher Vater fo viel ich weiß, richtige Nechenfchaft 
von biefer Unterhaltung. Der Abend verging übrigens 
mit Brod. und Droften gut, ohne Verlegung meiner Bor- 
füge. Beim Abendgebet war ich dem ungeachtet müde und 
troden. 


den 26. 
Ich beging Heute ohne Bewußtfein drei Fehler hinter ⸗ 
einander, die mir wie ein neues Licht über eine Schwach ⸗ 
. heit in mie gaben, die ich mit fo deutlichem Bewußtſein an 
mir noch nie gejehen Hatte, daß ich nämlich mit Wohl« 
gefallen und Eitelfeit an der Gabe guter Gedanken, und 
Einfiten in veligiöfen Dingen noch ſtark hange und mit 
diefem meinen inneren Antriebe, mich alfo beſonders hierin 
zu mortifiziren; Gott gab mir aud) die Gnade, die Ent- 
dedung meiner Fehler ohne Aerger oder Trouble obſchon 
mit Reue zu tragen und ihm abzubitten. 





Sonntag, 2. Februar. 

Mein Vertrauen auf Gottes Beiſtand bei einer 
Unternehmung, zu deren Erfüllung ich in meinem Fleiſche 
fo vieferfei Widerftand antreffe, wächſt beim Ruckbuck auf 
die verflofjene Woche. Wie groß und wie weife für meinen 
Zuftand abgemefjen waren nicht die Gnaden, mit denen 
Gott mich unterftügte in Rückficht des Vorfages, die Freund- 
lichkeit betreffend. So kann ih mir kaum einen Fall er- 
innern, wo id) meine Mitwirkung mit deutlichem Bewußtſein 
des Geiſts fo hätte anbringen Tönnen, daß ich mir bei 


— 47 — 


meiner Gewiffenserforfchung hätte jagen können: Sieh 
Du haft mitgewirkt. — Ja anfangs wollte der Verſucher 
diefes ſcheinbare Unvermögen fogar benugen, meine Seele 
zu turbiven Meinmüthig zu machen; aber Gott ließ mid, 
auf den rechten Fleck fehen. Ich merkte gleihfam, daß 
ich nie weniger unfreundlich, im Ganzen nie mehr unge 
zwungene gleihmüthige Freundlichkeit zu meinem Dienft 
gehabt Hätte, dag auch, wenn fchon nicht unter der vor⸗ 
gefegten Form, immer dunkel der rechte Beweggrund 
dazu im Geift gelebt hätte War es alfo nicht große 
Gnade, Herr, daß Du die Erfüllung mir verleiheteft und 
mit der Aufblähung, mit der falfchen Sicherheit, die mid, 
fo leicht zu verfuchen pflegt, wenn ich meine Borfäge genan 
halten Tann und daraus gute Folgen verfpüre mich ver- 
ſchonteſt? Ad, um Erfolg in meinem Beftreben will ich 
nie Dich Bitten Herr, nur um die Gnade über alle Gnaden 
daß ich nicht müde werde, täglich mit kindlichem Herzen 
mie von neuem wiederanzufangen. Auch zu dem Vorſatz 
nad) dem verborgenen Leben in Ehrifto zu ftreben, bei 
dem ich meine Schwachheit am meiften befürchtete, gab 
mir Gott viel Gnade. Nicht daß ich nicht noch dagegen 
gefehlt Hätte, aber doch nur aus Schmwachheit; und wie 
wenig koſtete michs auf der andern Geite, einige Mal 
der Mittheilungsfucht bei einigen Anfechtungen von auf 
blähendem Wohlgefallen über mein ſchönes Lehren zu wider 
ftehen. Und fo wenig es mich Toftete zu überwinden, fo 
gering war auch immer mein innerer Genuß des Sieges 
auf der Stelle. Jetzt ift er größer im Rückblick durch die 
Bewunderung der Weisheit der Führung in beiden, wie 
angemefjen die Hülfe zur Abtödtung des Selbſtgefühls. 
O weife Güte, o gütige Weisheit eben fo leicht und ftille 
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fügeft Du mid; der Hoffnung zu, den Wunſch meiner 
Seele erfüllt zu fehen, immer näßer. 


Sonntag, den 9. Februar. 

Ego autem mendicus sum et pauper. Dominus 
sollicitus est mei. 

Je mehr die Vielfachheit mindert und zur Einfachheit 
zufammenfchmilzt, defto weniger finde ich Diftinktes zu 
notiren von mir nämlich. Denn wenn ic von den Wundern 
deiner Weisheit und Barmherzigkeit, o mein Gott, auch 
in fofern nur ſchreiben wollte, als ih fie in mir erfahre, 
fo würde ich Heut nicht zu Ende kommen. Die Tage ver- 
gehen mir, je mehr Du die Gnade in mir vermehreft, 
von mir ab auf Dich Hinzufehen, wie Stunden, diefe 
Woche wie ein Tag. Ad, wie fanft ift dein Joch, wenn 
Du, o Liebe, es auflegſt. Ein Joch ift «8 doch, das 
fühle ih, Dir fei es gedankt faft beftändig, felbft dann, 
wenn ich unter Menſchen das Bewußtſein deiner aller- 
beifigften Gegenwart, ‚deren ich genieße, — ih no 
ſoweit entfernt bin ohne Befledung tragen zu können, — 
zu mir, — ad), wohl weislic und aus Schonung meiner 
Schwachheit, um felber gleichfam noch zu einiger Entſchul⸗ 
digung Raum vor dir zu laſſen, — entzieheft; ja, ſelbſt 
dann fühle ich das füße Joch, wie ein Gefeffelter, der aus 
Gewohnheit die Feſſeln zu tragen, fie im Dunklen fühlt, 
fobafd er ſich bewegen will ; ohne ſich zu jagen: Du bift 
gefeffelt, Halten fie ihn zurüd. Ebenſo fühle ich Deine 
füße Feſſeln, mein Herr, die mid, zurüdhalten, wenn meine 
Eigenkiebe, meine Lebhaftigfeit, eine zu große Theilnahme 
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oder Trieb, mic der Einmiſchung in zeitliche Angelegen- 
‘Heiten, wenn natürlicher Widermwillen, Ab- oder Zuneigung 
mich in Bervegung fegen wollen, das, woran ich in Gefahr 
-ftehe mich anzufleben, fanft fahren zu laſſen, um in meine 
Freiheit und Einfamfeit zurüczufehren. Und fo, wie ich 
gezwungen werde in der feligen Furcht, die nur Liebende 
kennen, des Geliebten zu warten, auch wenn ich's nicht weiß, 
fo ſchenkſt Du mir aus dem Ueberfiuß deiner Barmherzig ⸗ 
Teit auch das Vertrauen eines Geliebten, ſobald ich gefehlt 
habe, wie ich es leider noch oft, aber durch deine Gnade 
doch nur einige Mal im dunklen Bewußtfein gethan; oder 
wenn zeitliche Sorgen oder Anfechtungen der Eigenliebe, 
unter welchen Furcht vor Veradhtung noch immer die ftärkefte 
ift, anfangen wollen, die jegt fo ftillen Gewäſſer meines 
Innern zu turbiven. Wie groß ift nicht auch deine Gnade 
in der Leichtigkeit, die du mir giebft, den Vorſatz zu Halten, 
den du mir in Rüdficht der Art der mortification im Eſſen 
eingabft! Was mir fonft einen Tag der Woche ſchwer 
word, ift mir jeßt täglich leicht. Und doch war ich der 
Gnade untreu, indem ich mehrmals mit Aufmerkfamfeit 
auf den Wohlgefchmad af und felbft Heute außer der Zeit 
eilends zugriff, als mir etwas gefchiet wurde, was ich fonft 
gern aß. Du aber wareſt fo gütig, mein Herr, und machteft 
mir's zum Ele. O welcher Undank, wenn ich Deinen 
Ruf nicht treuer befolge, der Du, meiner Schwäche über- 
all eingedent, Deinen Engel fendeft, mir fo zu fagen die 
Hand unterzulegen, wo ich meinen Fuß an einen Stein 
ftoßen könnte. Ach, Herr wende die trübe Ahndung eines 
Abfalls von mir ab, die. mich gejtern angftvoll übernahm, 
als ich noch vach frifchen Spuren der Macht, die — 
Menfchenfurdt und das Gedränge unbefriedigter Pflichten 
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noch auf mich haben, erfuhr, daß I. bald zu mir kommen 
würde. 





Sonntag den 16. Februar. 

Gott Hat mich auch dieſe Woche mit feiner Gnade 
fo treulich unterftügt und in dem Weg geleitet, beftändig 
nur das eine Nöthige, den verborgenen Frieden in ihm zu 
fuchen, und immer gleich wieder nachzutrachten, ſobald die 
Sünde oder äußerlihes Geräufch der Anfechtungen mir 
felben zu rauben drohten. Ich befam auch Antrieb, dies 
Eine nur im Gebet zu fuchen. Nach einigen Tagen großer 
Dürre Hierin und beinah bloßen Strebens gegen Distraction 
ließ der Allbarmherzige ſich herab, mic aufzumuntern, in 
diefer Gebetsart fortzufahren, indem ich ein paarmal, 
befonders einmal auffallend in einen Zuftand dabei verfiel, 
wo ich es fühlte, wie mein Geift, als fing er an, ſich vom 
den ihn umgebenden dicken Hüllen zu befreien und mehr 
in's Freie zu athmen, ſich gegen Gott, fein Centrum aus 
dehnte. Diefes Gefühl war fo köſtlich als Mar, und gab 
mir eine fehr helle Anficht, daß dieſes Ausdehnen des Geiftes 
zu Gott, — deſſen Gefühl der Menſch fih nicht geben 
Tann, bis daß die Stunde der Gnade ſchlägt, wo Gott 
es gut findet, daß er es fühle, am welchem er aber beftändig 
arbeitet, fo oft er mit dem dürren Willen und mit dem 
Streben den ganzen Tag hindurch, befonders aber in den 
Zeiten, die dem Gebet gewidmet find, fi von allem Er- 
ſchaffnen, von Begierden und Affecten von Einflüftrungen 
und Vorftellungen Ioszureigen zu Gott Hintendirt, daß 
dieſes Ausbehnen bes Geiftes zu Gott fagte ih, — der 
Weg ift, auf welchen allein mein Geift zur Herrſchaft „Über 
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alles Zeitliche in und außer mir zur wahren Wiedergeburt 
gelangen fol, daß mir jedes andre direkte Widerftreben 
gegen meine Fehler und Anfechtungen als ein wahres Kinder 
fpiel erſchien, und im diefer einfachen Uebung die Perle, der 
Schatz des Evangeliums erſchien, in welchem alle natürliche 
und übernatürlihe Tugenden von felbft, wobei jene ängft- 
liche, zerftveuende und die Beſchäftung mit ſich ſelbſt 
ernährende Multiplieität der Webungen gegen dieſe oder 
jene “üble Gewohnheit Leidenſchaft, Fehler, zur Erhaltung 
diefer oder jener guten Gewohnheit oder Tugend nicht allein 
überflüffig, fondern bloße Hinderniffe unfers Fortgangs 
werden. Ich fehe aber eben fo deutlich, daß Jeder durch 
jene der Multiplicität eigene Induftrie fo lange hindurch 
müffe, um auf diefen Pfad des Friedens gelangen zu können, 
bis daß er in der Erfenntniß feiner felbft dahin gelangt 
fei, daß er fich felbft, feiner eignen Induftrie, feinem Beſtreben 
nichts mehr, aud nur augenblicfich oder en passant 
zuſchreiben könne, und ſich aus den häufigen Erfahrungen 
feines Unvermögens, die man nur in jenem erften Kampf 
und forgenvollem Weg erlangen ann, — (weswegen man 
auch nothwendig dabei anfangen und oft lange anhalten 
ja fi) wieder darauf begeben müße, fobald jene Selbfter- 
Tenntniß in uns geſchwächt wurde) ein Habituelles Vorge⸗ 
fühl von übelm Erfolg unferer geringften Unternehmungen, 
wenn wir uns ohne Gebet daran magten, verjchafft hat. 
Zweitens ein habituelles, nicht abftraktes Wiffen mit Gefühl, 
daß die gelungene oder mißlungene Unternehmung ein bloßes 
Wert Gottes, nur die Unvolllommenheit dabei das unfrige 
fei, indem wir als bloße Werkzeuge hierbei zu betrachten 
find, die nichts vermögen, als der Direction der höhren 
Hand ſich zu unterwerfen, oder zu widerfegen, ganz oder 
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zum Theil, um etwa in der Ungeduld oder im Eigendunkel 
einen Seitenfprung zu wagen, damit auch das Ich etwas 
dazır beigetragen haben möge. Nachdem ich durch Gottes 
Gnade bis zu jenem freiern Athmen bis zum en couragement 
jenes köſtlichen Genuffes avancirt war, ftieß ich durch eigne 
Schuld mich wieder rüdwärts ins Dunfel der bloßen Willens- 
tendenz. Ich habe es ſchon einige Mal erfahren, daß 
Gott ein eiferfüchtiger Gott ſei, zu jeder Zeit, da ich einige 
Morgenröthe befonderer Gnaden in der Ferne zu erbliden 
befam.. Nachdem ich lange im Dunklen harrend gelebt 
hatte, pflegte ich immer zugleich eine innere Warnung, fie 
zu verfehweigen, zu verfpüren, und einen Drang in der 
Natur, fie dem Vater mitzutheilen, welche meine Vernunft, 
durch die Eigenliebe heimlich geleitet, vechtfertigte, fagend, 
es ift billig und gut, daß er alles wiſſe, um dir recht rathen 
zu können. Ich erfuhr aber, was ich zu meiner Verdam ⸗ 
mung mit einer Art Unruhe voraus ahndete, daß der 
Gnadenftand, den ich durch Mittheilungen aus mir heraus- 
gebracht hatte, alſobald verſchwand. Diefer Erfahrungen 
ohngeachtet, ja ohngeachtet ich nebft derfelbigen Warnung, — 
mich der Folgen ihrer Nichtachtung erinnernd — innerlich 
vorhatte, fie diesmal befjer zu beachten, beharrte mein 
wankelndes Gemüth dennoch nur zween Tage darin, umd 
brach geftern Abend bei Gelegenheit eines Geſprächs mit 
Vater über die Verfchiedenheit der individuellen Führungen, 
mit der Sache in der Länge unter dem Vorwande heraus, 
daß er ihm nützlich und tröſilich fein Tonne, diefen Weg zu 
wiffen, wenn er ihn, — da er kürzlich über Schwierig. 
keiten beim Gebet geflagt hatte, — wofern er ihn vielleicht 
nod nicht erfahren hätte. Doch nahm Gott, zu dem ich 
mich gleich darauf reuevoll und mit vorfafjender Ergebung in 
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die verdiente Strafe, der Gnade für's Exfte wieder beraubt 
zu werden, mir die Gnade, die mir feit zwei Sahren am 
ununterbrodjenften beimohnt, nicht, im kindlichen Ver 
trauen, Ergebung und entfdjloffener Beharrlichkeit wieder 
voranzufriechen auf demfelben Wege, bis er mir aus Lang- 
muth vergeben und mic wieder auf die Stelle Hin ziehen 
wollte, von welcher id; verdient habe zurückgeſtoßen zu 
werden. Und fo habe ich denn vermöge diefer Gnade den 
dürren Weg der bloßen dunkeln Willenstendenz, auf dem 
ich geftern Abend und Heute mich auch wirklich wieder ber 
fand, auch ohne Störung des innern Friedens wieder 
angenommen; nehme mir aber fejt vor, nad) der Gnade 
des Schweigens ohne Ausnahme zu ftreben, bis daß mir 
ohne Beunruhigung und Warnung der innern Stimme, 
der ich bisher widerftrebte, zu fprechen zugelaffen werde, 
und feine nod fo fein verkleidete Sophifterei anzuhören, 
fo Tange jene Stimme auch die geringfte Unruh nur in 
meinem Innern regt. 


den 23., Sonntag Abend. 

Durch fieben dürre, trübe und dennoch friedliche Tage 
haft du mir, Here, durchgeholfen, die trübften erfcheinen 
meinem Geifte noch als bevorftehend. Wie unergründlich 
find die Wege Deiner Liebe, o Herr, um deine begnadigten 
Schwachen zu Freuzigen! Wie zum Erftaunen tief und 
fein und paffend ift das Kreuz, womit du zuerft den Trieb 
in mir belebteft, mic; Div hinzugeben, und mit weldem 
Du, feit dem Du ihn in mir gegründet haft, mich ent 
Heideft von allem, wovon ich felbft mich weder könnte 
noch dürfte entkleiden; ein Fluch gleichfam für die, welche 
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die Natur zu den Allernächſten mit mir verbunden, ein 
Segen für beinah jeden Fremden, der an mich ſich hängt, 
muß ich beſtändig fühlen mein eigenſtes Ich mit Haß und 
Abſcheu; das Gute aber, was aus mir ſtrömt, als mir 
ganz fremd, und aus welchem elenden Stoff Du ein Werk- 
zeug des Segens für Fromme zu bilden Dich herabläffeft, 
für meine Kinder ohne allen Segen zur gewaltfamen Zer- 
trümmerung des fonft unbezwingbaren Selbſts, für Fremde 
oft gefegnet, zur Stärkung meines fo ſchwachen Glaubens, 
zur Haltung gegen meine natürliche Beigheit und Muth 
loſigkeit. Ich will harren auf den Weg des Schweigens, 
den Deine getreueften Diener mich lehrten. Alles, alles 
ſchweige in mir Hoffnung und Zucht, Vergangenheit 
und Zukunft, immerhin alles Gebrechen; in der tiefften 
Naht ded Glaubens harre mein Geift auf die Dämmerung 
de8 Herrn allein. 





Faſtnachts⸗Sonntag, 2. März. 

Wie Herrlich beftätigeft Du mich feit drei bis vier 
Jahren ſchon beftändig, wie fo auffallend und tröftlich 
noch in diefer Woche, daß der Weg des Harrens im 
dunklen Glauben und der fehnelleften Bereitwilligkeit auf 
jeden geheimeſten Wink Deines Geiſtes der Weg iſt, auf 
welchem Du in Dich mid ziehen willſt, immer uner⸗ 
warteter und fehneller läſſeſt Du das väterliche Wehen 
Deines Geifted um den meinigen mich fühlen. Unerwartet 
der Troſt, unerwartet der Ruf, die Winke, alles foll 
meine Vernunft befriegen, alles die Anläffe des Glaubens 
in mir belohnen und betätigen; Alles zum kindlichſten 
Hingeben den Muth in mir erhöhen. Und wie ausgefucht 
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gnädig bift Du mir nicht auch hierin, daß Du diefe Woche 
erft, nicht eher, mich finden ließeſt, zum erften Mal er- 
fahren im diefen Wegen in den Schriften der G.; wie 
gnädig, daß diefer Fund meiner eignen num mehrjährigen 
Erfahrung nicht zuvor kam. Immer würde id), da ic) 
doch auch, ohne je etwas dergleichen gelefen zu haben, ſtets 
ZTäufhung befürdtete, in der Meinung, e8 wäre einge 
bildete Nachahmung, dir widerftanden oder doc öfter 
noch ſchüchtern zurückgetreten fein, als ich’8 ohnehin gethan, 
da id) lange nicht einmal meinem Vater und Führer zu 
Tagen wußte, ihm, als ich's endlich verfuchte, wicht unbe ⸗ 
ftraft fagen Tonnte, wie mir in diefer Rückſicht war. Jetzt 
da ich durch lange Erfahrung und deine Gnade nicht un 
ficher mehr aber feige noch in diefem Wege wandle und 
der Umftände wegen vermuthlich mancher neuen Entkleidung 
nahe bin, ſchickteſt Du den Engel mir in einem Buche, 

der mich zubereiten, beftätigen und belehren follte, mid) 
und mein zweites Ich, meinen geliebten Vater. O, das 
ift Verfihrung, daß Deine Gnaden mit meinen Bedürf 
niffen ftets in Verhältniß ftehen, daß Du Deine Magd 
nicht über die Kraft, die du ihr geben willſt, wirft ver” 
ſuchen laffen... . . 





Sonntag, den 9. März. 

In diefer Woche ließ Gott mich erft hören von Andern, 
dann mit eignen Augen bis zur helleften Weberzeugung 
entdeden und einfehen, daß W. ein S.... und id, ohne 
mit meinem Gewiſſen in offenbaren Krieg zu gerathen, ihm 
ferner fein Haar breit trauen dürfte. Die Art der Ges 


ſchäfte und Unterhaltungen, die doppelt u dreifachen 
v. Galigin, Tagebuch und Briefe. 
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Heucheleien, die dabei vorfielen, umringten und imbibirten 
meine Seele mit dem Dunft fo vieler fremden Schlehtig 
keiten, daß id Mühe Hatte, mid, aufwärts zu Geben, un 
das eigne Schlechte vom Fremden aud nur fo viel zu 
unterfcheiden, daß ih, and ohne mir nahmhaftes Böſe 
bewußt zu fein, wie mit beftändigen,-dunfien Gefühl eines 
böfen Gewiſſens umher wandelte, wozu and) meine durch 
diefe Umftände fehr gefunfene Gefundheit das ihrige bei: 
trägt. Diefes alles macht mich fo geiftlos, daß ich platter- 
dings nicht Har unterfcheiden kann, ob ich nur dürre ımd 
geprüft oder lau und dafür geftraft bin, nämlich für diele 
Lauheit beftraft; denm daß ich diefe und jede Strafe ver- 
dient,.daß fie alle mir müglicher find als gute Tage, weiß 
ih noch, Gott fei es gedankt, mit unverrücker Ueber 
zeugung . . . 


Sonntag, 30. Mär. 

Die erbaulichften Bücher dienen mir jegt nur, mit 
es fühlbarer zu machen, daß meine Andacht nur im Kopf, 
nicht im Herzen liegt, und wie weit ich entfernt bin, auch 
felöft, die Zeichen der erften Gnade nur des Innern Lebens, 
der wahren Belehrung an mir zu haben. Vielmehr finde 
ich mich den Pharifäern gleich, die viel davon zu ſchwätzen 
und andern ſchwere Bürden aufzulegen wiffen, ohne fie 
feloft mit einem Singer zu heben. Dabei habe id, mid 
befonders einmal von Eitelfeit fo ſtark -verfucht gefühlt, 
daß ich erſchrack, indem ich daran erfah, wie lebendig ich 
von diefer Seite noch bin. Auch find alle meine alten 
Serupeln wieder in mir erwacht und zugleich ein folder 
Abſcheu vor jeden Gedanken, daß mir ſchien, e8 würde mit 
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unmöglich fein, dieſe Pflicht zu erfüllen. Eben mit einem 
ſolchen Abſcheu und Gefühl des Widerftandes meines 
Willens ift mir auch wieder bei verfchiedenen Lectüren Mar 
geworben, daß ich ohne völlige Abnegation meiner Sinn 
Tichkeit, der ich nur pharifäifchen Abbruch thue, jo daß es, 
ohne mich beſonders zu mortifiziren mir, freilich ohne diefe 
Abficht dabei zu haben, doch Ehre macht und beffere Ge 
fundheit verfchafft, — auf feinen grünen Zweig des inneren 
Lebens Tommen könnte. Wie Tönnte ic) — bei dieſem 
inneren Aufruhr — von Bereitwilligfeit meines Willens 
zum Gehorfam gegen meinen Gott wähnen, und wie, ohne 
diefe DBereitwilligkeit, von Liebe? Und wie follte ih ohne 
Liebe zur Ruhe gelangen? O Herr, erhöre die kalte Bitte 
meines Mundes, da mein Herz jegt verftarret iſt und 
laſſe mich das Kreuz, mich lelbſt tragen zu müffen, wie 
ich mich fühle, wenigftens fo tragen, daß ich Gnade finden 
möge vor dir zur willigen Aufnahme aller Arten von 
Kreuz, die mir noch nothwendig fein mögen, um dir 
gleihförmiger und vereint zu werden. 


25. September. 

Bei Ankunft mit Vater, befonderd da dieſer von 
Greg. Lopes erzählte, überfiel mich die Einficht, daß ich 
zu weit ausgelaufen wäre, befonders durch vieles Schreiben, 
fo ſtark, daß ich beinah die ganze Zeit, felbft da ich ihn 
zurücbegleitete, von ihm fo zerftreut und abgefehrt war, 
daß ich meiften® nicht hörte, was er fagte, obſchon meine 
überwiegende Liebe zu ihm mir da befonders fühlbar ward, 
und NB. von diefem Moment an verließ das bloß Natür- 
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Tiche, zu Lebhafte, Störende der Liebe, was mich in Nückficht 
auf die Kinder bisher bewegte und inne hatte, mich fo 
mwunderbarlich ganz, ohme jedoch dem Intereffe und der 
Liebe meines Geiſtes zu dem ihren, zu ihrem Heil den 
geringften Abbruch zu thun. Im Gegentheil beichäftigten 
fie mid) mehr, nur ftiller und beffer, fo daß fie mir 
überall einfielen, wo ſich etwas als für fie Anmwendbares, 
in Rückſicht auf das innere Leben Anmwendbares fand, und 
ich war öfter noch als fonft, gedrängt für fie zu beten. 
Halb fünf Uhr auf... Gefammelt meift die ganze 
Zeit in einem innigen Verlangen, daß Gott mich befreien 
möge von allem Bolf*) was zwifchen ihm und mir, mit 
trübem Gefühl, da e8 zu vermehren ich in den legten 
Zeiten viel beigetragen, jedoch ohne Verminderung von 
Vertrauen und Hoffnung, weil ich mich doch nicht ganz 
abgewendet, und willfürlih ganz der oraison mentale 
hingab. Nach Wolbek und wegen des Nebels verirrt auf 
dem Wege. Zwei Lieder gefungen. Im Homer gelefen. 
Im Finftern gllein, um nachzudenken über Pflichten. Cs 
wurde aber nicht viel darans, aus Müdigkeit. Abend- 
betrachtung ziemlich 6i8 gegen halb 9 Uhr und dann, nad 
. Anweifung des Ignatus, fill, ohne befondere Luft oder 
Trieb, im Ganzen fehr dürre, aber auch verfuchungsftei, 
friedlich und durch nichts Zeitliches bewegt, fo daß Gott 
in diefer Armuth doch allein zu herrſchen ſchien. 
Es fiel mir bald ein, den Gegenftand der orais. ment. 
hervorzuziehen und, bis es verrichtet, völlig zu halten; 
that's und blieb ftill, außer einigen Worten aus Verlegen 


) Nach Auguftinus Auslegung: unfered Innern, thörichten 
Gedanken, Teidenfhaftlichen Regungen und Gelüften. 
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heit. Vorſatz, des Morgens immer früh genug aufftehn, 
um vor der Mefje eine halbe Stunde o. m., und folglich 
aud früh genug zu Bett, außer wenn Kränflichkeit längeres 
Liegen erfordert; dann fol auch Fein Erſatz nöthig fein. 
Halb 7 nad; Wolbel, auf dem Wege wenig Gedanen. 
Große Helle, vor Weberzeugung, auch in der Kirche und 
überhaupt, daß ich zu ſchlecht, zu ſchwach und voll von 
Unrath und geneigt zur Aufblähung bin, als daß große 
Gnaden, die aber auch große Forderungen enthalten, mir 
heilſam wären. Art Furcht davor, doc nicht ohne Ver⸗ 
trauen, daß, wenn Gott fie dem ohngeaditet mir fchidkte, 
er mir auch die überwiegende Gnade geben werde, mein 
Böfes zu überwinden und die Erforderniffe zu erfüllen. 
Meſſe war aus, ließ mir die Heil. Kommunion reichen in 
Dürre, aber Vertrauen. Eine Biertelftunde Dankfagung. 
NB. vor und nad; der Kommunion Heine Aeußerung von 
Ungeduld gegen Nießen, anfehend das arme, unkluge Weib, 
der ich aus lauter Andacht bei einem Haar eins gegeben 
hätte. Eben Blättern im Plato, der mir langweilig war. 
Bis Halb 11 diefes gefchrieben, bis Halb 12 einige Sünden, 
die mir geftern eingefallen, notirt. Die Art, das geiftige 
Eramen zu halten. Von halb 12 bis halb 1 Examen des 
Gewiſſens, vom Anfange der Reife an. Bon halb 1 bie 
halb 2 Particular- Eramen. Bon heut an Ueberlegung, 
welche nach Ignatius' Anweiſung die Hauptfehler in mir 
zuerft zu bekämpfen, und Haupttugend zu üben, beides im 
Spazieren und mit Fleiß. Gefunden den Hauptfehler, 
wegen Aergerniß, Ungeduld und Hige im Reden. Haupt 
tugend: Sanftmuth und Gegenwart Gottes. Bei der 
4. Confideration: Wie leicht die Seligkeit zu verlieren fei, 
mit Empfindung von Dankbarkeit bei Erinnerung, daß in 
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zwei Jahren nicht recht in Einſamkeit zu mir felbft kommen 
konnte, wie abermals ich in Lauheit ging. Dadurch am 
ſchauliche Vorftellung von jenem leichten Verluft der Selig« 
keit. Dankbarkeit und Empfindung, dag Gott mich wieder 
fo weit gebracht, daß ich in Einfamfeit wieder Lebenskräfte 
ſchöpfen Tann. Vorfag, es nie wieder fo weit kommen zu 
laffen, und dazu z. B. noch alle Monate einen Tag zu 
wählen, um mit Nichts als Geiftlichem und meinem Seelen- 
zuftand mich zu beſchäftigen; aber wie? ob einen fiheren 
Tag oder nicht? blieb ſchwanlend, weil ich darüber nicht 
hell ſah. Vorſatz, nad) det Abendbetrachtung mich mehr 
gegen die Kälte zu üben, weil diefe mir meiftens Anlaß 
zur Ungeduld und Trägheit iſt. 

Bis 6 0. m., daß alle Ereaturen für uns geſchaffen 
1. Güte Gottes. 2. unfer Adel. 3. daß alle übrigen 
Creaturen den Willen Gottes beffer erfüllen als die edefften. 
Ein großes Verlangen, den Willen Gottes recht zu erkennen 
und ihm zu danken, durch einen Wandel wie Sonne, Mond 
und Sterne. Blieb bei dieſer Empfindung ftehen und 
Vorſatz: in diefer Nüdficht des Ausdrucks des Willetis 
Gottes alle Ereaturen und mich felbft jo beftändig als 
möglich betrachten. NB. Half mir ſchon nad) dem Frühe 
ſtück geſchwinder Herausgehen, twie es nöthig war, da 
Furcht dor Kälte mich wollte zaudern machen. Sehr be 
feftigt in der Richtung meines Strebens nad Sanftmuth, 
im Verlangen darnach, aber gefehlt, daß ich nicht bat um 
Licht, ehe ich zu leſen anfing und nicht Ehriftum gleichfam 
zuhörte. Im die Meffe, wo Gott mir, wie auch) auf dem 
Wege ſchon in der großen Leichtigfeit, mich zu fammeln, 
befonders aber dur ein überaus Iebhaftes Gefühl feiner 
großen Güte für mich fehr gnädig war, des Gefühle näm- 
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lich, daß er fich hier in der Einſamkeit fo geſchwind von 
mir Hatte wiederfinden laffen, daß er bie dagegenftehenden 
Hinderniffe fo wunderbar plöglich gehoben: hatte. Hierbei 
fiel mir der Abfall meiner Unwürde gegen fo große Barm- 
berzigfeit noch mehr und infonderheit meine Herzenshärte, 
daß ich ihm aus Menſchenfurcht durch eine wiederholte 
Lüge fo vorfäglich beleidigt hatte, mit einer ganz neuen 
hierüber noch nie fo ftark empfundenen Reue auf... Von 
10— 412 fpazierend betrachtet, was ich für Vorfäge zu 
faffen, für Vorkehrungen für die Zukunft zu nehmen. 
Ging armfelig, um Gedanken zu befommen, ob zwar ich 
mich einer Zerftrenung überließ, auch nicht viele hatte. Die 
Meditation mit ziemlichem Fleiß und Treue, aber ohne 
andere Empfindung, als Drang zu bitten um Licht und 
©nade, künftig die Creaturen nur inſofern zu betrachten, 
als fie zu meinem Endzweck pafien, befondere Borfäge fielen 
mir Hier nicht auf. 

Um 5 Vater entgegen, unterwegs etwas an meine 
Sünden gedacht, doc; zerftreut durch Furcht, es möchte 
finfter werden. Den übrigen Abend mit Vater. Ihm (mit 
innerer Schen, was und warum, und daher nicht ganz 
freimüthig) von meinem Leben hier Rechenſchaft gegeben. 
Gegenfeitige rende, daß ihm Gott denfelben Vorſatz, in 
Rückficht auf Morgens %, Stunde o. m., zur felbigen 
Stunde Zeit eingegeben. Aber nicht gebeichtet, weil ich 
mich noch nicht in Rückſicht auf Mimi beruhigend erforſcht 
nur meinen Vorſatz Vater fo gefagt. NB. Es hat mid, 
fehr viel Ueberwindung gefoftet, dem Vater, da er mir etwas 
von mir, was er glaubte gelefen zu haben, citirte, und 
mas ihm fehr wohl zu gefallen fehlen, nicht zu fagen, ich 
hätte ihm dieſe Neflerton gemacht. 
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29. o. m. über die Nothmwendigkeit der Indifferenz, 
damit wir alle Dinge zu unferm Entzwed allein zu betrachten, 
zu gebrauchen oder zu verwerfen befähigt werben. Nach 
der Kirche willfürliches Kritifiren des Schulmeifters gen 
Vater, wohl aus Eitelkeit, oder doch ungezähmt. Bis 
drei gegeffen (etwas zu viel) und geſchwätzt, wie ein belafteter 
Fleiſchllumpen, ich weiß nicht mehr was, nur daß ih mich 
übte, mir Dinge, wie 3. B.,' Verluft meiner ganzen Biblio- 
thek und aller meiner Manuferipte, mir wirklich indifferent 
zu machen und etwas veuffirte. — Lebhaftes Gefühl, daß 
mein Unglaube der Grund fo vieler Heiner Fehler fei, 
die ich mir noch, fo zu fagen, zulaffe; als: die Wahrheit 
etwas verdrehen, künfteln, etwas eitel thun, mit Mimi 
oder Andern über Dinge richten, ehe hinreichend und vor 
Gott bedacht u. ſ. w. Um gewiſſe Dinge, die mir im 
Augenblick, wenn ſchon nur Dunkel, als jehr gut vorſchweben, 
ja zuweilen fogar, um bloß Zeitliches zu erhalten, die ich 
mir dann, als mit geiftigem Guten zufammenhängend vor⸗ 
ftelle. — Eine lebhafte Einficht, daß der liebliche Wille 
Gottes, viel fiherer in unangenehmen, als in angenehmen 
Begebenheiten, die uns vorfallen, ſich befindet; weil in 
legteren, fo wenig wir's auch merken, doch eher unfer heim- 
liches Zuthun (ſei e8 auch nur wünſchend) fein kann, als 
in erfteren. Diefes letztere fehlen mir auf dem Rückweg, 
mo id mich im Nachdenken etwas reladjirte, ein guter 
Gegenftand zur Betrachtung in der Betrübniß. In dem 
Leben der h. Gertrud mit großem innern Jubel, als eines 
meiner Schwachheit Verwendbarem gelefen. Bis 1,10 
präparirte ich mich noch zur Morgenbetrachtung, und wäre 
bald das zweite Exercitium von der Todfünde aus Stolz, 
übergangen, als bedürfe ich defien und der Drohungen 
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nicht; Gott gab mir aber gnädig ein, von dieſem Stolz 
mich abzuwenden. 

30. Betrachtung IL, daß Todſünde Verlehrung des 
Endzwecks ſei, daß ſoihe ſchrecklich ſei, 1. wegen Falls 
der Engel, 2. Adams, 3. wegen der Höllenſtrafen, und 
4. wegen Chriſti Leiden. IL. daß fie ſchrecklich ſei in ſich 
feloft, weil von Gott zur Creatur willkürlich kehrt. Mit 
Fleiß und Treue, außer einigen Heinen willfürlihen Stör- 
ungen. Gnade, Hell eingejehen, dag die Todſünde Unord« 
nung anrichtet, durch Vergleich Gottes mit Ereatur, und 
Vorzug derfelden mit Erkenntniß, auch zur Herftellung der 
Ordnung nöthig ift duch willkürlichen Vorzug Gottes, 
über Ereaturen Buße zu thun, daß auch daher Erkenntniß 
allein eigentliche Todfünde in diefem Verftande verurfacht, 
und die Buße alfo auch dem am nöthigften ift, der. diefer 
Erkenntniß ohngeachtet fündiget. Won der Nothwendigkeit 
im Reichthum, oder kurz, fein Herz an nichts Zeitliches 
zu hängen, nicht zu forgen, und das Licht des Auges rein 
zu erhalten. Bon 9 Uhr im Evangelium Matthät bis 
an's End; ſehr frappirte mich daß, wenn wir nur fürs 
Himmelreih forgen, und das übrige und zwar auf die 
befte Art, nämlich als Mittel zum Himmelreich wird mit» 
gegeben werden. Von der Gewiſſenserforſchung, dem 
Undanf derer, ‘die lagen gegen Gott multi dicunt, 
und dem inmern Frieden des Frommen, in Vergleich 
des inneren Krieges des weltlich gefinnten. elefen im 
Scupuli. Bis 10 Uhr fpazieren mit Intention, nad» 
zudenken über meine Pflichten mit Kindern, und Vorfäge 
darüber zu faffen, konnte wieder in Rüdficht auf M. nichts 
herausfriegen, als daß ich noch dazu meine Eigenliebe 
tödten müßte, ihr hingehen, was id nur Tann und ihr 
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nicht ſchadet, und mich fo freundlich und fanft als möglich 
überall äußern, wo fie mir bloß unangenehm ift, ohne daß 
fie Gott dadurch offenbar beleidigte. 





2. Sept. 

Pa ER etwas Zeit verloren mit dem Mitroflope. 
Bon 11 bis 1/1 diefes Büchelchen nachgelefen und die 
Vorfäge, die fi mir im Gebet aufgedrungen, heraus- 
gezogen. Im Homer gelefen, Hein Halb Stündchen dabei 
fo müde und ſchläfrig, daß ich mid auf's Bett legte und 
bis 244 fehlummerte. Hernach zum Gebet bereitet und 
bis 1,6 gebetet. Betrachtung über letztes Gericht und Hölfe, 
fehr trodten, aber gezogen von Gott in Demuth unangelehnt, 
mit Ueberwindung großen Widerwillens zu verharren, 
woraus mir eine Tiebliche Weberzeugung entftand, Gott 
müffe in meiner Dürre dod in mir zugegen geweſen fein; 
denn‘ die Demuth und die Kraft der Ueberwindung und 
der Drang dazu war gewiß aus mir nicht. Eine tröftliche 
Einficht für mich, fo oft ich meiftens in der Dürre betete, 
dag Empfindung und Kraft der Tugend eine größere 
Gnade fei, als alle Süßigfeit der Empfindnig, und der 
herrlichfte Gedanke beim Gebete. 





3. October. 
Kreuzgebet 5 Minuten, um die Gnade, an K. über's 
Gebet fo zu fehreiben, wie e8 zu unferm Heile am Beſten 
ift, dann bis 1212 am ihn gefchrieben und den 6. Pfalm 
mit Kommentar gelefen. Spaziert mit vagem Denken 
bie und da Gutes umd Uebels weil ich Kopfſchmerzen Hatte 
und das Lefen und Nachdenken mich incommodirte, mit 
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Fleiß auf die Hühner Acht gegeben und dgl. Im Freien 
bald Inieend, bald ftehend wegen Unterbredjung kommender 
Menſchen und äußerer Zerſtreuung. Kalender präparirt 
zum Notiven (na dem Ignatius) eines Fehlers, den ich 
hauptſüchlich vorhabe zu befämpfen. 





1795. 
Sonntag, 18. Januar. 

Vorigen Montag legte ich meine jährige Beich te ab, zu 
welcher mich zuzubereiten: ich diefes Dial wegen den Gefahren 
des Ueberfalles der Sranzofen, welche zu beftändiger Gefchäf- 
tigfeit zur Vorbereitung mich nöthigten, nur ziween Tage 
anwenden Eonnte, die mir aber, wenn fie gleich nicht zu 
langen Reflegionen und Uebungen zureichten, doc darin 
befonders nüglih waren, daß fie zu den vielen alten eine 
neue, auffallende, die Wahrheit beftätigende Erfahrung 
hinzufügte, daß Gott den guten Willen immer mit der 
Kraft ausrüftet, die nothwendig ift, daß von ihm Inten- 
dirte, fo weit es ihm Noth thut, zu vollbringen. Ich ward 
mit meiner Beicht in diefen zwei Tagen vollftändig fertig ; 
was mir an Zeit darüber zu vefleftiven, wie fonft gemangelt 
haben mag, ift auch wohl Vorſehung, da ich die andern 
Jahre ſelbſt in den legten, mo ich hauptſächlich doch nur 
den Vorſatz nad dem verborgenen Leben in Chrifto zu 
ftreben machen fonnte, doch noch fo vielerlei Unteradtheil« 
ungen von Borfägen als Mittel zu diefem Einen zu 
gelangen nöthig fand, die mir im Jahre hindurch nachher 
nur das Gewiſſen beſchwerten und mid vom Hauptvorfage, 
in welchem alle Mittel von felbft verſchloſſen liegen, wenn 
man in nur beftändig vor Augen hält, zerftreuten. Der 
Vater gab mir zum täglichen Spruche diefes Jahres: In 


— 476 — 


ipso vivimus, movemur et sumus und (teil ich den des 
vorigen Jahres Ave, crux sancta, spes unica den größten 
Theil des Jahres vergeffen hatte) dazu, daß ich den Spruch 
diefes Jahres fo oft auffchreiben follte, als ich Tage ihn 
würde vergeffen. Uebrigens fagte er mir gar nichts und 
das gab mir große Anfechtungen von Verdacht, daß er 
fih um mein Heil nicht befümmere. Im Gram darüber 
feit diefer Beichte war mein innerer Zuftand ganz gefhmad- 
108 ohne alle Andacht, außer beim Spruch, ziemlich treu 
im Streben mich ftill zu Halten vor Gott in meinen ver- 
fchiedenen Gebets · Uebungen, außer der Zeit aber zu wenig, 
bei der herannahenden „Gefahr ohne befondere Furcht noch 
Hoffnung oder Wunfc ergeben ohne Kampf. Bei den 
Unruhen des Padens Drang zu innerer Stille, einige 
Anfechtungen von gekränkter Eigenliebe über Gleichgültigfeit 
geſchätzter Menfchen gegen mich, die ich aber ziemlich fleißig 
befümpfte durch die Frage: Wie ftehft du über diefes und 
jenes bei Gott? - 


T. Februar zu Karkotten. 

Seit geftern Haft Du uns, o Herr, aud) in die Zahl 
der Flüchtlinge gefegt, aber wie Du in allen Dingen mid, 
ſtets wie Dein ſchwaches Kind behandelteft, dem nur die 
Milch, nicht ſtarke Speife, noch gedeihet, fo auch hier. 
Zuerft haft du väterlich mild mir den Stein vom Herzen 
genommen, daß der Prinz, deffen Herz du Ienkteft, die 
Nachricht von Mitri's befchloffenem Beruf paffiver aufnahm 
als ich es auch nur von fern Hoffen durfte, und daß du 
dabei den Verdacht, ale hätte ich ihn dazu verführt, von 
ihm Tenkteft oder ihn doc beiwegteft, meiner in Anfehung 
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des Grams, in welchen er ſich vorſtellen muß, daß 
mein Herz verfenkt iſt, zu ſchonen. Hernach hielteſt du 
uns faſt 3 Wochen lang in einer Unſicherheit in Ans 
fehung unferes Bleibens oder Nichtbleibens, der Unruhen 
und äußerlichen Befchäftigung wegen mit den vielen 
Unglüdlihen, die unferes Nathes und Hülfe zulegt noch 
mehr, als fonft beburften, und eignem Baden. Ein fo 
verftörte® Leben in Münſter machte, daß wir unfere Abs 
reife zuletzt wünſchten und als eine Ruheſtätte für Geift 
und Körper betrachten mußten. Auf diefe Art leiteteft du 
wiederum Alles zur Verwandlung diefes Dornbufches in einen 
Roſenbuſch, nachdem du es gnädigft dahin gebracht Hatteft, 
und von Hundert Dingen zu detachiren, am denen wir 
unvermerft Mebten. Zweitens, um meine verirrte Lisbeth 
zum wahren Glauben zu bringen und mid von diefer Laft 
zu befreien, um diefe zuzubereiten, daß fie von felbft ver» 
langte zu den Ihrigen zurüdzufehren, mit dem Schickſal, 
was fie dort erwartet, wohl zufrieden. Und drittens ung 
den Troft der thätigen Liebe fo mancher guten Menfchen 
an den Tag zu legen. Deine väterliche Sorgfalt hiermit 
noch nicht zufrieden, bewähret uns feit der Feſtſetzung un⸗ 
ferer Abreife faft mit jedem Augenblicke das Wort, mas 
dem einzigen deiner ganzen Liebe Würdigen geſchah: „Ich 
werde meinen Engel jenden, daß er feinen Fuß an keinen 
Stein ftoße,“ erſt dadurch, daß durch die Hinderniß, die 
fi) dem Mitreifen des H. dv. Fürftenberg in den Weg 
legten, unfere Flucht zu einer himmliſchen Retraite unferer 
nad Stile ſchmachtenden Seelen wird, da wir fo ganz 
unter und nad; Neuhaus kommen, dann dag du auch alle 
contretemps unterwegs zu demfelbigen Zweck benugteft. 
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Den 8. März, Neuhaus. 

Heute find es gerade 4 Moden, daß du uns hier 
in diefen Ort führteft der für jeden der Unfrigen, nur 
für mich nicht, eine wahre Auheftätte ift und aud) darin, 
daß fie es für mich nicht oder doch nur für eine fehr kurze 
Zeit ward, muß ich dir bewunderungsvoll banken, du 
nierendurchforfchende Liebe, die du durch das fortdauernde 
{were Kreuz einer Stolzen, als dein Werkzeug beftändig 
wiederftehen zu müffen, mir es fo anſchaulich machſt, daß 
du nie mehr die Liebe bift, als wenn du verfolgft. Ad, 
-fende nur immerfort in meine Seele die Blige deiner ver- 
folgenden Pfeile, daß fie, indem fie fo ſchmerzlich mich 
treffen, auch mich erleuchten, zu verfolgen, wenn dies doch 
einmal zu dem veinigenden feuer meiner wohlverbienten 
Strafen gehört, zu verfolgen, wie du ohne Beimiſchung 
eigennügiger Leidenfchaften, zu treffen, voie du immer 
dort und dort nur, wo Wunden nothiwendig find, um 
den falten Brand zu verhüten oder abgeftorbenen Gliedern 
das Leben wieder zu geben. — Wie wohl ward mir, Herr, 
in diefer Einſamkeit in Eintracht mit zwei Srommen, da 
fie durch den Mißklang der Roheren noch nicht überwältigt 
wurden; wie wohl im Mitgefühle des Wohle meines ge 
liebten Vaters, — fo wohl, daß ich dir im Herzen danken 
mußte für die Meine Störung, welde beim Mittagemahle 
unfere Gefühlsharmonie einige Stunden lang unterbrach. 
Denn ich ſchämte mich bei dem alfgemeinen Leiden fo vieler 
Befferen, allein in dem Schidfal Ruhe und Genuß zu 
finden, durch welches die Meiften Beides verlieren; ſchämte 
mich, aller Befchwerlichkeiten der jegigen Zeiten bis zu dem 
Grade überhoben zu fehen, daß ſogar mein Haus mit 
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ver Einguartierung (wie ich den erſten Poſttag erfuhr) 
bis gerade den Tag nad; unferer Abreife verjchont blieb 
und du alfo auch diefe Plage auf andere Schultern ge 
laden hattet. 


den 9. Mai, Neuhaus. 

Net zu meiner Schmach finde ich, nachdem ich lange 
theils aus Kränklichkeit, theils aus Ekel an mir felbft, 
dieſes Tagebuch nicht eröffnete, um etwas hinzuzuſetzen, 
eines Theile das kurze Verzeichniß der fonderbaren Wohl- 
thaten und Beweggründe, die Gott in diefem Jahre mir 
als Mittel erteilte, — endlich einmal feften Boden zu 
gewinnen, und bei dem feichteften Blick in mich felbft, 
wie ſchlecht ih damit Haus gehalten habe, wie unbenugt 
fie oft verſchwendet, ja fogar mißbraucht. Ich übertrieb 
auch, aus unrichtiger Demuth, indem ich in der. That, 
dur Erfahrung belehrt, jest mehr auf Gottes Hülfe 
und jo ganz und gar nichts mehr von mir felbft zu Hoffen 
vermag, das Nichtzubereiten zur Arbeit ebenſo fehr, als 
ich in Münfter das Zubereiten und die Vollkommenheits-⸗ 
und Bollftändigfeits-fucht übertrieben hatte. ALS ich kaum 
zur rechten fruchtbaren Erkenntniß diefer Fehler gelangt 
‚war, überfiel mic, die Krankheit der Schiatik, Kolik, die 
dauerten weit länger als gewöhnlich und hinterliegen eine 
Schwächung, eine Erſchöpfung aller meiner Kräfte. . . . 
Mein langes Krankfein und jegige Ohnmacht z0g mir 

von meinen Correfpondenzen gewaltige Vorwürfe, — do 
mehr in meiner vegen Phantafie, als in der That — zu. 
Nun erfcien mir die Pflicht, der Freundſchaft ihre Nah: 
rung wieder zu geben, damit fie nicht d’inanition ftürbe, 


in fo frommen Gewande, daß ich fie für geltend annahım 
und mid nun mit einmal von zu fehreibenden Briefen fo 
beftürmt und befchäftigt fehe, daß die Lehrftunde dabei 
von Zeit zu Zeit immer ſchmäler oder wenn aud) nicht 
abgekürzt ward, doch in ſolchem Reiz und Anfüllung des 
Kopfes mit Brief-Material unternommen ward, daß ich 
unvermerkt, ohne das Lehren eigentlich zu unterlaffen, doch 
meiner Schuldigkeit Hierin wieder bei Weiten nicht genug 
gethan habe. 

Beſonders hat mir hierin ein Brief an Julie R. ger 
ſchadet, am welchen ich ſchon 3 Monate hindurch beftändig 
vergeblich und mit auffallendem Widerftand Gottes, ver- 
muthlih darum, fehreibe, weil der Zweck deffelben meine 
Eigenlicbe und mein Gewiſſen auf Schrauben in eine 
Spannung zwifchen der Wahrhaftigkeit und der Pflicht, 
fh auch Freunden, denen man nützlich zu fein ſcheint, 
nicht in einem ſchlimmern, das Vertrauen benehmenden 
Licht zu zeigen, als man ift, und weil ich zu diefer Span« 
nung durch meine habituelle, im Unbewußtfein noch fo 
oft wirkende Eitelkeit doch einigen Anlaß gegeben habe. 
Mit diefem Briefe nun habe ich nicht nur manche Halbe 
Tage verloren, fondern meinen Kopf oft fo reizbar gemacht, 
befonders kürzlich, weil ich ihn endlich mit Gewalt vom 
Leibe zu haben ftrebte, daß ich jeit einiger Zeit wieder, 
wie ich ebenfalls Heute entdeckte, in eine Babituelle Un, 
freundlichkeit und Ungeduld mit mir felbft verfallen und 
duch ihn im Gebet ſtets ganz geftört worden bin und 
daher zu einer fortdauernden Unzufriedenheit mit mir 
felöft. Der befondere Anlaß, den Gott mir ſchickte, zur 
etwas Tebhaftern Erkenntniß meines jegigen gefährlichen 
Zuftandes zu gelangen, war ein Kapitel im Ludwig 
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vd. Granada, am welches ich geftern am. Heute £ 
Gott die Gnade ertheilt, im ftillen Gebet wied 
Vertrauen zu faffen (NB. Vorfäge darf ih for 
nicht mehr madjen), zu hoffen, er werde mir helfer 
licher, als jemals, der Treue in meinen Amtsp 
der Geduld und Sanftmuth und der genaueften 
haftigfeit mich zu befleißigen, die ich auch fchon lan 
geblich zum Gegenftand meines ernften Beſtrebent 
Gottes Gnade machen zu können wünſche, und mit 
ich ebenfalls, immer wieder anfangend, beim W 
ohne Erfolg ftehen bleibe im Crageriven, Affectir 
allerfet übereilten Unmahrheiten. 


Geismar, den 21. A 

Am 9. Mai fehrieb ih zum letzten Male in 
Heft. Von diefem Tage an bis zum Dreifaltigkeite| 
als den 31. Mai hatte ih phyſiſche und moralifche 
erftere durch einen von Fieber begleiteten Panaris 
Hypochondrie, welde aus der Perplerität über dat 
veifen oder Nichtreifen entjtand, da unfere Abreife, < 
18. Mai beftimmt, durch die häufigen Staffetti 
Fürftenberg aber beftändig aufgeſchoben wurde, b 
Bater ſich endlich den 2. Juli, ohne uns abzureifi 
ſchloß. Gott Tieß es zu, daß Vater während die| 
pochondrie mich, wider feinen Charakter, Hart zu bel 
ſchien, und daß es mir eben durch diefe Veränderu 
ich unter allen Veränderungen auf Erden am mwı 
erwartete, ein Stoß gegeben wurde, wie fein ander: 
mid) an den einzig Unveränderlichen fefter zu hang 


auf ihn allein zw fehen. Nie noch hatte “ wı 
v. Galigin, Tagebuch und Briefe. 
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tief nach meiner böfen Art, noch fo gelaffen gelitten; doch 
brach die böfe Art in mir zwei Tage lang durch bie ge 
möhnlichen auffallenden Maulereien, um den Durchbruch 
zu erzwingen und einmal duch harte Reden und Bor- 
würfe zum felben Ziwede aus. Aber Gott fchien diefesmal 
einen allem eigenmächtigen Beftreben unüberwindlichen 
Damm zwiſchen uns errichtet zu haben, um es uns veht 
anſchaulich zu machen, daß er allein der Helfer war. Am 
h. Dreifaltigkeits Sonntag fiel die Mauer zwiſchen uns, 
da die Finfternig am dieeften fchien, in einem Augen 
blick. in gelöftes Mißverſtändniß, da Gott mein Her 
zu einer demüthigen, fanftmüthigen Erklärung bewegte, 
öffnete dem Vater in einem Hui die Augen und das He 
durch einen Strom von Thränen, der wie ein eleftrifcer 
Funke aud) mir entfloß. Wir meinten beide fo lange und 
heftig, daß mir uns vor Aller Augen, auch der Gräfin 
M., die unterdeß durdjreifete, verfchließen mußten; dieſe 
Thränen waren köſtlich. Wir verfiegelten diefen unver 
geßlichen Tag durch das gegenfeitige Geſchenk eines Bildes 
mit dahin zielender Auffchrift. Wir folgten dem Vater 
14 Tage nachher nad) Münfter, nachdem ich in dieſem 
Zwifchenraum fehr auffallend erfuhr, wie wenig ich Fürſten⸗ 
berg, wegen dem ich auf feinen Wunfch meine Nüctreife fo 
oft aufgefchoben hatte, jetzt bin! Auch diefe erneuete Er⸗ 
fahrung oder vielmehr Beftätigung war ein, obſchon ge 
tingerer Stoß, zu dem allein Unveränderlichen und zur 
Willenslofigkeit. So wenig ich auch bisher noch die harten 
Stöße, wenn es recht darauf ankommt, benuge, fo ver: 
helfen fie mir doch zum Habituellen Drang und zur habir 
tuellen Indifferenz in den geringern Gelegenheiten, und 
befonder8 zur Beilfamen Unruhe und Unzufriedenheit, mo 
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ich durch eigenmächtiges Dazuthun mir auch Reuſſite verr 
ſchaffte, und zur Zufriedenheit, wenn das, was ich durch 
dergleichen Dazuthun erhalte mich nachher beſtr 

18. langten wir zu Münſter an. 

Die erſten Tage machten die, ganz wie 
Liebesäußerungen des Vaters mich zu glücklich; es 
daher gut, daß Gefchäfte diefe Blüthen wieder etwa 
Dazu kamen Unruhen der Beſuche, des Näur 
neuen Einrichtungen, die mic, fo fehr reizbar ma 
ih, ohne wahrhafte Krankheit, faft feine 3 | 
Opium brauchbar und aud durch den Hang zu 
ZTrägheit an der Seele Fränklih war. Diefe La 
mid) nad) und nad) in einen Zuftand von Ueber 
dauerte fort bis zum 6. Aug. des Pr. Ankun 
find es 8 Tage, daß mir Hier angelangt feien. 
Gott mir Alles, fogar die geringe Prüfung, daf 
ftatt den 16. erft am 22. von Haufe reifete, zur 
Guten gereichen laffen, und wie viel giebt er 
Gelegenheit zu meinem ewigen Wohl mich endlich 
zu wenden durch die lebhafte Empfindung ft 
überall verfolgenden väterlichen Sorge, durch dat 
Gedeihen der Badekur, die mich wie mit einma 
alten auch fonft ftörenden körperlichen Leiden befr 
die gute Laune des Pr., die mir fo viel Gei 
und ohngeachtet der Pflicht, felbe durch fleißig 
fchaftleiften zu unterhalten; durch fo viel mehr 
freie Stunden, die ich wegen der, vielen einfameı 
welche das Baden und Ausruhen mir laffen, 
ruhender und erbaulicer Lektüre widmen kann; 
das fo fehr verminderte Bedürfnig des Schlafs 
ic lange Morgenftunden in der ſchönſten Natu 

ar 
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und das Glück habe, mich zu den einfamen Spaziergängen 
durch das Heilige Opfer und öftere Seelenfpeije bereiten 
zu können; und durd die Herzensruhe, die Mar.’s Güte 
und Mimi's Gewiffensftimmung mir erlauben. Und wie 
wende ich diefe Gnaden alle an? — Leider, ich genieße 
die Befreiung vom Kreuz als einen Genuß, bediene mich 
des Vorwandes der Pflege meines Körpers, zu welcher ich 
bier bin, um meiner Sinnlichkeit im Efjen und Trinken 
faft ganz freien Lauf zu laſſen, wie auch meiner geiftlichen 
Trägheit, und fo ungenirt, als es, ohne meinen Mann zu 
beleidigen, immer gefchehen Tann, meinen Neigungen ge 
mäß meine Zeit zu genießen. Demohngeachtet verfährft 
du Tangmüthig mit mir, himmlifcher Vater, und erlaubft 
ohngeachtet meiner Unangeftvengtheit nicht, daß ih in 
meinen einfamen Stunden in andern Beſchäftigungen, als 
folgen, die fi auf did wenigſtens beziehen, Vergnügen 
finde. Heilige Chantal, deren ganzes Leben ein beftändiges 
Opfer, deiner Willfür und, Neigungen war, erbitte uns die 
Gnade vecht zu fehen, was wir follen und die Kraft, es zu 
vollbringen, ich erwähle dich Heute von Neuem zu meiner 
Mutter und Fürbitterin Ora pro nobis. 


Münfter, den 4. October. 

In festo Francisci Seraph. 

Den 20. Auguſt kamen wir in Geismar an, nachdem 
wir von Münfter den 17. abgereifet waren. Den 7. 
September reifeten wir wieder ab und kamen dem 10. zu 
Münfter an. Die erften 10 Tage, ehe Reventlows an- 
Tamen, waren meiner Törperlihen Gefunbheit fehr günftig, 
der Seelen-Gefundheit aber durch die Art, wie ich den 
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Borwand meiner Gefundeitspflege mißbraucht, um meinem 
Bauche zu dienen, nicht Heilfam. Da nachher R. den 31. 
anfamen, verlor fi) durch die fortgefegte Anftrengung, zu 
der fie mir Anlaß waren, das, was ih an Kräften und 
Abfpannung durch das Bad gewonnen hatte. Fieberhafte 
Zuftände begleiteten mich nah Münfter. ... 

Die Gewohnheit meiner Sinnlichkeit, welche in diefem 
Zuftande eine Stüge findet, hat ſich bis jegt in Nichts 
gemindert, als daß ich feltener, al8 zu Geismar, zu viel 
effe. Mit dem Aufftehen ging's dort und geht es auch 
bier noch ziemlich ordentlich. Die Ergebenheit in den 
Willen Gottes hat durch feine Gnade ohngeadhtet meiner 
ſündlichen Nachgiebigkeit und fortdauernden Dürre ſich nicht 
für mid) merklich vermindert; allein mein Gewiffen hat 
von der Lebhaftigkeit, ſich bei geringen Fehlern, die oft 
vorfallen, zu regen, vermuthlich dadurch verloren, daß es 
von einer gewiſſen Seite, auf welche ich mich, fo zu fagen, 
auch ganz hinwandte, bei meiner Rückkunft ehr laute Forder- 
ungen an mic that, welche zu befriedigen fo viel Kraft- 
anftrengung erfordert, daß ih im Gefühl phyſiſcher Er- 
ſchöpfung zu diefer Gemiffensbefriedigung zu leicht der 
lodenden Verſuchung traute: Gott würde in Anfehung, 
daß ich nicht fähig wäre, de faire face & tout mit meiner 
Aufmerkfamkeit, das erfegen, was fi in mir Mangels 
ihrer Richtung auf mehreren Seiten vernadläffigen oder 
verwildern könnte. Das hat mich zu mander Vernadh 
fäffigung verleitet. 





Sonntag, 11. Detober. 
Nun ift mir Heller aufgefallen, was mic Habituell 
dunkel beunruhigt, daß ich faft in allen Stüden als ein 
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Reicher lebe, dem das Himmelreich hier und dort verſperrt 
zu ſein, gedroht iſt. Allen Gemächlichkeiten ergeben, von 
aller Mortifikation der Sinne los und ledig, fühlte ich 
mic) fogar in Anfehung des Vorrathes an Geld und Epeife 
in der Klaſſe der Reichen, die für die unſichere Zukunft 
forgen, den gegenwärtig Darbenden ihren Ueberfluß vorent- 
haltend. Nie hatte ich fo vieles eigenes und fremdes Armen. 
geld der Zukunft wegen auch Eßwaaren, in Vorrath und 
wenn Gott mid den Drud dieſes Vorrathes oft genug 
fühlen läſſet, fo fiegei doch immer nod für jegt der Pru- 
dential- Gedanke, der Unficherheit unferer Lage, und feheint 
mir, ich habe, Pflicht, mit Entäußerung diefes Vorrathes zu 
warten, bis daß entrocder dringend fremde Noth, die mir bis 
jegt ohngeachtet einiger Bemühung, fie zu erfahren, nicht be» 
Tannt aber in Kurzem zu vermuthen ift: oder Sicherheit, daß 
wir nicht zur Flucht gezwungen werden, mir den Schein 
ter Thorheit, mich im Zweifel zu entblößen, der mir bei 
diefen Betrachtungen immer noch vorſchwebt, benimmt*), 
oder, wenn es eine heifige Thorheit ift, die nur mir meiner 
Sündlichkeit wegen nicht einfeuchtet, bis daß ich durch 
Gottes vermehrte Gnade fähig wäre, die vorhandene Gnade 
zu ergreifen. Etwas aber, was mir in diefen Tagen mit 
Schrecken einleuchtete und das zu ändern etwas mehr in 
in meiner Gewalt mir zu ftehen ſcheint, ift, daß ich bei 


*) 3% Habe auch angefangen, mid) im blinden Gefühl des 
Rechtthuns aus Dekonomie über die Delifateffe meiner Haudgenoffen 
und das Wenige, mad ich ihnen gebe, weggeſeht, NB. ſchlechte 
Butter gekauft, auch Lisbeth und Marie feinen Zuder; fann mid 
auch gar nicht entf—heiden, wen ich das Obſt geben fol, was ih 
nicht mit felben effen kann. 


| J 


meinem reichen Zuſtand die Entblößung der Wohlthätigkeit 
heuchele in allerlei Redensarten, Entſchuldigunge 
ich aus übrigens guten Gründen Nichts oder 
wenig gab u. ſ. w. Das Hauptübel ſcheint mir jet 
Geiz ſondern zu vieles Sorgen, wie, wann und wo 
Habſchaften am Beſten anbringe, welches nicht ı 
zögerung, es von mir zu thun, zu Wege bringt, 
auch eine habituelle, fehr elende, von göttlichen 
zerftrenende Beſchäftigung mit dgl. Gedanken. 1 
ich in der That in meinem Willenszuftand die de 
liebe fo leichte Dispoſition, alles Ueberflüffige 
geben ſtets miederfinde, fo gejchieht e8 nur um fc 
daß ich auch dann, wenn ich aus lauter Beforgl 
aufs Befte anzubringen; meine Kiften und Bündel ı 
habe, nad) jenem Willenszuftande vede, als wären 
fer, ohne daß ich dabei mit Vorſatz oder aftuelfen 
fein heuchele. Ich glaube aus diefem Zuftand in n 
lich einzufehen, daß es für die Gefahr des Heile 
fährlichſten ift, wenn diefe Klebrigfeit — aus dem 
der Hofart, der immer noch in mir zu fein ſch 
entfteht, aus der Vollkommenheitsſucht, die der alte 
mir ſchon befannt machte und indirekt oft auch un 
Baftor. 
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Sonntag, 25. Dil 

Wie leicht hat mir deine Gnade die auf me 

aus große Schwachheit Rückſicht nehmend, mid) 
und Seele ftärkt, eine Bürde gemacht, die ich bi 
ohne die großen Zerrüttungen in Keiden „tragen 
und die ich jegt, wie foll ich es nennen, ohne Leii 
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aber wit Glauben und Hoffuung, (ach, daß id durd 
deine Gnade auch möge fagen dürfen:) mit Liebe, — ale 
eine fanfte Bürde zu tragen vermag, die mir heilfem 
einen Theil der wohlverdienten Strafen meiner unzühfigen 
Schulden abbezahlt. An fi — war diefe Bürde wohl 
noch nie fo ſchwer, aber gerade was fie am fich erſchweri 
ihre arge Unveränderlijleit und Berhärtung. ift and. 
was zugleich fie erleichtert, indem fie zu einem Grade ge 
tommen ift, der mir mit aller Hoffnung auf Mittel, 
auch allen Reiz, etwas daran verändern zu wollen, be 
nimmt und mic zwingt, nur vor Dir, und in Dir, Da 
ewige Ordnung und Liebe, in welder das Haßliche ſchön 
wird, der Sache zu gedenken und fie anzufehen. Auch 
erleichtert mir die äußerliche Argheit und Thorheit felbit 
der Berfon, den Glauben und die Hoffnung, daß fie nur 
mir zur Strafe des Vielen, womit id) mic) aud an ihr 
verfündiget habe und zur Abtödtung des Dielen an mir 
Abzutödtenden weit ärger mir erfcheinen müſſen, als fie 
vor Deinem alles durchforſchendem Auge ift. 





1800. 
Sonntag, den 4. in Lübed. 
Mit Leo. Unterhaltung in der Laube über Komm., 
über Wie zu beten, mit Kampf, und die Straft, das 
Erbetene auszuführen. XThränen, Verſprechung fo zu 
beten. 


Dienftag, den 13. 
‚Zum 7. Mal Unterhaltung von Herz zu Herz und 
Über Berbefferung. 
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Mittwoch, 
Zu Mittag St. bei Gelegenheit der franzi 
gelegenheiten.. Ich will mic) nähren mit Fı 
Iahreszeit, nicht mit Treibhaus-Früchten. $ 
ift die Frucht der Jahreszeit, mit Imdignatic 
mic) nähren, müffen wir uns nähren. Ded 
Unterhaltung im Schatten am Abhang des Hı 
Nothwendigkeit des Erforſchens — im Rüdkel 
fertation mit Caj. und Leo. über die Not! 
Dinge, um fie richtig beurtheifen zu können, etı 
auf ſich wirken zu Laffen. 





Donnerftag, 
Mit St. von Plato, Kunft, alten Spri 
englifche ift mir, als fpräche ein Engel mich auf 
an; wegen Kürze der Silben, Leblofigfeit, I 
Derivativa. . . . Abends beim Lefen von Augu 
die Liebe. 
Mittwoch, 
Niederkunfts- Tag. Spazieren ganz im R 
von Plön bis nad) dem mit Haber bewachſi 
Ueber Verhältnig des Weibes zum anne, 
doppelten Corden-Inftrument verglichen. Daß 
Verhältniffe ewig find. 


Donner] 
Nachmittag Caj.; vom Sternen-Syftem du 
Im Auguftinu® vorgelefen ihm von Liebe. S 
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Genug nicht der hödfte, da er mur fo groß, indem er 
höhern veranlaft. Die Meinung, daß Himmels-Genuß 
erhöheter Hiefiger; daß der Himmel ein Ort fei, dem 
Chriſtus und feine Seligen bewohnen; Idee, die auch 
Klopſtock feine fein fol. NB. Sophie gefiel mir diefen 
Abend ganz befonders; ihr fehneller Tact im Auffaffen 
des Geiftigen. 


den 23. 
Heut kommt Henfeler; muß ihn fragen über die neue 
Erfahrung, die Neizbarfeit betreffend. Disharmonifcher 
Tag wegen Zerftüclung und LXeerheit von allen Seiten. 
Leo. fei zur Hypochondrie geneigt, wegen übermwiegender 
Idee von Trennung. 


den 24. 

Morgens nad; dem Gebet im Garten, wo id fehr 
harmoniſch geftimmt ; eine Stunde mit Leo. über das 
Gefühl von Disharmonie durch meine voreilige Eröffnung 
über F., und Art von Falſch gegen L., da er mich er- 
mahnte. Hernach mit Henfeler; feine mir dunkle Pfycho- 
logie über Organ und Kraft; in der Lehre der Reizbarfeit 
unterfchieden von Haller. Er unterfcheidet 1. Gefühl im 
Nerv; 2. Regfamfeit, welche im Bau der Musfeln liegt; 
daher man ſich auch ſtarke Muskelkraft mit ſchwachen 
Nerven in Verbindung gedenken kann. Regſamkeit — 
eine Folge des Gefühls. 3. Bewegung — dolge des 
durchs Gefühl regſam Gewordenen. Er Tann ganzen Tag 
nichts thun, wenn er nicht die erſte halbe Stunde Gott 








— 41 — 


und feiner Seele widmet. eine Bermundrung über das 
Phänomen des binocles; zieht ſchnell die Folge daraus, 
in Rücficht der Theorie des Sehens, daß Kinder anfangs 
auch doppelt fehen, und nur durch Angewöhnung eins. — 
Nachmittag mit Henfeler, deffen Pſychologie mit Caj. Ueber 
außerordentliche Einwirkung Gottes, durch Stimmen äußer- 
lich. Mit Henfeler bis Halb 11 von den 4 Kräften; Lebens⸗ 
kräfte, Muecular-, elaftifhe und toniſche. . . . Eig der 
Denkkraft im obern Theil des Gehirns; der Sinneskraft 
im mittlern; der Lebensfraft im untern. Beweis: Von 
oben 6 Loth abgefchnitten (durch Windmühlenflügel oft 
gefhehn), vermindert fih die Denlkraft. Er will die 
Philoſophen zu Phyfiologen und die Aerzte zu Philofophen 
maden, wegen gegenfeitiger Wirkung des Geiftes auf die 
Seele und den thierifchen Körper, wozu er rechnet die 
Organe, Sinn, Bervegung, Kraft, Reizbarkeit; u. |. mw. zur 
Seele: unwillfürliche Phantafieen, Erinnerung, Leidenfchaften, 
Willkür, Bewußtfein, Empfindung, Gefühl, zum Geift: 
Gedächtniß, Abftractions-, Vergleichungskraft; alles ift 
in Aggregat, Kräfte und Organe. 


[Dentfprüde] 
9. September 1800. 

Allezeit fuche Rath bei dem Weifen. Tob. 8. IV, 
2. 19. 

Verflucht feie, wer des Herrn Werk nadläffig ver- 
richtet. Jerem. XXXXVIII, 10. 

So Jemand den Tempel Gottes verderbet, den wird 
Gott vertilgen. J. Cor. III, 17. 
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Ihr Habt es in eure Häuſer gebracht und ih Habe 
8 daraus geblafen, fpricht der Herr. Ang. I, 9. 
Seid ruhig und fehet, denm ih bin Gott. Pf. XLV. 


V. 10. 


Im zweiten Theil find die 2178 Thlr. berechnet, die ich bis 
im April 1795 für die Gmigirten nad) und nad) gefjammelt Habe, 


und deren Ausgabe fih im Eept. 1797 ſchliehet. 


Thlr. 


Nun erhielt ih von Neuem im Heibſt 
1797. Bon der Gräfin Sophie Stollberg 40 
Piftolen und von der Gräfin Julie Reventlov 
10, die a 6 Ggr. Agio in Silber- Münze be 
tragen 

Den 14. Februar 1798 von Gräfin Sophie 
Stolberg 
den 20. Mai von Reventlovs 20 Carol: die nebft 
dem Agio betragen 

Den 10. Julius von Gräfin Sophie Stol- 
berg abermals 115, wovon ich ihr aber im 
Sept. die Hälfte zurück ſchickle 

Den 2. Auguft im Namen der ruffifchen 
Kaiferin, mit dem Auftrag fie nicht zu nennen, 
erhalten 

Im Sept. und fpäter Oct. oder Nov. er 
halten, mit Beftimmung der Anwendung, 4 
Piſtolen von Julie Reventlov für Roſalie. 
Und 8 Piftolen von der Gräfin Bernftorff, 4 
für Rofalte, und 4 für irgend einen Noth ⸗ 


262 


115 


126 


57 


699 


Bar. 


16 
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feidenden; für 4 franzöfifche Geiftliche, ohne daß 
ich fie umgewechfelt, zu ihrer Beftimmung ger 
fendet nad Efjen 

[Sind daher nicht mit berechnet.) 

1799, 

Im Anfang März von Graf und Gräfin 
Reventlov 25 Carol; ohne Agio 150 

Agio & 3 Ggr. Stüd 3 

Bon der Herzogin von Serent 4 Carol. 
ohne Agio 24 

Agio & 3 Gar. 

Am Mai von Gräfin Stolberg Wernigerode 19 
von der Gräfin Sophie Stolberg 58 
Int. v. Golde der R. K. gm. à 4 Procent 
von Aug. 98 bis Mai 99 17 


Im Junius und Julius von Herr v. Cafche 


Toff 20 Ducaten in Gold mit Agio 60 
Bon der Gräfin Keuth zu Driburg 22 
Im Junius kamen während meiner Ab: 

weſenheit an, von Julie Neventlov gefammelt 

204 Thlr. in Gold, macht nebft Agio 218 
23. October erhalten vom Domherrn, Herrn 

de Buſche zu Halberftadt in Gold 50 
Bon Gräfin Stolberg Wernigrode, für 5 

Monate in Gold 50 


Agio der 20 Pit. & 6 ggr. — November 
die von der Gräfin I. R. gefammelten 24 Pi- 
ftolen, 4 Thlr. 10 ger. — 11. 130 Thlr. 


hiefig. Convent. à 10 gar. 130 


gr. 


12 


12 


10 


— 44 — 


Tecember. Ben Princeffin Ferdinand 50 
preußifche Thaler, macht in inünfter’fchen Courant 
Zinfen für 600 Thlr. die Pater Eugene 


geliehen 


Mai. 


1500, 
Bon Gräfin Reventlov 


Bon Julie für Rojalie 


Summa 


Berechnung der Ausgaben der Gmigrirten-Gelder 


1797 
Nov. 


1798 
22. Ian. 


2. Mai 


26. 
31. Juli 


vom Herbft 1797 an. 


AbbE Sagri 

1 Haufen Holz für eine arme Emig. 
Familie 

an Abbe Sagri, eine Em. Familie 

aus einer dringenden Noth zu helfen 


An Rofalie zu Eſſen 


EinemMoulonSuperieurdes Bened: 


de la Congreg de St: Maure zur 
Reife 

Br. v. Kettler für die Familie v. 
Carament 

Dem Abbe Sagri 

den Carmeliterinnen zu Effen 

Einer Trappiften-Boftulantin, Reife 
geld 

Einem fr. Geiftl. Moulon, um ihn 
weiter zu helfen 


Ihr. Gar. 


46 16 


10 18 


106 16 
32 


2261 13 


Thlr. Gr. 


100 


10 


2 16 


8 10 





7. Juli. 


1799 


Ian. 


1. Mai 


21. 


Julius 
9. Auguſt 


Det. 
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Abbe Baledan zum Lebensunterhalt; 
er hatte nichts — als viele 

Verdienſte 

1. Ian. Dem alten Paſtor Lefevre 

6 Hemden, 6 Schnupftücher, 6 Paar 
Soden und 2 Baar Strümpfe 

Abbe Baledan Strümpfe und Soden 

Abbe Sagri 

An Mr. Eude in zwei mal auf 

Briefe von Mr. Monnier zu Eutin 

3 monatl. Miethe für Abbe Baledan 

An Abbe Sagri in die Kaffe 

An Abbe Baledan 

An Hr. Overberg für eine fr. Schul« 
meifterin 

Heren v. Kettler zur Layen-Saffe 

dem Herrn Dupre in die Kaffe 

Für Beforgung eines vom Lande 

gefommenen kranken Geiftl. ausge: 
geben 

3 Monat Miethe für Hr. Lefevre 

der Gräfin Maldeghem für Rofalie 

Macherlohn für ein leid des Herrn 
Paſtor Lefevre 

das Tuch dazu von Helweg 

ibid. für Herrn Baledan 

Dem Herrn Baledan die- Haus 

mietheund übrigen Ausgaben zu bes 
zahlen 

Einem Geiftl. auf Reifen 


fr. 
30 


Sgr. 


12 


20 


30. 
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Der Gräfin Maldegh. für Rofalte, 
die abgebrannt ift 

Dem Abbe Sagri 

wovon 40 von Yuli bis inclufive 
Sept. von Gräfin Stolb. Wer. ver 
geſſen anzufchreiben,daß ich für Oftern 
bis MichaelisH. Normand die monatl. 
Miethe für H. Lefevre bezahlte, 
Die Miethe für Hr. Lefevre von 
Michaelis 1799 bis Oſtern 1800 


Thlr. 


21 
140 


9 


9 


Der Eolonie der Trapp. zu Driburg 22 


2 Paar Strümpfe Lefevre 
Der Frl. Caroline einen fiftulöfen 
Em. operiven zu lafjen und zur Ger 

nefung zu verhelfen 
Dem AbbE Sagri noch nachgezahlt 
für Grf. St. Weringerode Mai 

1799 in Gold 
Agio der Monate Juni, Suli, Ang., 
Sept., da ich 40 Thlr. in Silber 

zahlte. 

(NB. von Octbr. an notire ich in 
mein recepisse die 2 Piſt. per Monat 
von Grf. St. nicht mehr, indem ih 
fie gleich an Sagri zahle.) 

Seide, indianifche, zu ftiden für 

Commun. 3. 

Einer Krebskranken Emig. Dame 
zur Pflege 
Einem fehr armen Geiftlichen 


2 


10 


Bar. 


4 


16 
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Thl 
Der Richterin Schlüter geb. Gräver 
zu Warendorf für eine Em. Fa— 
milie in höchſter Noth 2 Carol. 
in Gold. 
1800. 
Im Feb. 1800 erhielt ich durch 
Graf Cauſone im Mat duch Ferd. 
Stolb. jedes Mal ein Quartal von 
den Werningerod’jchen 10 Thlr. mo⸗ 
natl. Benfion der Em., die ich auch 
gleich Abbe Sagri bezahlt, womit fie 
nun das Jahr von 1799 Mat bis 
1800, 1. Apr. inleuſive abgemacht ift. 
März April. Die Miethe des Paftor Lefenre von 
Oſtern bis Michaelis 
Medicin für Em. 
Mai. An Rofalte durch Julie. 
Dem Abbe Sagri. 2 
Ein Kleid für Abbe Baledan 
Aug. An Rofalie. 
Mod. Bernard zur Abreife 
Einem Franzofen. 
Sept. ibid. 
Dem pere Abbe de la Trapp. 
wegen Reparatur. — 
Summa 16 
Die noch übrige Summe don 600 Thalern 
dem Ehrwürdigen Pater Eugene Superieur de 
piften für dringende Bedürfniße feines Ordens gel 


Art, daß es ihm feine Sorge zu machen brouch 
v. Galitzin, Tagebuch und Briefe. 
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er fie nicht zurückgeben kann, weil, da fie zu den Emi-⸗ 
grirten gehören, dieſes Geld in feiner Beftimmung feine 
Uenderung erfahren wird, wenn es bei den Trappiften 
bleibt. Kann er es aber ohne Schaden und ohne Unbe- 
quemlichkeit. für den Orden zurüdgeben, fo will ich die 
Verteilung deſſelben Herrn Overberg, meinem guten Vater 
anvertrauen, gefehrieben den 9. Sept. 1800. *) 


Aufzeichnungen der Gräfin Kerftenbrod. 
Worte der Fürftin.) 


Opfere Gott deine Einbildungsfraft völlig auf, erlaube 
dire nie, fie mit unnügen Vorftellungen aus der Vergangen- 
heit oder mit Projekten und Plänen für die Zukunft zu 
nähren. Made dir in Deinem Herzen ein Kämmerchen, 
morin du dir Jeſum und die Heilige Jungfrau vorftelleft ; 
darin denfe dir ein Fenſterchen, durch welches du fprichit 
und deine äußern Gefchäfte vervichteft: in diefem Kämmer ⸗ 
hen denke dich beftändig. Leide in dir nicht den Wunſch, 
Diefem oder Jenem insbefondere nachzuahmen, fondern 
halte dich in dem ernften feften Borfag, den Willen Gottes 
in Allem treu zu erfüllen. Ergieb dich nie unnügen Worten, 
noch Gedanken. Wenn du fpazieren gehft oder in dergleichen 
Gelegenheiten, und du kannſt nicht füglih mit Jemand 
fprechen, deſſen Unterhaltung dir nüglich fein kann, oder 
wenn die Liebe oder der Wohlftand es nicht von bir fordern, 
daß du mit Jemand fprecheft, fo fuche an etwas Nügliches 


*) Das Original it franzöfiſch. 
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zu denken oder bete aus dem Kopfe den Roſenk 
Zufägen bei dem Namen Jeſus oder bete im Still; 
anderes zu Gott und feinen Heiligen, indem du did; 
Kämmerchen verfegeft. Beſonders aber halte dein 
im Zaum und laß fie nicht hin- und herirren. 
gut für die Vorübergehenden zu beten, oder ihren 
engel zu begrüßen. 

Unterlaffe nie nad) deiner Morgenbetracht: 
ein oder mehre Wahrheiten daraus zu wählen, 
am Tage öfters daran zu erinnern; zugleich nk 
dich dann in dein Kämmerchen hinein fegen. Wen 
das du vorhaft zu Laufen, zu arbeiten, dich viel 6 
und dir unnüge Gedanken macht, fo ift e8 gut, ı 
aufzufchieben, und wenn dir die Gedanken: daran 
mußt du did von ihnen wegwenden und deine ( 
auf die Gegenwart Gottes, oder auf das, melde: 
aus deiner Betrachtung erwählt haft, um dich den & 
daran zu erinnern, richten, indem du die unnügen ( 
Gott aufopferft. — Es ift eine fehr gute Uebung, 
knieend die hl. Dreifaltigkeit anzubeten in Ver 
mit Jeſu Chrifto den Heiligen, den Seelen im 
und allen Frommen auf Erden (man Tann fi) 
Einige der Heiligen beſonders erinnern), um fie 
die fie nicht Fennen, oder. ihren Namen verunehrei 
rufen. Zuweilen kannſt du auch Jeſum am Kreuze 
in Vereinigung mit den hl. Kreuzträgern im Him 
denen im Fegfener und auf Erden (hier Tann u 
insbeſondere an einige denken) und ihn bitten, und z 
das Kreuz auf eine Ihm mohlgefällige Art zu trı 

22. Sehr. 


32° 
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Wenn du in Gelegenheit kommſt, viel von äußeren 
Vorzügen mit Achtung ſprechen zu Hören oder Perfonen 
zu fehen, die in hohem Grade damit begabt find, fo nimm 
dich in Acht, damit du nicht auf diefelben zu viel Werth 
fegeft oder fie auf eine Art zu erwerben ſucheſt, welche 
Eitelkeit in dir erweden oder deiner Eigenthümlichleit ſchaden 


Tönnte. 25. Febr. 1806. 


Im ihrer letzten Krankheit. Halte deinen Willen immer 
bereit, daS, was Gott dir zu deiner Reinigung ſchicken 
wird, anzunehmen; fo wird es dir gewiß gut gehen. 


den 1. März, als id} fie zum Ieptenmal auf ſah. 


Du mußt ja Gott über Alles fuchen und fein Ding, 
fo unſchuldig es dir auch feinen mag, anders als in und 
wegen Gott. Den 9. Mär. 


Bewahre did rein vor aller Eitelfeit der Welt, von 
wem fie dir auch angeboten werden mag. Ich bitte die 
Mutter Gottes, daß fie dich zu ihrem Schooßlindchen an ⸗ 
nehme. 

» Sonntag, den 20. April, als fie mir ihren Segen gab. 

Sie ftarb 27. April 1806. 
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Im Yuni 1786 fehrieb Zürftenberg in das Tagebuch 
der Fürftin: 


Heyl die, Ueber Morgen! wo die Natur mit ver« 
jüngten Kräfften erwacht! wie laut fündigen dich Hier die 
heren Klocken an! wie deden die Tächer den goldenen 
Saum des Himmels, der als ein Schleyer dein Antlitz 


bededet: Auff dem Lande verfündiget dich die Iebendige _ © 


Natur, die auffwachende Thätigfeit; das Gebrüll des 
Viehes, die tönende Drefchtenne, die fütternde Magd, das 
Tnifternde Feuer, alles ift vege, alles zeugt von den 
erneueten Kräfften der Natur. 

Und du Adelheide, meine, Edelſtes Geſchöpf: Erſetzet 
ein balfamifcher Schlaff noch deine, durch beftändige Arbeit, 
und deine Krankheit erſchöpften Kräffte, oder führt dir 
der neue Morgen, das Bild des erften Schöpfungstages 
entgegen? Es ift zwar Fein begeifternder Frühlingsmorgen, 
aber, doc) auch ein junger Tag, welder, wie der erfte Tag 
der Schöpfung, aus dem Schoß der Ewigkeit hervorgehet! 
Schöpfung auß Nichts! Unumfaßlicher, unermeßlicher Ge 
danke, dem Mitgefühl unerreihbahr! Mitgefühl mit.... 
ja Mitgefügl: Ebenbild Gottes — daß wir dieſes auch 
Demuth heißen müßen! in Gott ſich verlieren iſt das 
Demuth? wie wird einft das Bild, (mer darff ihn fo oft 
durch Worte nennen) in uns feyn, wenn wir ihn von 
Angeficht zu Angeficht fehen, und mie Urbild und Ebenbild 
eind feyn werden! Freilich wird das endfiche Bild gegen 
das des Unendlichen einft nichts fein. 

Aber auch Hiernieden, wie viel mehr war ums diefes 
Bildes befchieden! Das Gewirre von Vorftellungen, Ber 
gierden, Thätigfeit, und die Unreinigfeit unferer Seele, 
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macht den Grund derfelben trüb, zerſtreuet unfere Krüffte 
und verdunfelt und fchleußt aus das Licht der Gnade. 
Unermeßlicher Schöpfungs« Gedanke! wer mag dich 
amfaßen! das Univerfum, ein Menſch? O Gottes Gedante! 
Gott! könnte ih nur den Theil mitfühlen, wie Du in 
deiner weſentlichen Liebe den Menfchen ſchaffeſt: mit fo 
viel Kräften, mit Freyheit, feinem Edelſten Vorrecht. Zu 
freywilliger Vervollkommung, zum reinften Genuß in ſich 
und jedem Bruder! wechſelſeitiger Würkung, Bervoll- 
tommung mit zur Vollendung. da jeder nad) Maaß feines 
Verdienftes, mit dir vereinigt, dein anſchauliches Bild 
ſeyn wird! Adam wird fallen! Jeſus Chriftus, dem 
Menschen das einleuctendefte Bild deiner Liebe, Deiner 
feyn, wohin die Ahnung des gefchaffenen Geiftes nicht zu 
reihen vermochte! Jeſus Chriſtus, Menſch, die voll 
tommenfte liebende Menfchheit, feine Brüder Mitmenfchen 
als Menschen, uns den Menfchen: Unermeßlicher Gedante 
der fchaffenden Liebe! meine Beftimmung! Richtung meiner 
Kräfte? jedes Augenblids: Meines Willens Bereinigung! 
Und was id) davon erkenne, richten ſich darnach meine 
Kräffter — Hier liegt, was mich zu Boden drüdt. — 
Ein beftändige® Gewirr meiner Seele im Kreiſe herum, 
ohne Richtung, und fehe ich auch einmal helle Richtung, dann 
reißt mich Reitz und Gewohnheit dem Hange hinunter, 
und ich ftrebe kaum hinan! Und warn wird es anderft 
werden? Gottesordnung! Gotteswille! wie denfe ich dich 
ohne Gottes Gnade, ohne die Hand, die nur unfichtbahr, 
ft, damit wir vertrauen follen, und nicht fehen; die 
» wartende Hand die den Fallenden fo oft auffnimmt, damit 
er nicht zerfchmettere: ohne die von Jeſus Chriſtus ver- 
heißene Hülffe, der da bittet, daß wir zu ihm beten follen. 
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Ich verlaffe mich auff mid), ich traue meine 
und warn ich mir dann meiner bewußt werde, 
das Unverläugenbahre, durd; Erfahrung beftät 
meiner Schwachheit, das Vorgefühl, dag es ı 
feyn wird, wie es war, — das möchte mid 
Schlagen. Aber kann ich es denken, warn ich $ 
Verheißungen nicht Teugne, ohne das Vorgefühl 
zu baben, welche fich zeigen wird, wo id fi 
fehe, des Troftes, der inneren Krafft, der Frı 
dem Streiter werden wird, der im Nahmen $ 
im Vertrauen auff ihn unternimmt. Alleluja! 


Drud von Hüthel & Herrmann in Beipsig- 
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